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Die Schlacht bei Loigny-Ponpry am 

2. December 1870. 



Von leraau tob Kleist, 



(Mit einer Karte.) 

IMe SddMsht bei I«oigii7-Poiii»fy (Baioeliei U§ Brate«) kt der 
^BtaaeoA» AbeeliliisB der eelbeftetliidigeii TUitigkeit der Amee-AJIh 
theihmg Sr. Kttnigl. Hoheit des GrottEhenogB von Meekknbnr^ 
SeiiweriB; ein grosser rtthndieher Erfolg nach vieleii UJtamitM, 
Strapataen mid kleineii Oefediten. Sie bfldet den nnmittolbaien 
Anfiuig an dem entsebeidenden Anftreten der gesanunten n. Armee 
unter dem Prinzen Friedrich Karl, zn der Wiedereroberuug von 
Orleans und der Zertrümmerung der Loirearmee. — 

Aber auch in taktischer Hinsicht ist diese Schlacht von hoher 
Bedeutung; nach den Schlachten, welche Deutsche Truppen in der 
Defensive durchkämpften, bei Coulmiers, Beanne la Rolande und 
Villepion - Nonneyille, ist sie im wahren Sinne des Wortes als der 
Uebergang der Deutschen aus der Defensive zu den nun folgen- 
den Ofifensiv - Schlachten bei Orleans, Vendöme anzusehen, zu der 
Offensive, welche in den ächlaohttagen von le Maos ihren Gipfel- 
punkt erreicht. — 



Das Königliche Hauptquartier zu Versailles hatte am 28. No- 
vember die Meldung des Generals von Manteuffel erhalten, dass die 
L Armee die Französische Kordarmee vollständig geschlagen nnd 
einen beabsichtigten Vorstosz der letzteren gegen Paris ver- 
eitelt hatte. 

JftlvbftoliM f.d. DratidwAniMe «.Ihriii«. Band XVn. 1 
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2 Die iSelilaolit bei Loigny-Pioapty am 2. Deeember 

Es «RGMibieii wünschenswerth , dass aaob im Süden die Loire- 
amee mter General d'Anrelle de Paladines ans ihrer drohenden 
Stettimg nOidUoh von Orlöans yertrieben werde. Dieses Yerhuigen 
war um so gereehtfertigter, als die Sehlaebi bei Beaane la Bolande 
ein sicheres Zeichen war« daas die FnuuOflisehe Loirearmeer in der 
Stiirke von 200,000 bis 250^000 Hann, ans ihrer paaaiTen BoUe zu 
lebhafter Offensive ftberzogehen beabsichtigeL 

Um die etwaigen Offensivversuche der Lo'rearmee gründlich 
zurückzuweisen und selbst zum Angriffe und zu der Wiedereroberung 
von Orleans schreiten zu können, war es nothwendig, die im Süden 
von Paris befindlichen Deutschen Streitkräfte unter einem Oberbefehle 
zu vereinigen. Dem zu Folge erliesz das Königliche Hauptquartier 
den Befehl, dass die Armee-Abtheilung des Groszherzoga von Mecklen- 
burg-Schwerin zur Deckung der Strasze Paris - Orleans von Chäteau- 
dun und Bonne val an den rechten Flügel der 11. Armee heranzu- 
rücken und mit unter die Befehle des Prinzen Friedrich Karl zu 
treten habe. 

Am 29. NoYember war es der Armee-Abtheilnng in einem starken 
Haisehe gelangen, die Strasse von Paris naefa OrMans zn eireiehen; 
so bihlete sie non den rediten Flflgel der sSmmtliehen ge^ die 
lioiieannee verwendeten Dentsehen Streitkrilfte. Bei GormalnyiUe 
stand die 4. CavaUerie-Division, Prins Albreohft von Prenssen (Yater)^ 
bei Orgires ,das 1. Bayeiisehe Corps, General von der Tann, bei 
Santüly die 17. Infonterle-DiTision, General yon Treskow, bei TiTemon 
an der Strasse Paris -Orleans die 22. Infanterie- Division, General 
Yon Wittich, w&brend die 2. GaTallerie-DiTision, General Graf Stol- 
berg, bei Bazoehes les Gallerandes (ttstUeh der Pariser Strasse) die 
Verbindung mit dem 9. Armeeoorps bd Pithiviers, dem rechten 
Flügelcorps der bisherigen II. Armee, herstellte. Von dieser stand 
in Folge der Schlacht bei Beaune la Rolande das 9. Corps, wie eben 
erwähnt, bei Pithiviers, das 3. Armeecorps bei Boynes und Beaune 
la Rolande, das 10. Armeecorps mit der 1. Cavallerie- Division bei 
Beaune. 

Front gegen die Deutsche II. Armee, unter dem Prinzen Friedrich 
Karl, stand die Loirearmee, unter General d'Anrelle de Faladines. 
Den rechten Flügel bildeten das XVIII. und XX. Armeeo(^s, die 
am 28. NoTember das Prenszische 10. Armeecorps bei Beanne ver- 
geblich angegriffen hatten ; das Centmm bildete das XV. Armeecoips 
nnter General Martin des PalliöreB; der linke Flügel bestand ans 
dem XYL Coips unter General Chansy bei St. Perayy, auf dem 
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Die Sehladit bei Loign^-Ponpfj am 2. Deoenber 1810. 3 

balben Wege zwischen Orldans und Cbäteaudun, und dem XVII. Corps 
unter General de Sonis am Walde von Marchenoire. 

Am 1. December wurde zu St. Jean la Euelle, dem Frauzösi- 
schen Hauptquartiere, die Offensive auf Betreiben des Ministers 
■Gambetta beBchloasen. Der Vormarsch soUte über Pitfaiviers auf 
'den Wald Ton Fontaineblean gerichtet sein, um hier der Pariser 
Armee unter General Ducrot nach dem Dorehbrnche der PariB um- 
gebenden Oemimqg die Hand sa reichea 

Zur Offenuve waren bestimmt das XVIII^ XSL, XV. nnd XVL 
tlorpSy wihrend das XVII. nnd das noch in der Formation befind- 
liehe XXI. die SteUung yon Oritos siehem sollten. IHe Bewegon- 
gen, die^ iim das Ziel an etretehen, ansgeftbrt werden sollten, be- 
istaaden zuerst in einer fieehtssehwenknng nnd dann ans dem Vor^ 
marsobe auf Pftidriers. Der Unke Französische Flttgel hatte mithin 
den weitesten We^, deswegen sollte das XVI. Corps seine Vorbe- 
"weguDg einen Tag früher antreten, als die andereü Corps. General 
Chanzy, Commandeur des XVI. Corps, befahl, dass seine Truppen 
am 1. December aus ihren bisherigen Stellungen bei St. Pcravy auf- 
brechend an diesem Tage die Linie Guillonville, Terminiers, Sougy 
einnehmen, dass sie am 2. December Albaines, Poinville und Toury 
erreichen sollten, um am H. December vor Pitbiviers zu stehen. Um 
seinem Vormarsche gröszere Sicherheit zu geben, ersuchte General 
Chanzy das XVII. Corps, das zum Schutze von Orleans zurück- 
bleiben sollte, sich als Echelon rückwärts bei Sougy-Patay, den 
linken Flügel an den Consebach gelehnt, aufzastellen, während das 
rechte Nachbarcorps , das XV., über Dambron am 2. December 
Santilly erreichen sollte. 

Von der den rechten Flflgel der IL Dentsoben Armee bildenden 
Armee-Abtfaeilnng des Groszberzogs stand das 1. Bayerisobe Corps 
bei Orgöres und die 4. Gavallerie-DiTlsion bei Oormainyille anf dem 
Attssersten rechten JBlttgeL Bei der grossen Nähe der Franzosen 
schien es dem General von der Tann geboten einen grösseren, selbst- 
sOndigen Tmppenkörper vor sein Gros zu schieben, um bei einem' 
Angriffe des Gegners durdi den Widerstand dieser Vorhut dem Gros 
^t an geben, sieh kampfbereit zu machen. 

Zu dieser Vorhut wurde die 1. Brigade bestimmt und belegte 
diese bis Mittag des 1. Decembers die Dörfer Terminiers, Faverolles, 
Gommiers, Gaubert und Guillonville, um am Abende die zur Ver- 
theidigung ausersehene, aber noch nicht vorbereitete Stellung bei 
Konneville-Vülepion zu beziehen. 

1* 
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4 ' I^ie SchlaelA bei Loignj'Ponpiy am 2. December 1870. 

Dfeseg VonoUebeit tob Tnpftn Mute am NadaBittaifd ta 

1. Decembers zu dem sebr hefügen Angriffe, namenäicfa dnreh die 

1. Division des XVT. Corps, Admiral Jauröguiberry, auf die 1. Baye- 
rische Brigade, welche, der Uebcr macht weichend, ihre Cantoiiüc- 
ments räumend, sich liartnäckig bei Nonneville-Villcpion vertheidigte. 
In diesem Kampfe griffen successive anf dem rechten Flügel die 

2. Brigade, anf dem linken Flögel Theile der 4 Brigade ein. Trotz- 
dem wurde nach Lartnäckigem, änszerst blutigem Widerstande die 
Stellung dem XVI. Französischen Armeecorps überlassen. — Die 
Verluste des Bayerischen Corps in dem Gefechte bei YiUepion WAren 
lUCht unbedeutend, sie betrugen 37 Offiziere, 902 Mann. — 

Durch das Aufgeben des Gefechtsfeldes wurde die Vorposten- 
Aa&teilang des Bayerischen Ameecorps zu den nebenstehenden 
Trappen eine zorflckgesogene^ so dass die Vorposten der 4. Ga- 
Y&Uerie-Division weit vorspringend, die linke Flanke des XVI. Fran- 
zösischen Armeecorps bedrohten. Die Vorpostenlinie lief von fii^ 
«ochee en Donois, BoamonTille ttber Ganber^ Villevö naeh Lnmeaa, 
General von der Tann liatte die Ueberaeagang ^gewonnen^ di« 
dieser bo krilfkige^ unerwartete Yontoes des FranzOaiaoben XVX 
Anneeeoipa nicht ein Teremselter aei, aondem daaa der Haaptangrilf 
noch bevorstehe. Es waren in dem Hanpüiaartiere des Grooxherxoga 
aehon um 6 Uhr die Befehle filr den fitlgeoden Ta^^ den 2. De- 
ottober, «Ilagegeben worden, nm wddie Zeit der Aoagang dea Ge- 
Ibehtea noeh nicht bekannt war. Gmral von der Tann erbat aieh 
Ulaher die Erlanbniaa^ aein Corps den nächsten Horgen um 6Vt TJht 
bei la Haladerie rereinigen an dttrCm und fOx den ToranaaiehtÜohen 
Fall eines Angriffes die Untersttttznng der anderen Divisionen. Bei- 
des wurde zugesagt 

Ber 9. Beeember 1870. 

Die um G Uhr Abends des 1. Decembers für den 2. ausgegebenen 
Befehle des Groszherzogs lauteten: „Die Armee-Abtheilung behält 
ftlr morgen die innegehabten Cantonnements und Vorposten. Um 
die Nachrichten über den Feind, dessen Stärke, Aufstellung und 
Absichten zu vervollständigen, ist ununterbrochen Fühlung mit dem- 
selben zu halten. Auch sind kleinere Kecognoscirungen gegen den- 
selben auszuführen nnd dabei womöglich Gefangene zu machen. 
Die Gros nehmen nm 8 Uhr verdeckte Bendez-vons- Stelinngen 
und zwar: 

die 4. Cavallerie-Division zwischen GniUonville nnd GommierSy 
das 1. Bayerische Corps bei Loigny, 
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Die SoliMl bei Loigiij-Pooprj «n S. Deeenber im 5 

dfo 17. Inltttoiie-Diiiitoii §m dtt Steme C9uuirai-Orl6attB bd 
fiantOb; 

fUo 23. infiutaikKDiviiibii belTlTmoii, «lierdBllkli dorSttviM 
Paiis-OtUiBi^ 

Ton der 2. CSayaUene-DiviNfni «Ine Bilgsdo «tf dem luloeB 
FMgel der 22. Infiuiterie-DiTlflliaiy 
und erwarten dett weitere BefeUe." 

ges. Friedrieh Fnnz. 

Dieser Befehl hatte schon eine Abindernng dadnreh erfobren, 

dass es dem General Ton der Tann gestattet wurde, sein Armee- 
corps am 2. December früli Uhr bei la Maladerie zu concentriren, 
also sowohl an einem anderen Orte, als auch zu früherer Zeit. — 

Auf Französischer Seite war, wie erwähnt, der 2. December zum 
allgemeinen Vorrücken der Loirearmee festgesetzt worden. Alles 
schien sich gut anzulassen, denn am 1. December erhielt man in 
Tours Nachricht von dem glücklichen Angriffe und Durchbruche der 
Armee Ton Paris unter Ducrot. Die Nachricht lautete ungefilhr so, 
dass am 29. November der Ausfall mit dem rechten Flügel bei 
Choissy, Chevilly und L'Hay begonnen habe, dass während der Fort- 
dauer des Kampfes an dieser Stelle, am 30. November» Qeneral Bn- 
crot mit dem linken Flügel die Marne passirte und sich zwischen 
Brie und Champigny in Schlacbtordnnng aafstelltOi dasa die Deutschen 
nach sehr erbittertem Kampfe gewichen seien und General Ducrot 
mit der Aimee anf dem eroberten Teicain InYonakirt habe. Paris 
wftra gegen einen Angriff dnroh ein nsgemeini atarkee Feuer ans 
:a]leii ^Befeatigimgen geeidieit worden; an demselben Tsge, dem 
d(k Kovember, habe der Admiral La BonciAre wiedemm eben Vor* 
stoss gegen GheviUy nnd I/Hay nnteraommen, sei bis Loijameau 
TOfgedmngen mnü lüihe seUiesdieii gttnsend die yersehaozten Stel^ 
Inngen Ten Epinai genommen. Den 1. Deeember weide der Kampf 
wieder Beginnen und sdUe an diesem Tage sfidwlrts ein Angriff des 
Oeneials Vinoy stattfinden. General Daerot habe sidi mit Bvhm 
bedeekt nnd die Dankbarkeit der lSi§&ak wdlent 

Ifit dieser guten Kachricht konnte der Vormarseh wohl ertfffhet 
werden, sie steigerte die Begeisterung zur Exaltation; es war nur 
noch ein Gedanke: „Nach Paris I Nach Paris Als nun an dem- 
selben Abende noch die dienstliche Meldung des Generals Chanzy über 
das glückliche Gefecht bei Villepion einlief, da war kein Zweifel 
mehr an dem Gelingen des Unternehmens, es schien schon gelungen! 
Und doch stand man noch in den ersten Anfängen. — General AoreUe 
erliesz folgenden Tagesbefehl: 
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6 Die SeMaeht bei hoigaj'Poaprj am 2. Deeemlier 1870. 

„Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten der Loirearmee! 

Paris bat durch einen erhabenen Aafgchwnng des Mathes und 
der YaterlandBliebe die Prenszisehen Linien dnrehbioolieiL Goieral 
Doerot manebirt aa der Spitie fleiner Trappen niiB enlgegeiis mai^. 
acbireii wir ibm mit der Begdstenmg enigegsa, von. der die PuiBer 
Armee uns ein so glänzendes Beispiel gegeben hat 

leh appeOire aa die Geftthle aller Gmrale, wie aller Soldaten» 
wir können F^ankreieh retten. Ihr habt jene Prenszisoke Armee 
vor Enck, weleke ikr Orltene besiegt kabt, Ikr werdet sie wieder 
bedegen, geben whr also entaeUoMen, vertraaensToll tot. Von^brt^ 
ebne die Ge&br sn berechnen. Gott wnd Frankreiek scktttzen." 

gez. d'AoreOe. 

Der Vormanck war demnaek keseUoHeni das XVI nnd zwei 

Divisionen des XV. Armeecorps, mit dem XVH. in Reserve katten 
am 2. December den Vormarsch und den Angriff zu erüfFnen. Am - 
Morgen des 2. Decembers las ganz Frankreich eine Froclamation 
Gambetta's; diese begann: 

„Der Genius Frankreichs, einen Augenblick verhüllt, erscheint 
wieder! Dank den Anstrengungen des ganzen Landes kehrt der Sieg 
zu uns zurück, und gleichsam, um uns die lange Reihe von Unglücks- 
fällen vergessen zu machen, begünstigt er uns auf fast allen Punkten.* — 

Die Froclamation zählt nun die Erfolge auf: Amiens sei ge- 
räumt, die Armee der Loire habe drei Wochen lang alle Pläne des 
Feindes vereitelt, jetzt marachirten die beiden groszen Armeen, die 
von Paris nnd Orlöans, einander entgegen. „Wer könnte noch an 
dem Ausgange des riesenhaften Kampfes zweifeln?" Und femer: 
„Der Eindringling ist jetzt auf dem Wege, anf dem ihn das Fener 
der anfgestandenen BevlJlkernng erwartet. Seht Krieger» was eine 
grosse Nation yermag, welche den Rahm ihrer Vergangenkett unbe- 
fleckt erkalten will, wel^e ikr Blnt nnd das des Feindes nnr w- 
giessty anf dass Bedit nnd Gereektig^eit in der Welt triumpkiren 
mfigen. Frankreiek nnd die Welt werden nie Tergessen, dass es 
Paris is^ welekes dies Beispiel gegeben, diese Politik gelekrt nnd 
so seme moraliseke Herrsebaft gegründet kal^ dadnrefa, dass es dem 
keldenmfltkigen Geiste der BoTolntion tien geblieben isi" 

,Es lebe Paris, es lebe Frankreieb, es lebe die einige, nntbeil- 
baie BepnbUkP — 

Dies war die Prodamation Gambetta's am 2. Deoember, der nodi 
niebt ahnte, dass die Erisis schon an diesem Tage eintreten sollte, 
nnd dass der 2. December wieder ein Tag der Trauer für Frankreichs 
Kinder öeiu werde. — 
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Die Sclilacht bei Loigny-Poupry am 2. December 1870. 7 

* 

JHe S^^hlAekt Im! Lotgny-Ponpry (Basoehes les Haiites) am 

2. Bee«m1»er* 

■ 

Die Schlacht an diesem Tage entbrennt auf der Front von 
Artenay, an der groszen Strasze von Orltians nach Paris, bis Orgöres, 
an der Chanssee von Cbäteandan nach Janville; eine Länge von 
über 2Vs Meilen in der Luft gemessen. Die Deutschen Streitkräfte, 
die in den Kampf treten, gehören ausschlieszlich der Armee -Ab- 
theilnng des Groszherzogs von Mecklenburg an und kämpfen fast 
genau Front nach Süden, während die Franzosen, das XVL Armee- 
corps mit drei Divisionen den linken Flügel, das XV. Armeecorps 
mit zwei DivisioDcn den rechten Flügel, das XVIL Armeecorps bei 
St. Peravy die Reserve bildend, Front nach Norden hatten. Die 
andenne roate de Chartres k Orleans scheidet beide Heere. Das 
Terrain ist ein bekanntes, die Wittemng war kalt, Frost hatte Feld 
und Weg gangbar gemacht, ein leichter Schnee bedeckte den Boden. 

Der Kampfplatz lässt sich in zwei Theüe zerlegen: der auf dem 
jeinen derselben dnrcbgeftthrte Kampf ist, so weit dies mÜgUch, fast 
nnabhängig yon dem andern. Diese Tbeile sind selbstrerstlndlich 
.dn Ostlieber und dn westUeber, geschieden Ton einander dnreb die 
andanne vde Bomaine' (de Blais k Ablis). 

Anf dem wesflicben Tbdle greift rom frOben Moripen bis Hitlag 
das XYL FransOsisebe Armeecorps mit drd starken Inianterie- 
nnd emer CaTallerie-DiTidon die Stellung des sebr gesebwSeblen 
Bajeriseben Armeecorps auf der Linie Beanyillers-Obfttean Gonry 
mit aller EntscMedenbdt an, so dass das Eingrdfen der 17. Diyidon 
znr unbedingten Koibwendigkdt wird, damit die Stdlnng gebahen 
werde, nnd sieb die Lage des Kampfes ftr die Dentscben günstig 
gestalte. 

Die zurückgeworfenen Französischen Truppen versuchen die 
Stellung Fougeu, Loigny, Ecuillon zu halten, deren Schlüsselpunkt 
Loigny ist; dieses Dorf wird am Nachmittage von der 17. Preuszi- 
schen Infanterie-Division ganz und gar erobert, während die 4. Ca- 
vallerie-Division, gestützt auf das 1. Bayerische Corps, den linken 
Französischen Flügel omgeheud, den Bückzug des Feindes auf 
Patay bedroht — 

Auf dem östlichen Theile des Schlachtfeldes treten die 22. In- 
fanterie-Division und die Brigade von Colomb von der 2. Cavallerie- 
Division zuerst der Division Maurandy bei dem Angriffe auf Lnmean 
entgegen; alsdann nehmen sie den Kampf degreich anf, gegen die 
beiden Divisionen des XV. Armeeoorps» nnd ist der Brennpunkt des 
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Kampfes das Dorf niidiiaiiiesüieh die Umgebung von Ponpiy. Aaob 
liier endet der Kampf mit dem Bitekrage der Franzoseii imd zwar 
anf Artenay. 

Nachdem in dem Hauptquartiere des Prinzen Feldmarscliana 
durch die Recognoscirungen aller Corps sich zu ergeben schien, dass 
die Franzosen auf die Fortsetzung der Offensive mit ihrem rechten 
FIttgel, dem XVIII. und XX. Armeecorps, Terzichteteo; zeigte es 
sich sehr bald, dass wohl der Ausgangspunkt^ doch nicht die Offen- 
sive selbst aufgegeben sei. Das Gefecht bei Villepion war der beste 
Beweis. — Schon am 2. December Mittags trat das 9. Preuszische 
Armeeeorps, nach abgehaltenem Ruhetage, seinen Marsch an die 
grosze Strasze von Orleans nach Paris an, um der von dem linken 
Französischen Fitigel, XV., XVI., XVII. Armeecorps, bedrohten Armee- 
Abtheilung des Groszherzogs zur Untersttitzung zu dienen. In der 
Nacht vom 1. zum 2. December war in dem Hauptquartiere des Grosz- 
herzogs der' aiuflihrliche Bericht über das Gefecht bei Villepion ein- 
gelaufen. Man ersah daraus die Absicht des Angriffs für den ntteheten 
Tag mit voraussichtlieh sehr bedeutender Ueberzahl bei den FranzoseOk 
Die fUr den 2. December anbefohlene Bendez -vons -Stellang bei i* 
Maladerie, Santü^, Tiremon konnte nnmO^^eh die Sehlaehtlinie sein. 
Eb erschien gebotcm, die Deekni^ der Strasze Parig-OiUana etnen 
Corps der IL Armee zu ttberlaszen; ei konnte dann die Vertfaeidi- 
gongsUnie bis $n£ BeanTilten-Okitean, Oomy, Lwnean yerkttrzt 
werden, mit der 22. Infoaterie -Division in Baignesaz als Eehelon» 
sowohl znr Untersttttzmig des Unken, Deutschen FlQgels bei Lmneaa, 
als ZOT Beobaebtang von Artenay. ■ 

Die Nadit vom l'zam 2. Deeember war bitter kalt Das 1. 
Bayerische Armeecorps war sehleeht nntergebraoht and stand be» 
fohlener Maaszen um Vs^ Uhr Morgens in der weit zurtlckgelegenen 
Stellung bei La Maladerie in drei Treffen ; im ersten die 2. Division, 
im zweiten die 1. Division, im dritten Treffen die Reserve-Artillerie 
und die Ctlrassier-Brigade. Die Vorposten der 4. Cavallerie-Division 
und des Bayeriscben Armeecorps waren in der Nacht unbehelligt 
geblieben, nur das Dorf Bourneville, ein Glied der Vorpostenkette, 
war von Franctireurs und Chasseurs k eheval überfallen worden, 
wobei, wie Französische Quellen aussagen, 40 Bayerische Reiter in 
Gefangenschaft geriethen. Doch am frtlben Morgen des 2. Decembers 
meldeten die Vorposten auffällige Rührigkeit in den feindlichen 
Lagern und die Bewegong starker Trappenmassen auf Nonaeville 
nnd Villepion. 

Die 17. In£emterie-DiTisioB war gedeckt in die befohlene Steliung 
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gerückt^ mid iwar dk Anuiljgiid« ledifi, das Gro« Unkt der StiMie 
Ohartrei-Oilteiis ]n dfir HOhd der Fenne Ftoieonnike, die Toipoetaii 
OsfliGh von Beigneanx yor Mch. Die 23. InfiuitQrie-Diriiioii itai|d 
vor 8 Ulir Isoneentrirt bei Tivemoa. Anoh hier hatten diePatroniUen 
In der Naebt die gieeie Begsamkett Im fioiiidficliea Lager gemeldet, 
all Zddiea efaiea, wie es schien, baldigen Avfbradies. 

Entspreehend der vorerwähnten Lage der Dinge gingen am 
Morgen des 2. Decembers neue Befehle an die Truppen: „Die 17. 
iulcinterie-Divihiau tritt sofort an und marschirt nach Lumeau, nimmt 
dort Aufstellung. Die 22. Infanterie-Division folgt der 17. und nimmt 
Aufstellung bei Baigneaux, bereit die 17. Division zu unterstützen 
und der Cavallerie- Brigade der. 2. Cavallerie-Division einen Halt zur 
Deckung gegen Artenay zu geben. Die Brigade der 2. Cavallerie- 
Division folgt der 22. Division. Das 1. Bayerische Armeecorps nimmt 
Aufstellung bei Chateaii-Gonry mit dem linken Flügel, die 4. Ca- 
vallerie-Division auf dem rechten Flügel des Bayerischen Anneecorps. 
Ich be<Tebe mich au den Sttd- Ausgang von Bazoches les Uautes. 
Der Marsch in die angegebenen Positionen ist möglichst verdeckt 
zu unternehmen. Ich rechne darauf, um 11 Uhr mit den Operationen 
beginnen zu kdunen. Die Cavallerie, auch die der Infanterie -Di* 
Visionen» ist gegen den Feind zor Beobaohtnag vorzuschieben.*' 

ges. Friedrich Franz. 

fiel den kurzen Wintertagen, bei der grossen Nllbe des Feindes» 
ond da der Befehl die eommaadirenden Generale erst spät traf^ 
dnrchsehnittlieh gegen 8 Uhr, war Eile geboten, sollten die An- 
eidnnngen den gewilnsebten Erfolg haben. Bern 1. Bayerischen Corps 
gelang es gerade noch im letzten Angenblteke, die befohlene' Stellang 
Tor den Franzosen zn erreichen, ond der 17. Infiutterie* Division 
Wirde es erst nach der sehr kritiscbisn Ifittagstnnde möglich, in das 
Oefisoht einzugreifen. - 

L 

Der kaqipf des 1. Bayeiisehen Annt^corpa in der .SteUviif 
. Ton BeauTilliere-Cliftteaii CU^ury und das ElngrelfiBD der 

17. Ihfimterle-BlTlslOB. 

Die Stellung der Französischen Armee nach dem Gefechte bei 
Villepion war folgende, die 1. Division XVI. Armeecorps hielt die 
eroberte Linie Nonneville - FaveroUes, die 2 Division stand in Ter- 
miniers und bis Muzelles, die 3. Division hatte Sougy erreicht. Die 
Cavallerie-Division bivouakirte hinter Muzelles, mit einer Brigade 
die linke Flanke gegen Bazoches ea Donois deckend. Von dem 
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XVH Aimeeooips war dSe Brigade Jandgoy bis weitlioh Paiay ge? 
langt, n^dmod der Beat des XYIL Corps am Abende des 1. De- 
eendm» slldlicli 8t, Petsvy eintreffen sollte. 

General Gbansy, Gommandant des XYL Anneeoor|is, befahl 
seiner 3, DlTision für d^n 2. Deeenber, un 4 Uhr früh aofinibredieay 
mit Tagesanbrnch bei Tenniniers bereit zu stehen,« der 3. Dirision, 
von Terminiers auf Loigny zu marschiren, der 1. Division, sich als 
Reserve in der Höhe von Villepion zu formiren und dann der 2. Di- 
vision in einer Entfernung von zwei Kilometern zu folgen. Loigny 
sei zu nehmen, der weitere Vormarsch gehe alsdann auf Tillai le 
Feneux. Die 3. Division wurde angewiesen, von Terminiers aut 
Lnmeau und Baigneaux vorzugehen. Die Brigade Jancigny vom 
XVn. Corps sollte letzterer Division auf Terminiers alsSoutiens folgen. 
Am Abende des 2. Decembers sollte die 3. Division Poinville, die 
2. Division Toury, die 1. Division Janville erreicht haben. Die 
Cavallerie - Division sollte den linken Flügel bilden und über Gom- 
miers, Nonneville entweder Orgöres oder bei La Maladerie die grosze 
Strasze von Chäteandun nach Janville erreichen, um den linken 
Flflgel d^ Corps zu schützen. 

Ferner befahl General Chanzy, dass die 2. Division nm 8 Uhr 
ihren Marsch antreten sollte, die tibrigen Abtheilangen hatten sich 
hieinaeh einznrichten. — 

Sehon asi frflhea Morgen, 6 ühr, mur der Gommandant des 
.Xyn. FranzSsiaolien Armeeeorpei, General de SoniB, bei General 
Chan^ eingetroffm und benachrichtigte ihn dayon, dass der Best 
semes XVII Armeeoorps mit dem Morgen des Tages bei PatiQr ein- 
treffen wtirde. Es seien die Truppen swar ansierst ermlldet, er 
werde sie aber ausruhen imd abkochen lassen; auf jeden Fall kOnne 
man auf irie rechnen. General Ghan^ fbhlte das Schwere seiner 
Aufgabe wohl, rechnete nicht nur unter Umständen auf einen Angriff 
der Deutschen, sondern auch auf deren sehr nachhaltige Yertfaeid!- 
gung; der Zahlenunterschied zwischen den Deutschen und seinem 
Corps konnte nicht sehr bedeutend sein. Um so erwtlnschter kam 
ihm die Zusage des Generals de Sonis, wodurch ihm ein starker 
HUckhalt gegeben zu sein schien. 

Bei Beginn des Tages recognoscirten von Französischer Seite, 
in der Richtung der Vorbewegung der 2. und 3. Division, je eine 
Schwadron Loigny und Lumeau und constatirten das Vorhandensein 
der Deutschen Vorposten in diesen Dörfern. Um 8 Uhr setzte sich 
die 2. DivisioD; General Barry, zum Gefecht entwickelt, in Marsch 
auf Loigny, die Mitte der Division auf der Strasze Favörolles-Loignyf 
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eine halbe Stunde darauf folgte die 1. DiTisioa Gleiehfdls um 
B Uhr brach die, Gavalleiie-DiTuioii Miohd von MnzeUes auf und 
JMtste Bloh auf den linken Flügel der 2. Dlvieion, un womagfich 
La Maladerie zn erreichen. — Das erste Ziel Loigq7 war nnr leieht 
▼on Bayerieehen Vorposten besetst, welche mehr den Zweck der 
Beohachtttng hatten, als den, das Tenrain ftsiznhalteny da hinter 
ihnen in dmi angewiesenen Positiooen das Gros sich zn Tersanunehi 
hatte. General Chanzy berichtet, dass Loignj im ersten Anlaufe 
TOD der 2. DiTlsion genommen sei, nnd dass dieser Erfolg einen he- 
denlenden Einfloss auf den Siegesranseh der Dirisiim ansllbte. Die 
3. Division, General Manrandj; kam in die Hdhe von EcaiUon-NeTi- 
^ers, während der Cavallerie-Division sich drei Kilometer westlich 
Org^res aufstellte. 

Das Terrain, auf welchem nun hier gekämptt wurde, war dem 
allgemeinen Charakter entsprechend ein ebenes; doch kann man 
zwei Terrainwellen unterscheiden, welche in ungefähr gleicher Rich- 
tung von Südost nach Nordwest streichen und ziemlich gleich hoch 
sind. Vielleicht überhöht die südliche um Weniges die nördliche. 
Die südliche hatte das XVI. Französische Armeecorps inne, die 
nördliche besetzten die Bayern. Ein Nachtbeil der nördlicheren war, 
dass sie die Aufstellung von Geschützen nicht begünstigte, da ihr 
nördlicher Abfall stark geböscht war. Hierdurch sah man sich ge- 
zwungen, die Batterien weiter von dem Nordrande abzustellen, so 
dass sie ungemein exponirt waren. Auf der nördlichen Terrainwelle 
liegen die massive Ferme BeaaTillersj[nnd das hochgelegene, starke, 
ta nachhaltigster Vertheidignng geeignete Gh&teau Gouiy, mit Park 
und Garten. Beanvillers bezeichnete anfangs den rechten, Gb&tean 
Goniy den linken FMgel des ersten Bayerischen Treffens. 

Auf der slldlichen Terrainwelle liegen die Orte Fongen, Loigny, 
Ecuülon. Loigay ist ein Straszenknoten, yon ihm laofen die Chausseen 
nach Lnmean ond FaTÖroUes nnd der alte Weg Ton Cbartres nach 
Orleans, dessen Gridien, in der NXhe der Ferme Morale eine Deoknng 
boten. Loigny ist em fester ^Ort, in hoher I<age, die Usi^ren smd 
zur Vertheidigung geeignet, die Kirche bildet ein starkes Bednit, 
das in dem stundenlangen Dorigefechte, erst durch Capitulation in 
die Hände der Deutschen gelangte. Das Terrain zwischen beiden 
Wellen ist rollkommen eben, unbedeckt, der Wirkung des Schlusses 
stellt sich kein Hinderniss entgegen; da aber die Franzosen im Be- 
sitze eines weiter tragenden Gewehres waren, so erlitten die Bayern 
bedeutende Verluste, namentlich die Artillerie und die sie deckenden 
Truppen. Hinter der Höhe von Beauvillers-Cltäteau Gourj befindet 
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sich noch eine Erhöhnng, welche mit ihrem flaehen Rtteken Ton 
BaEoches les Hantes Aber* YülepröFot nach Taium streift; ^ wird 
dadansh swiidien der ersten Linie BeamilletB-Chfttoan Goiiiy vnd 
der mreiten ViUepröTOt-Tanon eine Senkung geMIdel, die dem Efair 
blkke Ton Süden her entzogen ist und das AnfirteDea von Beserren 
oder das Sasuneln dnrefaeinander gekommener Tmppen begOnstqit 
Ein Qneiriegel, eine nnbedentende Tenatnerhebongy veilnndek Tm 
Beanvillera ans beide HQhenalige. ^ 

Kaehdem das 1. Bayerisehe Armeeowps den Befehl nm 8 Uhr 
erhalten haUe^ die Slellnng BeanTiUen-GhftteanCknuy (rinnmelmien, 
mariohiite es sofort Kttks ab» die 2. DiTisbn im ersten Tr^en mit 
der 4 Brigade an der Tete; die 1. Dfrlsion hm sweiten Treffen. 
Die Entfeninng Von La Maladerie bis Beauvillers beträgt eine starke 
halbe Meile, nach Chäteau Goury drei Viertel. Der Marsch jimsste 
auf das äuszcrste beschleunigt werdeu, denn von Loigny und Lumcau 
liefen die Meldungen der Vorposten von dem iVnmarsche der Fran- 
zosen gegen diese Orte ein, nnd kaum war man im Marsche, so be- 
merkte man, in der Höbe von Villeraud, Französische Eclaireurs. 
In Lumeau hatte das 3. Bataillon 10. Regiments auf Vorposten ge- 
standen, es bekam den Befehl, schleunigst nach Chäteau Goury zu 
rücken und diesen Punkt unter allen UinsUlnden zu halten. Es ge- 
lang auch v^'irklich, den Ort vor den Franzosen zu erreichen, deren 
Tiraillenrs sich schon bis auf 600 Schritt genähert hatten. Es be- 
gami hier sofort ein lebhaftes Fenergefecht, das die an der Tete 
marschirende 4. Brigade, in der Höbe von Beauvillers, dentlich hörte. 
Ein Bataillon dieser Brigade wurde sofort in den Ort geworfen, 
gegen welchen yon Loigny nnd Ferme Morale her feindliche Ti- 
taiUenrs im Andringen waren. Beide Flttgdpnnkte der SteUnng 
waren somit biesetst, ehi Jäger*Batalllon der 4 Brigade stellte auf 
dem HOhenrtteken die Verbindung swischen beiden Stutzpunkten her, 
nnd drei Batterieni dem Ghfttean Goniy [mehr genShert, nahmen 
BteHong anf dem Blicken nnd traten sofort in das Gefeeht. . 

Der leichteren Leitong des Gefechtes wegen nnd dem Terrain 
entsprechendi wurde der 3. Brigade die specieDe Yerfheidignng Ton 
Beaarillen, der 4. Brigade cHe des Ch&tean Goury «herwiesen. 
Beide Brigaden zahlten je sieben schwache BataiUonei denen je drei 
Batterien zngetheilt waren. Gegen 9 Uhr rttekten beide Brigaden 
in die ihnen angewiesene Stellung. Ein Jäger-Bataillon verstärkte 
den rechten Flügel bei BeauTÜIers, während die ganze 3. Brigade» 
ein Regiment im ersten, eines im zweiten Treffen, östlich von Beau- 
yillers aufmarschirte. Südlich von Beaavillers au dem Höhenrande 




placirte sich eine leichte Batterie. Die 4. Brigade rerstärkte die 
BesatzuDg des Ghätean Gonry und nahm drei Bataillone in Reserve. 
Die 1. Division stand in der Senknng zwischen Villeprdvot und 
ChAteau Goury, die Brigaden nebeneinander; die Reserve-Artillerie 
auf dem von Tanon nach Allaines führenden Wege. Die Cürassior- 
Brigade stellte sich auf dem rechten Flügel der 1. Division auf. 

Die 4. Cavallerie-Division sollte nach dem Befehle vom 1. D&- 
cember zwischen Guillonville und Gommiers stehen ; die Abändenmg 
am Morgen des Ta^s beorderte sie auf den rechten Flügel des 
Bayerischen €!oi{» und ne pUcirte tieb swimshen Orgiies waA 
MaUdecie. — 

Ss war 9 Uhr. Wie lehon erwfthni^ batte das XVI. Arme»* 
oorp« mit fleioer 2. DiYision Loigny beeet^ und mit seiner A. Dir 
vkdon ivHfldten Eoaill<m uuHfeiivilleni, Front gegen Lnniean, Halt 
gemeobt Die Gac?aIleriBJE)i?i8ion Hiebel batto eiob in nordweiflidier 
Biobtang nach Orgtees in Bewegimg gesetst Durch die leichte 
Einnahme Ton Loigny wiur die Stinmmng der Tmppen mn adnr ge- 
hobene, die 2. DiTision, deployirt in ihren beiden Brigaden, gnig 
?on Loigny ans gegen die im Terrain sieb sebaif berrorliebenden 
Objeete, gegen , Cbltesn Gooiy und BeanriUeni aom Angriffs 
Nor kurze Zeit vorher waren ^ese Fnnbte leichten EaalsB in die 
BRade der Franzosen gefallen, jetzt waren sie sehen hinrdehend 
besetzt Das rasche Französische Blut übereilt rieh in den Maasz» 
regeln, welche einem Angriffe Aussicht auf Erfolg versprechen; es 
Wurde versäumt, denselben durch Artillerie gehörig vorzubereiteü. 

Hinter der 2. Division marschirte die 1. Division, den Unken » 
Flügel verlängernd, zwischen Loigny - Fougeu gegen die Fenne 
Morale auf; sie bildete die Reserve für die angreifende 2. Division. 
Von dieser marschirten acht Bataillone, zahlreiche Tirailleure vorauf, 
gegen die Stellnnjr Beauvillers-Chäteaa Goury, welche Orte sie leicht 
zu nehmen glaubten. Der Angriff war rasch und lebhaft; als aber 
wider Erwarten ein starkes Granatfeuer der Deutschen Batterien die 
Tmppen empfing, begann ein Schwanken der Reihen. Dieses be- 
merkend, braehen fünf Bataillone (der 3. nnd der 4. Bayerischen 
Brigade) aus der Stellung bei Beaavillers-Chäteau Goury vor nnd 
stürmten dem Angreifer entgegen. Die sclion gelockerten Französi-, 
sehen Bataillone yermoobten diesen Stosz nicht auszuhalten und 
wendeten sich in sehr angeordneter, wildor Weise anf ihre Hanj»^ 
stellangy Loigny, znrOidL 

Doreb den Erfolg fortgerissen, liesz sieb das üi enter linle be> 
findlbdie 3. Bajerisehe Begiment Torleiten, dem Feinde mit Hnrrab 
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nacbzudringen ; das zweite Treffen, 12. Bayerisches Regiment, schloss 
sich der Bewegung an, und als es die flankirende SieUuu^^ der 
1. Division XVI. Französischen Armeecorps bei Loigny, Fougeu, 
Morale bemerkte, schwenkte es rechts dagegen ein. So bildeten 
diese fünf Bataillone eine lange, dünne, durcheinander gekommene 
Gefechtslinie, die den fliehenden Feinden so weit folgte, als Athem 
und das rasante Feuer aus der ätelloug der FranzÖBUcben 1. Di- 
Tision es gestatteten. 

Auch auf dem linken Flügel hatte sich ein Bataillon, westlich 
von Gonry Torbrechend, dem Vorstttrmen angeschlossen und war bis 
Ecuillon gelangt, das genommen wurde. Die Batterien . bei Goury 
traten ebenfalls die allgemeine Vorbewegnng mit an und feuerten auf 
^ie Flanke der zwischen EcnUlon und Neuvillers haltenden 3. Di- 
Tision, deren Angriff auf Lnmeaa iBr jetzt dadurch verhindert wurde. 
Die Französische 2. Diyision war bia Villepion und FaTöroUes ge- • 
-widien. sehr dnroheiiumder gekommen und aefawer eracbttttert; hier 
wurde sie wieder geaammelty ohne aber an diesem Tage noch Be- 
deutendes leisten an können. 

Der Gommandant der 1. Division XYL Aimeeoorps erkannte 
S» Lage der so weit yorgeprellten 3. Bayerisehen Brigade sehr 
richtig; anf eine Entfernung von 5 bis 600 Schritt Uberscblittete er 
die dlinne Linie mit einem Hagel von Gteschossen ans Chasaepots 
nnd Geschlltaen» nnd als jene gehörig rnUrbe war, die Hiuition bei 
den Bayern fehlte^ brach er mit der Brigade Bonrdillon xwfoeben 
Loigny und FoQgen vor. Di^er Stoss traf das 12. Bayerische Regi- 
ment, welches ihn nicht anszuhalten yermochte. Unter groszen Ver- 
lusten musste der Rttckzug erfolgen; die Theile der ganz iu Un- 
ordnung gerathenen 3. Brigade sammelten sich theils bei Beauvillers, 
theils in der Senkung bei Villeprevost, jenachdem sie der einen 
oder der anderen Stellung näher waren. In anerkennenswerther 
Weise versuchten zwei Bataillone vom 12. Regimente, trotz groszer 
Verluste, sich bei Beauvillers zu ralliren, um dem nahen Sturme der 
1. Division XVI. Armeecorps als taktische Körper entgegenzutreten. 
. Im groszen Ganzen aber war die 3. Brigade für diesen Tag auszer 
Stande, sich ferner am Gefechte zu betheiligen. 

Ein günstiges Resultat hatte der brüsque Vorstosz der 3. Bri- 
gade dennoch gehabt, den, dass die 2. Division XYL Armeeoorps 
HAch. Chanz/s Ausspruch nur schwer sich wieder zu ordnen yer> 
mochte, und dass sie ihre rückgängige Bewegung, trotz der Unter- 
stützung der t. Division, fortsetzte, so dass sie um halb 1 Uhr in 
Toller Auflösung bei Gh&teau Villepion sich wieder einfiuid. Wie 
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es sehr richtig war, hatte der AafmarBch der 1. Division XVI. Armee- 
Corps seitwärts von dem Rückzüge der 2. Division stattgehabt, und, 
den linken Flügel verlängernd, war die linke Brigade Deplanque in 
Besitz der Ferme Morale gelangt. Hierdurch wurde die Stellung 
bei Beauvillers nicht nur in der Flanke gefasst, sondern es mueste 
auch der rechte Flügel des zweiten Bayerischen Treffens bei Tanon 
gefährdet erscheinen. Dieser letzte Umstand konnte um so mehr 
von Bedeutung werden, als die Französische Cavallerie- Division^ 
deren Stärke Dentscher Seits schwer zu beurtheilen war,, sich bei 
Orgcres zeigte und die Absicht sa haben Bobieii, .ihre Bewegnngen 
jnit der linken Flügel-Brigade zu combinireii. 

Die Lage des BayeriBehen Armeeeorps wir vm 11 Uhr, wo man 
denflieh die Vorbereitungen zu einem gtarken OffemiTstosse der 
Franiosen bemerkte, keine Tortheübsfte. Auf dem linken Flttgel 
irtand die Bayeriflohe 4 Brignde^ welche gleiefa bei ihrem Eintreifen 
den ernten Anlaiif der 2. Division abgewiesen hatfte^ in der SteUnng 
'Chttean Goory, ebenfidls durch das YorpreUem geBohwAebt. Die 
SteUung bei Beanvillers war momentan kaum- sn halten; die 
Artillerie der 2. Bayerischen Division war, nm die xnrttckeilende 
3. Brigade anfznnehmeo, selbst Torgerftckt, wurde stark in den In- 
fanteriekampf Tcrwiekelt nnd mnsste sieh beeilen in der N)Üie von 
Beauvillers, unter grossen YerinsteDy ihre verlassenen Positionen 
wieder einzunehmen. Auf die surtlekwdehende Infimterie war kein 
Verlass mehr. General von der Tann befahl nunmehr das Vorrücken 
zweier Bataillone aus dem zweiten Treffen, zum unmittelbaren Schutze 
von Beauvillers, denen bald zwei andere der 2. Brigade folgen 
mussten. Im ferneren Verlaufe wurde der Querhügel, welcher von 
Beauvillers ausgehend, den Höhenzug von Villeprevost trifft, durch 
den gröszten Theil der Infanterie der 1. Brigade besetzt, während 
der Rest der 2. Brigade die Dörfer Villeprevost und Tanon festhielt. 
Es rückten nicht alle Bataillone gleichzeitig in die Stellungen, son- 
dern allmälig, je stärker der Kampf entbrannte und je mehr Ver- 
luste er forderte. Als man glaubte mehr Terraiu, wegen der drohen- 
-den Umgehung nach rechts, besetzen zu müssen, wurden auch mehr 
Bataillone in den Streit geworfen, so dass nur der gröszte Theil der 
Brigade, welche sich bei Villeprevost sammelte» eine Art von 
Beserve bildete. — 

Die ganze Artillerie der 2. Bayerischen Division war in die 
.Stellung Beauvillers- Ohfiteau Goury gebracht, noch verstärkt durch 
.swei Batterien der 2. Brigade, während zwei Batterien der 1. Bri- 
i;ade auf dem Querhtlgel Beauvillers -Villeprevost standen und die 
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gesammte Reeerre - Artillerie gegen die von Morale zum Angriffe 
schreitende Brigade Deplanque in den Kampf trat. Auf dem äuszer- 
sten rechten Flügel bei La Maladerie hatten vier reitende Batterien, 
zwei der 4. PreuBzischen Cavallerie- Division und zwei der Bayeri- 
schen Cürassier-Brigade, sich aufgestellt und nahmen die bei Morale 
stehende Französische Brigade Deplanque unter Feuer, während die 
Cavallerie unter der Leitung des Prinzen Albrecht (Vater), La Mala- 
derie und Org^res südlich lassend, im Begriffe stand, die wichtige 
Umgehung des Französischen linken Flügels zu beginnen. 

Die Französische Aufstellung ^ \var kurz wiederholt folgende: 
Zwischen Ecuillon und Neuvillers,^ namentlich Front nach Lumeau, 
die 3. Division, Manrandj, zum Theil auch auf Chäteau Goury diri- 
gilt; zwischen Loigny und Morale die 1. Division, auf dem linken 
Flfigel die Brigade Deplanque. In Reserve stand die Brigade Jan- 
dgny Tom XVIL Corps bei Temüiiiers. Qegen 11 Uhr war der 
grOszte Theil des XVII. Almeeeorps bei Patay angdaagt, a l ler di a g a 
sehr eischSpft Von der 2. Diririon XVL ArmeeooqMi waren nnr 
die Artillerie und IVnppenreste in der Sehlaefatthile TerbUeben, 
ehrend die groeie Hasse der Division' in totaler Unordnung bei 
Villepion sieh befand. • Die Cavallerie-Diwon Miohel reeognoseirte 
westKch von Orgdrea. 

Es war 11 Uhr geworden, als von der 1. Dtvinon des XVL 
Armeecoips die Emenerung des Augriffes, sowohl anf Ohfttean Gonry^ 
als anf Beaavülers voibereitet wnrde, gegen ersteres dirigirte sieh 
namentlich die Brigade Bonrdillon von Loigny ans, wShr«iid die 
Brigade Deplanque von Fougeu und Morale ans BeauvillerSi Ville- 
prevost und Tanon bedrohte. 

Das Bayerische Armeecorps, welches den Kampf fast allein zu 
dieser Zeit durchführen musstc, hatte einen harten Stand. Schwer 
bedroht von der Uebermacht war das nur schwach besetzte, wichtige 
Beauvillers. In dem ganz freien Terrain war die Wirkung des über- 
legenen Chassepotfeuers eine verheerende, und schwer musste die 
Bayerische Artillerie unter demselben leiden, ohne aber in ihrer 
Thätigkeit sich stören zu lassen. Das sehr mitgenommene, als Di- 
visions-Cavallerie verwendete 4. Chevauxlegers Regiment versuchte 
zwar mit rühmlichem Eifer und groszer Hingebung im Kleingewehr- 
feuer, bei dem für die Cavallerie ungünstigen, weil gefrorenem Boden^ 
die Französischen Tirailleure zurückzuweisen, doch vergeblich. 

Qegen 12 Uhr erreichte der Angriff seine gröszte Heftigkeit 
Von Ferme Morale, von Fongen und Loigny drängten die dichten 
Fransttoisohen Tiraillenilinien, gefolgt von den deployirten Bataillonei^ 
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g^gen yilleprevoflt» BeaiiTillen, CUlteaa Goury^ sogar Tanon be- 
drohend. Der Angriff gegen die yenebiedenen Objecte erfolgte aber 
oieht gleiehxeitig; er tcaS zuerst auf den rechten BayeriBchen FMgel 
Tanon- VOIeprerat, aodann gegen 12 Ubr auf Beanyillen und anf 
Gbdtean Gonry erst gegen 12Vt Ubr. Je mehr die Franzasisehe 
Brigade Oeplanqne von Ferme Hönde ans sieh mm Angriffe ent- 
wif^elfie, wurde der Kampf auf dem rechten Bayerischen Flügel 
heftiger nnd die ganze 2. und 1. Brigade worden zu demselben ver- 
wendei Tanon nnd VUleprerost worden zwar nicht anf das Aeoszerste 
bedroht; dagegen war BeanTiUera bald der Brennpunkt des Streites. 
WlUireiid die Bayerischen Truppen ans Tanon nnd Villeprevost zur 
Offensive gegen Ferme Morale schreiten konnten, wllthete der Kampf 
bei Beauvillers ganz in der Weise der modernen Schlachten; die hier 
stellenden Truppen mtlssen Alles daran setzen, um ihre Stellung zu 
halten; durch das ununterbrochene Granat- und Gewehrfeuer wurden 
die Kräfte der Vertheidiger successive absorbirt. Die gapze Re- 
serve-Artillerie des Bayerischen Armeecorps fuhr rechts von Beau- 
villers auf, hier am rechten P'ltigel kämpfen also die Batterien der 
2. und 3. Brigade, sowie sechs Batterien der lieserve-Artillerie ; an- 
fangs noch nnterstfltzt dnrch die vier reitenden Batterien der 4. Ca- 
vallerie-Division und der Bayerischen Ctirassier- Brigade. Der An- 
griff auf BeanTiUecs hatte für die Franzosen keinen Eifolg^ er kam 
nicht vorwärts, er werde aufgehalten durch das Feuer der Bayeri- 
schen Batterien, denen der Kampfpreis gebtthrt Die sehr durch- 
einander gekommene und gelichtete Infanterie Termochte nor nnter 
dein Schatze der Artillerie auszuharren. 

Wie oben erwähnt^ duigirte die Brigade Bourdillon das 8. Marsch- 
JXger-BataiUon nnd das 39. Marsch-Infiuiterie-Bes^ment von Loignj 
aus gegen Chfttean Goniy nnd gegen das Terrain bis BeauTÜlers. 
An&ngs geschah das Avanciren mit geringen Verlusten, da die 
Bayern sich noch nicht wieder ▼oüstindig geordnet hatten und die 
kibnp&nde Brigade Deplanqne einen groszen Thett der Anfinerksam- 
hdt anf sich zog, aber zwischen 12 und Vil Uhr entwiclLelte sieh 
auch hier der Kampf in Toller Heftiglseit Man erkennt aas den 
groszen Yerlnsten der Bayerischen Batterien, dem Tcrhehrenden Ih- 
fimterie-Kampfe, dem fbrtwShrenden Bedtirfioisse nach Verstärkung, 
ans dem Verwenden auch der letzten Soutiens auf der Linie Bean- 
villers - Chäteau Goury, dass die Brigade Bourdillon hier höchst An- 
erkennenswerthes leistete und nahe an die Stellun^^ des Gegners 
kam; aber doch gelang es ihr nicht, sich des Parkes des Chäteau 
Ooury zu bemächtigen, wie Französischer Seits behauptet wird. 

JtlvMdiw r. d. Deutsclie Ann«e u. M uine. Baad XVIL 2 
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Es dürfte der richtif^e Ausdruck für die Sachlage sein, welchea 
Chanzy gebraucht, „les braves regiments cherchörent ä se maintenir" 
und es schadet dem Französischen Huhme, wenn Chanzy nachher 
meldet, dass Chateau Goury genommen und wieder genommen «ei, 
weil dies eine positive Ünrichtigkeit ist. 

Das Resultat des Angriffes der 1. und 2. Brigade XVI. Armee- 
corpB, welcher nach II Ulir, nach dem Zurückweichen der 3. Bayeri- 
schen Brigade nntemodiinen wurde, ist, dass es den FranzOaiachen 
Truppen nicht gelang, sieh irgend eines Punktes der Bayerucben 
Stellung zn bemächtigen, dass aber die Kräfte der Bayern, schon 
an! das Höchste angespannt, önem neuen, conomtrirten An- 
gri& woU nielit mehr gewachsen gewesen waren. 

Selbst (Seneral Ton der Tann, der in der Kihe von BeanviUers 
faielty sah die Kampfealage seiner Tmppen als eine aehr ernste an; 
zn wiederholten Malen entsandte er Offiaiere zn dem G^rosaheraoge 
naeh Baioches, nm ihm die bedrBngte Lage seines Armeeeoipa dar> 
anlegen* nnd dringend Unterstlttzmig dnreb die 17. In&nterie-DtTiabn 
zn erbitten. Er erhielt jedesmal den Befehl, nnter aUen Umstibiden 
sich in seiner Stellung zn halten. 

Von Französischer Seite waren aber ebenfiüla die anwesenden 
StreitkrSfte grOsztentheils in den Kampf Terwiekelt Während die 
Haupt- Artillerie-Stellang zwischen Fongen nnd Loigny sieh befand, 
waren auf dem linken Flügel bei der Brigade Deplanque, in der 
Nähe der Fcrme Morale, ein Thcil der Divisions-Artillcrie und die 
Mitrailleusen-Batterien verwendet, aui dem rechten Flügel bei Ecuillon 
befand sich die Artillerie der 3. Division, unterstützt von einer 
schweren 12 - Pfünder - Batterie, das Terrain zwischen Chäteau Goury 
und Lumeau und beide Orte unter Feuer nehmend. Bei Loigny 
stand noch die Artillerie der 2. Division nebst einem groszen Theile 
der Reserve-Artillerie im Feuer. 

Von der Brigade Deplanque war das 37. Marsch-Regiment im 
ersten Treffen von Ferme Morale aus im Kampfe mit den Bayeri- 
schen Truppen bei Beauvillers, während das zweite Treffen, das 
33. Regiment Mobilgarden de la Sarthe, zur Verlängerung des linken 
Flügels linlss heransgezogen war nnd ViUeprevost und Tanon be- 
drohten. 

Von der Brigade BonrdiUon war das erste Treffen, 39. Marseh- 
Begiment nnd drei Chasseurs- Bataillone, in harten Kampf gegen 
• ChUtean Goury Terwiekelt; diese Truppen vermoehten die Ent- 
scheidung nicht zn erzielen.. Das Eingreifen des zweiten Treffens, 
des 75. Hobilguiden- Regiments, war unbedingt erforderlieh, wollte 
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man hier den Erfolg erzwingen, der sich vielleicht erhoffen liesz. Das 
Artilleriefener erreichte bei Gh&teaa Goury nicht die Heftigkeit, wie 
bei BeauvillerSy obgleich schon vor 12 Uhr zehn reitende Geschtttze 
der 17. Division auf dem linken Flügel der Bayern ins Gefecht ge- 
treten waren. Das Gewehrfeuer der Vertheidiger und Angreifer durch- 
drdhnte die Luft, die Verluste waehseo, alle Kräfite der Vertheidiger 
TOD Chätean Goury waren in Anspnieli genommen; Hnnitionamangel 
trat dadurch ein, daas das 13. Bayerlsohe Begiment, mit Werder- 
Qewtthren bewafhe^ sieb der anderen Patronen nichlf bedienen konnte. 
Dem Cfegner gelanj^ es, seine Tinillenre Ins anf fiOD Schritt an die 
Stellang herannisehieben, und sdion zeigte sich die Einwirknng des 
EingieifSens des zweiten Treflfens, des 75. MohilgaidenoBegimentSy 
das mit starkem Drocke den Tirailleorlinien naehrttekte. Es kam 
hier zur EntscheUongl — Wohin sollte Mk die Wage neigen? 

Zwd Bayerische Bataillone, das eine mit wenigen Patronen, 
das andere rasch gesammelt (eines der frtther Torgeprellten), schwach 
und zerrissen, sollten durch einen Vorstosz den gewaltigen Angriff 
abweisen. Da kam die Hülfe! — 

Die anstürmende Brigade Bourdillon, speciell das 75. Mobil- 
garden-Regiment, in voller Siegeshoü'üuug vorgehend, traf uner- 
wartet ein Stosz in die rechte Flanke, so stark und so schnell, dass 
für den ersten Augenblick der Angriff der Franzosen stockte, dann 
aber, die Französischen Bataillone durcheinander geschüttelt, sich 
nach Loigny warfen, verfolgt von den siegreichen Truppen der 
rettenden 17. Infanterie-Division. Es waren dies vier Bataillone der 
33. Brigade, unter General von Kottwitz, welche in so wirksamer 
Weise den Stosz ausführten. Auf der Strasze von Champdoux nach 
Lomeau, znr etwaigen Unterstützung der bei Lumeau kämpfenden 
Avantgarde Torgerückt, erlaubte die günstige Gefechtslage dem Ge- 
neral von Eottwitz, mit vier Bataillonen seiner Brigade rechts zn 
schwenken und gerade im entscheidenden, den Bayern gefährlichsten 
Momente den Angriff der Brigade Bourdillon Uber den Haufen zn 
werfen. Es war dies vor 1 Uhr. Die allgemeine Gefechtslage ist 
folgende: 

Die 4. Gayallerie-Division hat ihre, den linken, Französischen 
Flligel umgehende Bewegung begonnen, und war bis nördlich Orgöres 
gelangt Von Tanon Ober Villeprevost bis Beanvillers kämpft die 
erste Bayerische Division gegen die Brigade Deplanqne und Theile 
der 2, Division; es gelingt der 1. Division des Bayerischen Corps 
seine Stellungen zu halten. Gegen Gh&teau Goury hatte eben die 
Brigade Bomdilion den entsehddenden Angriff untenumimen und 

2* 
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war yim vier Batailloiien der 88. Pmunäselieii Brigade» in der Flanke 
getofe, naeh Loigny geworfen worden. — 

n. 

Per Kampf der 17. Infanterie-Division um Lumeau, das Zurück- 
werfen der Brigade Bourdillx)n nach Loigny und die Weg- 

nalime dieses Dorfes. 

Wie erwälint, war die 2. Cayallerie-Diyision aar Deekimg der 
Sfcraaae Oritea-Paiia und einea Tbeilea dea 9. Anneeoorps aaf den 
linken Httgel der Aimee-Abtlieilang gewiesen worden. Hieidnreh 
war am 1« Deeember die 17. Infanterie -Division gezwungen/ die 
Yoipoeten rar Siebemng der Straaae nach Chartrea gegen Artenay 
aelbat sn atellen und zwar von '^nifioa Uber SantOly naeb Balgneanz» 
flieh redhta anschMeazend an die Vorposten des 1. Bayerisehen Corps, 
das Lnmean mit dem linken Flflgei bieli 

Zu den Vorposten wurde bei Tage grösztentheils Cavallerie ver- 
wendet, bei Nacht übernahm Infanterie den Sicherheitsdienst; bei 
Baigneanx das 14. Jäger-Bataillon, bei Evrards, Petites-Maisons nacli 
Sautilly zu das 1., von Santilly nach Villiers das Ftlsilier-Bataillon 
75. Regiments. Die Nacht war ruhig vergangen, die Anwesenheit 
starker Französischer Truppenmassen in Dambron und Poupry, mit 
üyem Gros in Artenay, gemeldet. 

Dem Befehle dea Groszherzogs vom 1. Deeember Abends 6 Uhr 
zufolge, stand die 17. Infanterie-Division am 2. Deeember Morgens 
8 Uhr an der Rtrasze von Chartres nach Orleans, in verdeckter 
Stellung in der Höbe der Ferme Faaconniöre, die Vorposten in eben 
erwäbnter Weise vor sich. Gegen 8 Uhr traf der abändernde Be- 
fehl aus dem GroszherzogUehen Hauptquartiere ein; hiemaeh sollte 
die 17. Infanterie-Division um 11 Übr bei dem Doife Lmnean stoben, 
femeier Operatbnen gew&rtig. Efle war empfoblen. 

Bei der 17. Infanterie-Division war man sieb dessen klar, was . 
der Tag bringen wftrde; das G^dit der Bayern am gestrigen Tage^ 
sowie die Meldungen der Voipoaten hatten dentlieb genug gesproehenl 
üm daber keine Zeit an veriieren, belbbl General von Treskow anf* 
' zubrechen, ohne das Eintreffen der einznziebenden Vorposten ab- 
zuwarten. 

Die Division schlug den Weg von Ferme Fauconniöre über 
Chauffeur durch Bazochcs les Hautes auf Lumeau ein; die Straszen 
waren gut, doch die Entfernung l^/g Meilen. Die Avantgarde vorauf, 
ihr folgend das 17. Dragoner-Begiment mit zehn Geschützen reitender 
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>lrti]lerk!y abdaiin dw Gros. Dem Gro« 'sollten die beiden, «nf Vor- 
posten gewesenen Bataülone 75. Begunents mit einer Sdiwadron des 
11. Hinnen -Begiments folgen. Die Aventgarde bestand ans swei 
Bataillonen des 90. BegimentSy einem Bataillon 89. Begiments, dem 
14. Jager -BataiDon, swei Sebwadroneoi zwei Batterien and einer 
Fümier-Compagiiie. Das TM war das Dorf Lnmean. Bis gegen 
8 Uhr stand hier das 3. Bataillon Bayerischen 10. Regiments, dann 
erhielt es den bestimmten Befehl, nach Chäteau Goury abzumarechiren 
und sich dieses Ortes auf jeden Fall zu versiebern, da die hierher 
bestimmte 4. Bayerische Brigade, bei der drohenden Nähe des 
Gegners, den Ort vielleicht nicht vor dem Feinde zu erreichen ver- 
mochte. — Das in Lumeau befindliche Bataillon hatte schon in 
leichtem Gefechte anf der Südseite des Ortes gestanden und war 
dies auch nur ein Gefecht gegen Vortrnppen gewesen, so war es 
doch ein Fingerweis, dass der Besitz von Lumeau Französischer 
Seits ins Auge gefasst war. Es galt daher vor Allem, sich Deutscher 
Seits Lumeau's zu versichern, und zwar eher, als es den Franzosen 
gelänge. Aus diesem Gesichtspunkte handelte General von Treskow, 
der Commandear der 17. Division; der dringende Wunsch des Bayeri- 
schen Corps, nnterstützt sn werden, konnte erst in zweiter Reibe 
berttoksichtigt werden. 

Um 9 Uhr waren Loigny, Fongea, Ecuillon, Neuvillers in den 
Händen der Fransosen, and awar be&od sich die 2. Division bei 
Loigny, die 3. Division XYL Armeecorps ron Tenniniers kommend 
bei NeavillerB. Der verirtthte Angriff der 2. Division anf Beanvillers 
nnd Ohfitean Gonry, das flnehtartige Zorttekweiehen dieser Division 
bei dem Offensivstosze ans dieser Stellung» das zn heftige Verfolgen 
des fliehenden Gegners dnreh die S. Bayerisehe Brigade sind bereits 
geschildert Dnrob das Ansfsllen der 2. Division XYI. Armeeeorps 
war die Stellnng der 3. Division gefährdet, denn sie bot ihre linke 
Flanke den vordringenden Bayern nnd wurde bald von den bei 
ChUtean Gonry stehenden Bayeriseben Batterien der Länge naob 
beschossen. Die Truppen der 3. Division, Maurandy, beunruhigt 
durch das eilige und ungeordnete Zurückweichen der 2. Division, 
unmittelbar vor ihren Augen, bald stark unter Feuer genommen, 
zeigten deutliche Symptome, den Zurückweichenden zu folgen. 
General Chanzy dies bemerkend, schickte nach Ecuillon eine 12- 
PfUnder-Batterie, um das Feuer von Chateau Goury zu bekämpfen, 
nnd es gelang, die 3. Division ungeiahr in üiren Stellungen zu er- 
halten, welche Lumeau bedrohten. 

Durch den Yorstosz der 3. Bayeriseben Brigade war eine etwa 
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tiue Stunde währende, für die Deutschen sehr günstige Geiechtspause 
eingetreten. Aber nicht nur Zeit war durch den Yorstosz f^ewonnen, 
es war auch der wilde Elan einer sichtbaren Nüchternheit bei den 
Französischen Truppen gewichen. Allerdings schreitet die 1. Di- 
vision XVI. Corps nach dem Zurückwerfen der 3. Bayerischen Bri- 
gade, mit voller Energie und dem festen Willen, Erfolge zu erringen, 
zum Angriffe. Gleiches aber kann man von der 3. Division nicht 
sagen. Für diese Division bildete die Brigade Jancigny des XVII. 
Französischen Armeecorps eine l\escrve. General Maurandy, Com- 
mandant der 3. Division, erhielt gegen i'^ll Uhr den erneuten Be- 
fehl lur Fortsetzung des Vormarsches auf Lumeau, als die 1. Di- 
vision für die 2. den Angriff aaf die Stellung Beanvillers-Chäteaa 
Goury tlbemahm. Die Chancen waren fUr die Franzosen, speciell 
fUr die 3. Division, nun nicht mehr dieselbe wie vordem. 

Die 17. In£anterie-Division hatte sieb mit der Avantgarde Ton 
Fenne Fanoonnitee Uber Chaiiffoar durch Basoehes auf Lnmean in 
Marsch gesetzt; sobald die GaTallerie der Avantgarde Bazoohes 
passirt hatte, meldete sie aneh sofort den stark und dentlieh yon 
Cbftteau Goury herttberschallenden Eanokiendonner. Es war dies 
ein Beweis, dass das Bayerisehe Armeeeorps in emstUcben Kampf 
verwickelt sei Es wurde der Marsch der Ayantgarde auf Lumeaa 
fortgesetzt nnd die sehn Geschfltze reitender Artillerie, unter Be- 
deckung des 17. Dragoner-Iiegiments, in der Kichtung auf Cbäteau 
Qonry entsendet, um helfend einzugreifen.- Wie es seheint, traten am 
späten Yormittage diese Gesehtltse in Thatigkeit, indem sie in der 
Nahe einer Waldparcelle zwischen Ohatean Goury und Lumeau ab- 
protzten. Die Wirkung dieser Geschütze ist ersichtlich aus dem 
Schwanken der V LHvi.sion und in der Vorbeorderung der schweren 
Französischen Iw-i'luuder- Batterie nach Ecuilion. Das Marschziel 
der Avantgarde blieb Lumeau; hierhin war eine Sehwadron des 17. 
Dragoner-Regiments entsendet worden, welche die Meldung machte, 
dass Lumeau noch nicht vom Feinde besetzt sei, dass dieser aber 
gegen dasselbe von Terminiers heranrücke und auch Baigneaux von 
Anneux und Domainville her bedrohe. Man musste bei der Avant- 
garde eilen und zugleich musste auch ein Entschhiss gefasst werden, 
ob man Baigneaux ebenfalls halten wolle. Oberst von Manteuffel, Com- 
mandeur der Avantgarde, befahl, dass das 14. Jäger- Bataillon, welches 
seine Vorposten in nnd bei Baigneaux gehabt hatte, dieses Dorf bis 
zum Eintreffen der hierher beorderten 22. Infanterie - Division zu 
halten habe. Zugleich wurde von der Avantgarde das 1. Bataillon 
90. Begiments (Mecklenburgische FUsUiere) nadi Lnmean Torgesendet^ 
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um sieb dieses Dorfes m yeraicbeni. Dem 1. Bataüloii folgte bald 
darauf das 3. Batafflon m ÜBtersttltzmig nacb. Es gelang dem 
1. Bataillon gerade noch za rechter Zeit mit drei Gompagnien die 
SUdlisi^re zu erreichen nnd eine Compagnie in Reserve an dem 
Wege nach Baigncaux zu behalten, das, von Südwesten bedroht, 
namentlich an seiner West- und Südseite von dem 14. Jäger-Bataillon 
besetzt wurde. Die 17. Infanterie - Division war somit in der Be- 
setzung der Dorfschaften Lnrneau und Baigaeaax dem Feinde zuvor- 
gekommen. — 

Nachdem gegen ^/Al Uhr General Chanzy den Vormarsch der 
3. Division, Maurandy, angeordnet hatte, setzte sich dieselbe mit 
einer Brigade auf dem rechten und einer Brigade auf dem linken 
Flügel auf der Linie von üomainville, Neuvillers bis nach Ecuillon 
bin in Marsch; den Tiraillearen der linken Flttgel- Brigade gelang 
es nngebindert bis in die nnmittelbare Kähe von Lomean za kommen. 
Hier aber wnrden sie dnrch das sebr wirksame Fener der an der 
SUdlisiöre eingetroffenen drei Gompagnien 90. Regiments zurückge- 
worfen. Nachdem der erste Yersnch, mit TiraiUemrs sich Lnmean's 
zn bemächtigen, missltmgen war, beabsichtigte man Französischer 
Seite doreb Besebieszmig mit ArtiUerie nnd dureb einen nmlSissenden 
Angriff, sieb in Besits des Ortes zu setzen. Zn dem Zwetke fahr 
die ArtiUerie der Division in der Linie Neuvillers -Domainville anf, 
während die In^mterie-Anfbtellnng von Eeuillon Uber NenviUers bis 
Annenx reichte. Die^ sebwere 12 -Ffllnder- Batterie verblieb bei 
Eeuillon. Hierdnrcb wurde noch der Vortbeil eneiebt, dass der 
reebte FIttgel des XVI. Armeecorps mit dem bei Dambron-Poupry 
stehenden XY. Französischen Armeecorps in Verbindung treten 
konnte. Diese Au^Uang und die ferneren Vorbereitungen zum 
Angriffe waren bis gegen 12 Uhr beendet Um das sehr heftige 
Geschützleuer zu bekämpfen, wnrden Preuszischer Seits westlich 
des Wäldchens von Lumeau nach einander die beiden Batterien der 
Avantgai-de aufgefahren, und als deren Feuer nicht genügte, ver- * 
längerteu noch zwei Batterien des Gros die Aufstellung, so dass hier 
gegen 12 Uhr vier Batterien zur Vertheidigung von Lumeau in 
Thätigkeit waren. Alle Anzeichen deuteten auf einen starken, un- 
mittelbar bevorstehenden Angriff der Franzosen, nicht nur von der 
West- und Südseite, sondern sogar von Osten her. Es hätte der- 
selbe bei der groszen Ueberlegenheit der Franzosen einen Erfolg 
haben können, wäre nicht auszer dem auf der Ostseite von Lumeau 
eintrefifenden 14. Jäger -Bataillon noch die Divisions - Artillerie und 
die 44. Infanterie-Brigade, Oberst von Maiscball, die 22, Infantene- 
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Pivision Yon Baigneaux her angelangt £8 traf jetzt beim Angriffe 
auf Lnmean die 3. Division XVI. ArmeecoifiB dasBelbe Sehickaali 
wie die Brigade Bourdillon bei Chäteau Goniy. 

Ab nadi 12 Uhr General Manrandy den energisehen Yonnanoli 
der Brigade BonrdUlon sab, nnd da er glaubte ieine Artillerie habe 
hinieiohend gewirkt befiiU er den Angriff nnd swar seiner 2. Bri- 
gade von der West- nnd Südseite» der 1. Brigade von Süden nnd 
^ Sttd-Osten her. Hit grosier Energie nnd vieler Entsehlossenheft 
wurde der Angriff von den Franzosen unternommen, doch seheiterte 
er an der Bube des VertheidigerB nnd dessen anszerst wvksamem, 
erst auf nldiste Entfernung abgegebenem Feuer. Die reobte Flügel- 
Brigade schritt Bwischen der Hfihle von Domainville und Annenx 
zum umfassenden Angriffe, gerietb hier abor in das Kreuzfeuer einer 
Batterie östlich von Lnmean nnd der Dirisions-Artillerie der 22. Di- 
vision. Trotzdem drang die Französische Brigade weiter vor, aber 
der Offensivstüsz des 14. Jäger-Bataillons in der Front und der 44. 
Brigade direct, wiederum in die rechte Flanke, warf die Französische 
Brigade in Unordnung, unter Zurücklassung zahlreicher Todter und 
Verwundeter, in die Richtung auf Sougy zurück. Zugleich wich auch 
die 2. Brigade bis hinter Ecuillon, um bald darauf in die Katastrophe 
von Loigny mit verwickelt zu werden. 

Wie hart der Schlag war, welchen die 3. Division erlitten, 
zeigten die Resultate, welche die sofort eingeleitete Verfolgung er- 
gab. Zahlreiche Gefans^cne wurden gemacht; der 2. Schwadron 11. 
Ulanen-Regiments gelang es, eine feindliche Batterie mit ihrer vollen 
Bespannung zurückzubringen. Vor dieser Front verschwand der 
Feind, und hierdurch wurde sowohl die Avantgarde bei Lumeau, als 
auch das Gros der 22. Infanterie-DivisiQn zu weiteren Aufgaben dis- 
ponibel; ersteie griff daher aneh bald entscheidend bei dem Kampfs 
um Loigny ein, w&hrend letztere ihre Thätigkeit gegen dsa XY. 
FranzSsisehe Armeeoorps beginnen konnte. 

Beim Gros der 17. In&nterie-Dtmon entwiekelte sieb nach und 
nach Folgendes: In Folge der Meldungen der Avantgarde von dem 
heftigen Kanonendonner und dem Kampfe des 1. Bayerischen Corps 
marsehirte das Gros unter dem Befehle des Generals von Eottwitz 
am südlichen Ausgange von Bazoches les Hautes in Ge&cbts- For- 
mation auf nnd blieb hier halten, um sowohl dem Bayerischen 1. 
Corps, als der auf Lumeau rasch vorrückenden Avantgarde zur 
Unterstätzung dienen zu können. So dringend auch schon um 11 Uhr 
das Eingreifen der 17. Division Bayerischer Seits erbeten wurde, 
der Generallieatenant von Treskow konnte noch nicht der Auf- 
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foidemng Folge leisten, denn schwerer Kampf drohte auch leiiier 
A?aiitgardei als sie bald nach Vi 11 Uhr Lmnean eneieht hatte. Es 
war klar, eine gansa FraniXJaisehe DiTinon liehtete ihren mnaitCel- 
bareii Angriff auf Lnmeau, w&hrend eine Unteratatsnng dnreh die 
22. Infanterie-Dividon nicht so raech erwartet werden konnte. Ea 
rttekte nun Qeneral von Kottwiti, zum G^isehte entwickeli^ bis flher 
die Hohe Ton Champdonx hinana der Avantgarde nach, bla an daa 
Oesehtttafenw der FraasOBisehen Batterien gegen LnmeaiL Hier 
Tecblieh daa Gros^ den Ausgang dea Eampfee nm Lmneau erwartend 
nnd anf daa SehnUehite von dem Bajeriiehen Armeeeorps zur Hülfe 
begehrt General ron Eottwiti aber wartete die Entscheidung bei 
Lnmean ab, nnd diese blieb, wie geschildert, nicht lange ans. 

Sobald vor Lumean nichts mehr zu befürchten war, hatte das 
Gros der 17. Infanterie-Division freies Feld. Es war aber auch die 
höchste Zeit, dass dem äuszerst bedrängten Bayerischen Armeecorps 
die 80 sehnlich erwartete und für 11 Uhr versprochene Hülfe wurde. 
Mit Aufbietung aller Kräfte, ohne verwendbare Reserven, in ihren 
Truppentheilen vollständig durcheinander gekommen, kämpften die 
Bayern auf der ganzen Linie Tanon, Villeprevost, Beauvillers, Chuteau 
Goury einen verzweifelten Kampf, und jetzt kam der Ilauptangriff 
der Brigade Bourdillon mit zum Theil frischen Kräften zur Aus- 
führung. Von Loigny her richtete sich der 8tosz auf Chäteau Goury, 
die Französischen Tirailleors waren nur noch 600 Schritt Ton diesem 
Beduit entfernt. 

Nach 12 Uhr erhielt der General von Eottwitz yon dem IH- 
visions-Commandeur den Befehl, sofort rechts zu schwenken, den 
Feind in der rechten Flanke anzngreifen und sich der Dörfer Loigny 
nnd Fongen za bemächtigen. Die AosfÜhmng folgte dem Befehle. 
Das Gfoa stand in zwei Treffen, ün ersten daa 2. Bataillon 75. Begi- 
ments nnd daa 1. Bataillon 76. Begunents, im aweiten Tteffen das 
2. nnd FttriHer- Bataillon 76. Begiments. Ana dem ersten Treffen 
waren drei Gompagnien vorgezogen. Unter feindlichem Granat- nnd 
Shrapnel-Fener wnrde die befohlene Bechtsschwenknng ausgeführt, 
die vorgezogenen Compagnien in ihrer liisherigen Dureetion voige- 
aehickt, nm die Verbindung zwischen der verfolgenden Avantgarde 
nnd dem angreifenden Gros herznatellen. 

mt fliegenden Fahnen nnd Trommelschlag in bester Ordnung 
rückten die vier Bataillone vor; ihr Stosz war für die Franzosen ein 
vernichtender. Erst erfolgte ein Stutzen dea Gegners, dann ein 
Durcheinanderfahren aller Theile, scbliesziich eine wilde, unaufhalt- 
same Flucht auf Loigny. Der iiieheudeu Brigade Bourdillon folgten 
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die BatsQlone der Begimenter 75 und 76| deb 2. Bataillon 75. Begi- 
meiitB war die Ortsbhaft Fongeq, den anderen Bataillonen Loigny 
ab Directionfh und Zielpunkt angewiesen worden^ Zugleich mit den 
fliehenden Franzosen gelang es den Dentsehen in beide DOrfer ein- 
zndringen. Fongen wurde von Theilen des 75. und 76. Begiments 
genommen, sogleich m Vertiieidigang eingerichtet, und man yer^ 
mochte alle späteren Yersnche der Franzosen znr Wledererobemng 
abzuschlagen. Es waren in Fougeu 250 Gefangene gemadit worden. 
Ecuillou hatten mittlerweile die drei vorgezogenen Compagnien er- 
obert, welche hier zwei 12-1'fünder-Geßchütze nahmen, deren Be- 
deckung sie im Stiche liesz. So fiel Fougeu, Ecnillon schon jetzt 
in die Hände der Deutschen, während um den Besitz von Loigny 
' ein stundenlanger erbitterter Häuserkampf geführt wird. 

Es hatte ftlr das Bayerische Armeecorps die Stunde der Er- 
lösung geschlagen, und eine Brigade der Division Jaureguiberry, die 
Brigade Bonrdillon, war für das Bayerische Corps unschädlich ge- 
macht worden. Der Angritf der 1. Französischen Division XVI. 
Armeecorps ist kein einheitlicher, kein mit aller disponibeln Kraft 
gleichzeitig unternommener gewesen; beide Brigaden, Deplanque 
nnd Bonrdillon, kämpfen nicht in Yollem £inyemehmen; der letzte 
Angriff der Brigade Bonrdillon war der mit den meisten Kräften 
nnternommene, darnm auch gefährlichste. Anf der ganzen Front 
von Tanon Uber Beanvillers nach Cbftteaa Gonry ist der Kampf ein 
Anf- nnd Abwogen, ein Anprellen und ZnrIIdLweieen, ein Verbranchen 
sämmtlieher intakten Kräfte; diea gilt itlr den ganxen Zeitianm von 
11 his 1 ühr Mittaga. Anf dem linken FranzOBiacben Flflgel kämpfte 
daa 33^ Hobilgärden-Begiment, anterstätzt Ton drei UitraUlensen- 
Batterien, nm sieh in Besits des Dorfes Tanon sn setzen. Der An- 
griff geengt nicht; im Beieiche des Klein-Gewehrfenera angekommen, 
ist das 33. Mobilgarden-Begiment gezwangen, Kehrt zn machen, 
während schon zum Offensivstosze bereit gehaltene Bataillone der 
2. Bayerischen Brigade, denen zwei Bataillone der 1. Brigade folgten, 
ans Villeprevost Tortnrechen nnd dem weichenden Französischen 
Refijimente, das gute Haltung zeigt, das Terrain um Ferme Morale 
zu eütreiszeu versuchen. Der Kampf war ein harter; erst gelang 
es den Bayerischen Truppen eiü Gebüsch nördlich Morale, dann den 
Graben der Strasze von Loigny nach Maladerie, schlieszlich auch 
mit dem Bajonet Ferme Morale zu nehmen. Hier stellte sich 
successive der gröszte Theil der 2. Brigade, untermischt mit Theilen 
der 1. auf. Nachdem der letzte Versuch der 1. Division gegen 
Beanvillers, ausgeführt durch das 37. Marsch -Infanterie -Regiment, 
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auch gescheitert war, gelang es ebenfftUs den Mer av^eBteUten 
Tbdlen der 1. imd 2. BayeriBohen Brigade gegen Herde Terrain 
za gewinnen. Es ftihr nun die ganze Eeeerre- Artillerie, verstärkt 
dnrch Batterien der 1. Bayerischen Division, zwischen Horale und 

Beanvillers auf nnd sicherten sie dadurch auch letzteres. Es waren 
im Ganzen sieben Batterien, welche unaufhörlich die Brigade Dc- 
planque, den linken Französischen Flügel, beschossen. Koch eine 
andere grosze Gefahr drohte aber dem linken Französischen FlügeU 
es war dies die Umgehung durch die 4. Preuszische Cavallerie-Di- 
vision, Prinz Albrecht (Vater), in Gemeinschaft mit der Bayerischen 
Ctirassier-Brigade, welche zur Zeit des Eingreifens der 17. Infanterie- 
Division Org^res erreicht hatte, also uimiittelbar in der linken i'lankc 
der Französischen Armee stand. Die Französische Cavallerie-Division 
Michel hatte den Platz geräumt und war unter dem Vorgeben aus 
ihrer Stellung bei Org^res nach Nonneville und Gommiers zurück- 
gewichen, dass sie von da den Rückzug des XVI. Französischen 
Aimeecorps decken wolle, da das hinter Loigny auf Patay zu lie- 
gende Terrain von Französischen FlflchÜingen bedeckt war. -r. 

Das BUtt hatte sich gewendet. Von dem XVL Armeecorps 
waren zwei Divisionen, die 2. nnd 8., ganz verbraucht iind znrIIdL-' 
geworfen. Von der 1. Division des Admirals Janr^gnilierry war die 
Brigade Bonrdülon dorch Thefle der Brigade Eottwitz flher den 
Hänfen geworüen, die Brigade Deplanqne war, wenn anch sehr mit- 
genommen, die einzige gefechtsffthige. Fenne Monüe, Fongen, Tbeile 
von Loigny, EeniUon waren in den H&nden der Deutschen; es blieb 
dem General Cbanzy nichts ttbrig, als sich auf seine Ausgangs- 
Stellung Villepion-FavöroUes zurttckzuziehen, hierdurch sich seinen 
YerstSrkungen zu lAhem, um mit deren Htllfe das zfthe festgehaltene 
Loigny dem Feinde wieder zu entreiszen. Die Deutsche Gavallerie 
belästigte in Gefahr drohender Weise seine linke Flanke und seinen 
Rückzug. Die Französische Cavallcrie - Division Michel hatte ohne 
Gefecht das Feld geräumt nnd sich unmittelbar an den linken Flügel 
angehängt, unterstützt späterhin durch eine Brigade des XVII. Armee- 
corps. Der Vormarsch des XVI. Armeecorps und die Entwiekelung 
aller seiner Theile zum Gefechte, ohne eine Reserve zu behalten, 
war in sicherer Zuversicht auf die Unterstützunju: des XVII. Armee- 
corps unternommen. Schon nach der Flucht der 2. Division erbat 
General Chauzy auf das Dringendste das schleunige Heranrücken 
des XVII. Armeecorps, welches aber mit zwei Divisionen erst um . 
11 Uhr frtth bei Patay ankam, nach einem Nachtmarsche, ohne ge- 
ruht oder gegessen zu haben. G^eral de Sonis vermochte, trotz 
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besten Willens, erst spät aufzubrechen; dann aber doch mit dem 
gröszten Theile der ArtUlerie, und den erprobtesten, besten Truppen. 
Die Brigade Jancigny war zum groszen Theile zur Vertheidigung 
▼on Loigny venrendet» desgleichen Truppentheile der 2. und 3. Di- 
Tieion, die man zn Bammeln yennoebt hatte. Troti der nngUnetigen 
Lage gab Ctoneral Ohansy nicht die Hofibong anf , Loigny wieder 
▼oUstindig In Besits sn bekommen, mit Httlfe dcB XTIL Annee- 
oorpa das Centmm der Deutschen Stellung Chftteaa Goury wegsn- 
nehmen nnd dadnroh ncfa doch noch den Erfolg des Tages sn 
sichern. — 

Die Stellnng des XVI« Armeecorpe war gegen 3 Uhr folgende: 
Die 1. Division reichte von Nonneville bis Villepion, bei Fav^rolles 
befonden sieb Theile der 2. Division, in Loigny Theile der Brigade 

Jancigny, der 2. Division nnd der Brigade Bourdillon, bei Teirenoire 
und Echelles waren Theile der 3. Division eingetroffen. — Gegen 
Vs^ Uhr versuchte dud die erste liuterstützuDg die 3. Division XVII. 
Armeecorps bei Villepion zu debouchiren, sie gerieth hier aber in 
das Feuer der reitenden Batterien der 4. Preuszischen Cavallerie- 
Division bei Ferme Chauvreux, und wich wiederum bis in die Gegend 
von Güiiimiers zurück. Erst unter dem Schutze neu auffahrender 
Batterien des XVII. Armeecorps gelang esi die Truppe in die Ge- 
fechtslinie vorzuführen. 

General von der Tann versäumte keine Zeit, um seine Truppen 
zu sammeln und mit neuer Munition zu versehen. Gegen 2 Uhr 
ordnete sich die 2. Bayerische Brigade bei Ferme Morale, die 1. 
Brigade bei Bean villers; diese beiden, die 1. Division bildenden 
Brigaden, wurden liieranf bei Ferme Morale zusammengezogen! 
während die wiedelgeordnete 3. jBrigade von Beauvillers ans den 
ferneren Bewegangen der 1. Division als Reserve folgte. 

General von der Tann, der die grosse Wirknng der Umgehung 
durch die Gava]lerie>Division erkannte, bescUoss dieselbe dnroh Um- 
fuanng des linken Französischen Flttgels wirksamer an machen. 
Unter dem Schatze der saUrdchen ArtOleiie,. welche Loigny nnd 
das westlich gelegene Terrain, wo namentlich noch Französische 
Batterien nnd wieder gesammelte Truppen st^deni, nnter Fener 
nahmen, fiihrte die 1. Division eine Unksschwenknng ans, nnd in 
der nenen Front vorrQckend, rdchte sie, mit der Cfirassier^Brigade 
anf den rechten Flügel nnd den beiden reitenden Batterien, anf 
Fougeu und Loigny zn. Hier war westlich der Strasze von Loigny 
nach Maladerie die 4. Brigade in Gefechtsstellung aufmarschirt, nach- 
dem sie der 33. Infanterie Brigade, General von Kottwitz, als Souticn 
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auf Loigny gefolgt war. Ein Versuch der Bataillone des ersten 
Treffens der 1. Bayerischen Brigade, sich des Parkes und Schlosses 
von Villepion zu bemächtigen, wurde durch das heftirrste Gewehr- 
nnd Mitraillensen-Feaer zurückgewiesen. Man entschied sich Bayeri- 
scher Seits bei der groszen Ermüdung der Truppen, bei der ein- 
brechenden Dunkelheit von weiteren Angriffen abzostehen. Auf dem 
rechten Flügel sechs Batterien, auf dem linken neun Batterien, 
feuerten über achtzig Geschtttze Auf Villepion and auf die nach 
Patay sich zurückziehenden Franzosen, bis die Dunkelheit das Ge- 
fecht abbrechen Uess. — 

Bei der 17. Division war die Brigade Ton Eottwitx, nachdem 
sie die Brigade Bonrdillon Uber den Hänfen geworfen hatte» auf 
Loigny gefolgt, hatte Fongen genommen und behauptet, und war In 

Loigny eingedrungen. 

Die zu der 17. Infanterie-Division gehörige Artillerie, schliesz- 
lich sechs Batterien, hatte sich der Schwenkung der 33. Brigade und 
deren Vormarsch, das Feuer auf die FlflchtUnge und auf Loigny er- 
O&end, angeschlossen. Sie gerieth in einen harten Kampf mit der 
sidwestlich von Loigny anfgefahrenen Artillerie des XVI. Armee' 
Corps und in das Chassepot-Feuer der Vertheidiger yon Loigny. Zu 
ihrer Unterstützung wurden zwei der bei Ch&teau Goury angestellten 
Batterien auf Beiahl des Gioezherzoga nacbgeBend^t» welehe auf der 
Ostseite des Dorfes abprotzten. Das zu enlngende Ziel war Loigny ^ 
mit der Wegnahme dieses fiel die H9gtiehkeit einer nochmaligen, 
wirkungsvollen Offensive der Franzosen. Doch wurde dies ein hart- 
näckiger Kampf; es währte fast drei Stunden ein Doi%efecht ohne 
Gleichen, bei welchem man einen Vortheil weder auf der einen» 
noch auf der anderen Seite zu erkennen vermochte. Gleichzeitig 
mit den Fliehenden waren auch das 2. Bataillon 76. Regiments und 
Sohtttzenztige des 75. Regiments in die ersten Gehöfte eingedrungen, 
ohne aber weiter vorwärts kommen zu können. Ißeht nur ent- 
wickelten die Franzosen den zähesten Widerstand, auch Offensiv- 
stösze von frischen Truppen auszerhalb des Dorfes, oder von ge- 
schickt zur Disposition gestellten kleineren Soutiens in den Dorf- 
straszen, warfen die vordringenden Deutschen häufig aus den eben 
genommenen Oertlichkeiten wieder hinaus. Man war gezwungen, 
sich des Feuers zu bedienen, sowohl um den Feind zu vertreiben, 
als um ein Hinderniss zwischen sich und den Gegner zu bringen. 
Es wurde 2 Uhr; die Franzosen hatten die ganze westliche und 
südliche Seite des Dorfes, vor Allem noch die Kirche inne, sie 
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maehten aber' aiieh Mic&M doreli herangezogene YerttarkuDgen die 
Deutschen ans Loigny wieder zu rertreiben. In Folge dessen be> 

fahl General von Treskow der bei Lumeau disponibel gewordenen 
Avantgarde, unter Zurücklassiing der nothwendigsten Besatzung, 
nach der Südseite von Loigny abzurücken, um von hier in das Dorf 
einzudringen. Desgleichen wurden die noch in Reserve gehaltenen 
zwei Bataillone 75. liegimenta, welche bei Champdoux bis gegen 
1 Uhr verblieben waren, nach Loigny herangezogen und dort als 
letztes geschlossenes Sontiens bereit gehalten. Das Bayerische Ge- 
neralcommando wurde auszerdem um Zuweisung der 4. Brigade, die 
bei Chateau Goury sich wieder getcchtsmäszig gesammelt hatte, er- 
sucht, und diesem Wunsche wurde auch nachgekommen. Dem zu 
Folge nahm die 4. Bri^^ade eine Stellung zwischen Fougeu und 
Loigny, auf der Westseite der Strasze Fougeu- La Maladerie, und 
versuchte von hier ans die Westseite von Loigny Ton ihren Ver- 
theidigem zu säubern. Dem erhaltenen Befehle gemäsz traf die 
Avantgarde der 17. Division gegen Va^ Uhr an der Süd-Ostecke von 
JjAffkj Uber Eenillon her ein, sie bemSebtigte sieh mit dem 1. und 
3. Bataillon 90. Begiments einiger Geb&olichkeiten. Das. weitere 
Vordringen war ein ftoszerst langsames. Zu dem bemwkte man 
Dentseher Seits sehr wohl die yon Patay anrQekenden FransiJsischen 
VerslArknngen des XVIL Armeeooips, sowie die Vorbereitungen an 
einem lotsten Hanptangriffe und emer lotsten Eraftanstrengnng der 
Franzosen, Uber die (sowohl über das XVL, als fiber das XVII. 
Armeecorps) Cleneral Ohanzy das Commando UbemahnL 

Um sich bei dem bevorstehenden Angriffe vor einer Umfassung, 
von Süden oder Südosten her, zu schützen, wurde ein südlich von 
Loigny liegendes Gehölz von zwei Compagnien 89. Regiments und 
dem 14. Jäger-Bataillon besetzt, wUhrend noch weiter südlich die 
Ferme Villours einer Corapagnie 90. Regiments zur Vertheidigung 
tiberwiesen wurde. Den äuszersten linken Flügel sicherte das 17. 
Dragoner-Begiment, das in heftiges Gesohfltsfeuer von Villepion aus 
gerieth. 

Noch einmal sehienen dem General Chans^ neue Aussichten 
auf günstigen Erfolg zu erwachsen. Gegen Vs^ ühr war allerdings 
die 3. Division XVIL Armeecorps am Debouchiren ans Villepion 
durch die Deutsehen Batterien verhindert worden, jetzt war es der 
Division mit Hülfe mehrerer vorgezogener Batterien gelungen. Es- 
war zwischen 3 und ^/24 Uhr, als die Truppen disponibel waren, 
um Loigny wegzunehmen und das Glücksrad zu Gunsten der Fran- 
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»wen BQ drehen. General de Sonig brannte vor Ehrgeiz, mit a^nem 
neageaehaffeiien Corps den Preis des Tages an gewinnen. Der 
Math ond Elan der Trappe wnrde noeh erhiCht dnreh das plötzliche, 
sehr deutliche und nnablässliche HerUberschallen des KanoneDdonners 

und des Knatterns der Mitrailleusen aus der Richtung von Pouprj'; 
man glaubte das XV. Französibclie Armeecorps schon im An- 
märsche auf Mameraut jund DomaiDville. General Maurandy raffte 
an Trappen der geschlagenen 3. Division XVL Armeecorps zusam- 
men, vras zu erreichen war, um einen Vorstosz gegen Lumeau zu 
erneuern. Es bedurfte nur der Wiedernahme von Loigny, und die 
Lage der Deutsehen würde eben so ungünstig gewesen sein» als die 
der Franzosen jetzt. 

Der Anfgabe, der Wegnahme Ton Loigny, unterzog sieh General 
de Sonia ndt seiner 3. Division. Die jApatliehen Znaven^ die Legion 
der C6te d'or Toran, stürmte die Division^ ihren oommandirendeD 
General an der Spitse^ swisehen Fav^lleB nnd Terrenoire vor. Der 
wttthende Siosa traf 'znerat die Gompagnie in YiUonra; die in Flam- 
men stehende Ferme wurde gerttumt Die sieh fortwährend yer- 
Aeidigende, den Feind aufhaltende Gompagnie zog sieh auf ihreUnter- 
stotanng, auf die in dem GehOlae sIldHoh yon Loiguy auigcstelltoii Com- 
pagnien des 14. Jäger-Bataillons nnd auf die Compagnien 89.Regiment8 
zurück. Aber auch diese Truppen vermochten nicht die Wucht des 
Stoszes aiiszuhalten. Die 'S. Division XVII. Armeecorps, mit General 
de 8oiiis, drang unaufhaltsam auf Loigny vor. Die Französischen 
Berichte lassen die Sturmcolonnen nicht nur Loigny, sondern sogar 
dessen nördlichen Ausgang gewinnen, während die Deutschen Nach- 
richten den Anprall bis an die Stidlisiere gelangen lassen. Auf 
jeden Fall war Deutscher Seils das Festhalten von Loigny auf das 
Aeuszerste gefährdet. Da, in dem Augenblicke der hilchsten Ge- 
fahr, befahl General von Treskow das Eingreifen der letzten Re- 
serve, der beiden auf Vorposten gewesenen, bisher beharrlich in dem 
Granatfeuer ausgeharrt liabenden Bataillone 75. Begiments. Mit 
schlagenden Tambours stürzen sich die so lange zurückgehaltenen 
Bataillone auf den anstürmenden Feind. Zu gleicher Zeit erschallt 
Ton Loigny her das belebende, Preuszische Signal: „Baseh Avan- 
euen !" das der General von Kottwitz hatte geben lassen, und mit 
lautem Hnrrah stürzt sieh Alles dem statzenden Feinde entgegen, 
der in wilder Hast Kehrt macht und in dem ^breehenden Dunkel 
▼ersehwhidet Hier wurden zahlreiehii Ge&ngene gemacht, darunter 
efai GeneraL 
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llit d&e UTsadie der tberwttliieehdeii Panik, welche diese 

Trappen zarttckriss, mochte der Tod des tapferen Führers, Generals 

de Sonis, sein, dem gerade im entscheidenden Au^nblicke eine 
Granate das Kreaz zerschmetterte; auch der Führer der päpstlichen 
Zuaven, der bekannte Marquis de Charette, ein Haupt der Fran- 
zösischen clerical-legitimistischen Partei, fiel schwer verwandet 

General Manrandy hatte vergeblich versncht, seine gesammelte 
Schaar vorwärts auf Lamean za fahren, de wich vor dem ver- 
nichtenden ArtiUerie-Fener znrOck. Trotz aller dieser für die Fran- 
zceen nngttnstigen Ereignisse blieb ein Theil Ton Loif^y doch in 
ihren HSndeu; erst als das Feuer ringemn achwieg nnd den ixfiennk 
Yertheidigeniy namentlicfa denen in der Kirche» nirgends mehr Ans- 
sicfat sich hoi^ kamen diese BmJiohkeiten dnrch CapitaUthm in die 
HMnde der 17. Division. 

Der Sieg war Deutscher Seits erfochten. Von Nonneville nach 
Villours, von Keuvillers nach Anneux dehnten sich die Vorposten 
des 1. Bayerischen Armeecorps and der 17. Infanterie-Division aus. 

Die E^e des Tages gebührt beiden, sowohl dem 1. Bayerischen 
Armeecorps, als der so glänzend eingreifenden nnd das Gefecht so 
energisch dnrchfthrenden 17. Infuiterie-Division. Die zahlreichston 
TropUlen hatte letatere anfsnwdseny sie hestenden in fünf bespannten 
Gesohtttseni sieben bespannten Hnrntionswagen, drei nnbeapannton 
Qeschflteen; an Gefongenen hatte die Division gemacht 20 (Mliiere; 
darunter einen Genend, nnd 2000 Hann. 

(Schluss folgt.) 
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lieber den Aufenthalt Seiner Excellenz des 
General -feldmamhalls Grafen y. Moltke 

im Orient 

in den Jahren 1835 bis 1839, 

nebst Streiflichtern auf die heutigen Türki- 
schen Terhältniaae. 

Von A. Janke, 

Milito n Ulli. 

(Mit zwei Karten.)*) 

Als ieh im Jabre 1871 den Orient befeiito, diftngte es mieh 
ganz beaonden, die Statten sn beBachen, auf denen einer unserer 
grOflsten Minner vor bereits vier. Deeennien sieh Bnf und Bnhm 
erwarb. 

Eine nnr in wissensehaMeben Zweeken nntenioauneae Bdse 
führte im Jahre 1839 den Hanptmann im Generalstabe t. Moltke m 
Begleitung eines Baron y. Berg nach dem Orient Doreh die WaUaehei, 

Bulgarien und Ramelien gelangte Hauptmann Moltke Ende No- 

Tember bis dicht au die Türkische Hauptstadt. Er sah hier die 
Sonne hiuter ciuem fernen Gebirge emporsteijren, an dessen Fusz 
ein Silberstreifen sich hinzog — es war Asien, die Wiege der Völker, 
es war der schneebedeckte Olymp und die klare Propontis, auf deren 
tiefem Blau einzelne Segel wie Schwäne auftauchten. Daun leuchtete 
aus dem Meere ein Wald von Minarets, von Masten und Cypressen 
empor — es war Constantinopel. 

Der Eindruck, den der erste Anblick dieser Stadt auf den Rei- 
senden macht, ist fast immer derselbe. Er gipfelt in dem Staunen 
ob des wundervollen Panorama's, das sich vor seinen Augen ent- 
faltet, und man muss Lord Byron Recht geben, wenn er sagt: „Ich 
sah Athens heilige Bänme, ich sah die Tempel von Ephesos und 



•) Die iweite Karte wird dem Inhalte des Anfaatses entapreohend dem 
Schhuwtheile deieelben beigegeben* 
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von Delphi, ich habe Europa durchstreift von einem Ende zun 

anderen und die schönsten Länder Asiens besucht, aber nirgend er- 
freute mein Auge ein Anblick, dem von Coustantiriopel vergleichbar.** 

Versunken in diesen Ajiblick stört nur der Gedanke, solch einen 
Punkt, den schönsten Europa's, in den Händen der Türken zu wissen, 
einer Nation» die um Jahrhunderte znrUck ist in der Cnltnr, und die 
sieh, auf veraltete Vorschriften steifend, gegen jeden Fortsehritt 
sperrt. Will man sich diesen feenhaften Eindruck bewahren, dann 
möge man sich mit dem ersten Anblicke begnflgen; denn betritt 
man erst den Boden dieser Stadt, so wird man angeekelt Ton dem 
Sdmiatzej der in den engen, winkeligen Strassen herrscht, deren 
Hllnser, die von Pera und Qalata ausgenommen, elende Holshfltten 
sind, in demselben Maasse htsslich, wie die ftffentliofaen Gehinde , 
grossartig. Dieser SchmntB des Orients^ den man in allen seinen 
Städten findet, ist ein Factor, mit "dem die Phantasie, wenn sie sieh 
in den Orient yersetst, nieht rechnet; man mnss ihn gesehen haben, 
und ein Theil der Poesie ist yerschwonden. 

Der Hauptmann v. Moltke beabsichtigte nur drei "Wochen in 
Constantinopel zu bleiben und dann über Athen zurückzukehren. 
Ein eigenthümlicher Zufall sollte jedoch diese Disposition vollständig 
umstoszen. Die Pforte wünschte Preuszische Offiziere als Instructoren 
und hatte zu diesem Zwecke bereits den damaligen Preuszischen 
Gesandten , Grafen König;smark , um seine Vermittelung ersucht. 
Letzterer war nicht darauf eingegangen, sondern hatte nur die Ans- 
Sendung Türkischer Militair- Zöglinge au^ Europäische BUdnngs- 
Anstalten angerathen. 

Der mSchtigste Hann nächst dem Groezherm war sn jener Zeit 
der Seraskier oder Eriegsminister Mehmet Chosrew Pascha, ein 
Greis von nahezu 80 Jahren, der die ganze Lebendigkeit, Rührig- 
keit und Laune eines Jünglings bewahrt hatte. Diesem wurde der 
Hauptmann Moltke vorgestellt und von ihm Uber die Preuszischen 
Militair- Einrichtungen befragt, v. Moltke's Ansktlnfte und Rath- 
schläge erschlossen ihm gleichsam eine neue Welt militairisehen 
Wissens, und die Persönlichkeit desselben machte auf ihn einen so 
günstigen Eindruck, dass er den Sultan veranlasste, sich persönlich 
an den König von Preuszen mit der Bitte zu wenden, den Haupt- 
mann V. Moltke zu längerem Aufenthalte in Constantinopel zu be- 
urlauben. 

Der König von Preuszen, ebenso zurückhaltend mit seinen 
Diensten, wie die anderen Mächte mit denselben aufdringlich waren, 
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bewilligte dem Hanptmaim Moltkq snnftebst nnr eine üilaTilwTer- 

langernng von drei Monaten. Jedoch war dies der Anfang zu den 

näheren Beziehungen zwischen dem Preuszisehen und Türkischen 
Hofe, welchen der letztere grosztentheils das gelungenste Ütilck seiner 
Reformbestrcbuugeu, die bessere Organisation des Kriegswesens, ver- 
dankt. Man niuss jedenfalls den scharfsichtigen Blick des alten 
Chosrew Pascha bewundern, der in dem Hauptmann v. Moltke die 
dazu ^geeignetste Persönlichkeit sofort erkannte. 

Die erste Thätigkeit des Hauptmanns v. Moltke während des 
Jahres 1836 bestand nun in verschiedenen Becognoscirungen und 
Terrain-AnfiDahmen. Begleiten wir ihn zonSehBt naeh den Dar- 
danellen, die er zu wiederholten Malen besacht hat 

Man ffthrt dnroh das Mannora-Meer nnd gelangt bei GalUpoli 
in die Strasse der Dardanellen*) vor dem alten Hellesponty der «ine 
Länge Yon aeht| eine dnrehsehnitüiehe Brrite von ein Yiertdl bis 
eine Meile hat. Die üfer sind nieht so schön als die des Bospoms, 
aber auch sie sind interessant durch die geschichtlichen Erinneran- 
gen, welche sie erwecken. 

Gallipoli gegenüber, auf Asiatischer Seite, liegt zwischen Oliven- 
und Weingärten das unbedeutende Dorf Lampsaki , wo einst das 
blühende Larapsakos stand. In der geräumigen Bucht daselbst hatte 
Lysander die Spartanische Flotte versammelt. Es schien, als wiche 
er jedem Angriffe aus, doch im richtigen Momente galt sein Angriff 
der Athenischen Flotte, die sich schräg gegenüber an der MUndong 
des Aegospotamos (jetzt KariKwasn) Yor einem solchen geborgen 
glaubte. 

Dort wo der Granikos (jetzt Demotiko) aof Asiatischer Seite 
mündet, eröfihete Alexander der Grosse seine Siegerlanfbohn dnreh 



*) Vergl. die Pariser Meereugen- Convention (Annex A des Pariser Ver- 
trages vom 3ü. März 1S56). 

Art. 1. S. M. der buitan erklärt, daas er des festen Willens ist, in Zu- 
kunft du als mite Begel seinea Beichea unwandelbar festgestellte Princip, in 
Folge dessen es den Kriegsschiffen der fremden MXebte za allen Zeiten unter- 
Mgt war, in die Meerengen der Dardanellen und des Boapoms dnaulanfen, 
aofrecht zu erhalten, und dass, so lange die Pforte sich im Frieden befindrtj 
S. M. kein fremdea Eri^iaschiff in die genannten Meer«igen einkMen wird. ■ 
Art, 2. Wie in früherer Zdt behXlt aich der Sultan vor, denjenigen leichten 
Fahrzeugen unter Kriogsflagge Passagefermane zu ertheilen, welchp, der Ge- 
-^vohnheit gcmüsz, im Dienste der Gesandtschaften der befreundeten M&chte 
verwendet werden sollen. 

3* 
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Asien. Der Hellespont würde pich Bebamen, wenn wir dieaee Fhiss- 
eben ftrolttetea« antwortet» er aeinem Fieande Parmenio» als dieser 
Tom Uebergaage abtietb. * 

AUmälig verengt sich der Hellespont, um selbst, wie es scheint, 
die Heeresstrasze für die vielen EroberungszUge zu bilden, die hier 
von Europa nach Asien nnd umgekehrt unterDommen worden sind. 
Denn dort, wo Alexander hinüberzog; hatte auch Xerxes seine ]^tt- 
cken schlagen lassen, wie einst sein Vorgänger Darius über den 
Bosporus. Lange hat man geglaubt, es sei dies an der engsten 
Stelle bei den Dardanellenschlössem gewesen, wo auch Sestos und 
Abydos gestanden hätten. Doch nimmt man jetzt allgemein an und 
die Terrain beschaffenbeit der Ufer spricht namentlich dafür, dass 
Abydos an dem heutigen Cap Nagara und Sestos nördlich ihm gegen- 
über gelegen habe. Von letzterem scheinen die Ruinen an der Akr 
Basohi-Bay herzurühren und letztere wäre dann der Hafen TOn Sestos 
gewesen. Die Brücke befand sich nach dieser Annahme zwischen 
beiden Städten, d. h. nördlich von Abydos und südlich von Sestos, 
wo auf Tliraeiseber Seite die einsige niedrige Uferstrecke sieh 
befinde^ 

In dieser Gegend landeten anoh die Osmanen unter Soliman, 
nnd bd dem alten Chdridoeastron pflanzten sie 1860 snm ersten 
Haie den rotben Sandschak und das Zeichen des Ebilbmonds auf. 
Hier eilte Leander durch die Wo^'en zu seiner Hero; hier schwamm 
auch Lord Byron in einer Stunde und zehn Minuten durch den 
Hellespont; ein Fieber war die Folge dieses Wagnisses. — Dann 
endlich kommt die engste Stelle, „wo der Hellespont die Wellen 
brausend durch der Dardanellen hohe Felsenpforte rollt". Der Name 
der Dardanellen rührt von einer alten Stadt Dardanos her, deren 
Kuiuen sich südlich davon auf Asiatischer Seite vorfinden. 

Den Abschloss findet die Meerenge bei den sogenannten Neuen 
Schlössern, von denen das sttdliehe an der Mttndnng des alten Simois 
(jetzt Mendereh) liegt Zu beiden Seiten des letsteren breitet sieh 
eine einsam Ode Landschaft ans, es ist die Ebene von Troja^ die 
mehr als jede andere Gegend mit dem Zaaber der Fantasie um- 
wehen ist nnd jeden Besncher mit ihrer Mahnang an die Ver^g- 
liehkeit alles Irdischen eigenthttmUch ergreifen mnss. Ist doeh vom 
heiligen Ilion kaum eine Bnine Torhanden! Wo das alte Troja ge- 
standen hat; ist noch hente eme offene Streitfrage. Die Torhandenen 
Bninen sind bis Jetzt noch so spSrliobi dass sieh ein fester Seblnss 
ans ihnen nicht ziehen iBsst Wenn man den Lanf des Simois von 
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seiner Mündung drei Stunden aufwärts verfolgt, so schlieszt sich die 
weite ThalebeBe an eine Hügelkette, auf deren Fusz das Dorf 
Bunarbascbi liegt, so genannt von der Quelle des Scamandros, der 
hier aus dem Kalksteine hervorsprudelt. Besteigt man alsdann in ' 
östlicher Richtung den sanften HUgel, so gelaugt man nach einer 
halben Stunde auf den Punkt, der von den meisten Autoritäten als 
die Stätte des alten Ilion bezeichnet wird, dessen Mauern nach 
Homer's Beschreibung der Simois bespülte und an dessen Fusz der 
Scamandros entsprang. Koch flieszen die beiden Quellen des letzteren, 
die eine wärmer, die andere kälter, in welchen die Troischen Franen 
Ihre leuchtenden Gewänder wuschen; noch flieszt der Simoia Tom 
weiflzen Ida herab, von dem Zeus dem Treiben der Götter und Men- 
schen zusah und wo Paris den Streit zwischen Aphrodite, Here und 
Pallas Athene um den goldenen Apfel entschied. 

Bninen sind in groszer Zahl vorhanden, aber sie sind späteren 
Urq^nmge nnd Itat sich ihre Eiieteni nioht hie aaS den Trojanischen 
Krieg znrOokleiten,' von dem man ja flherfaanpt nieht beetimmt weies, 
ob seine Helden«nnd ehnelnen Ereignisse, wie sie Homer nns be- 
sehreibty Wahrheit oder Dichtung sind. Nor das sohemt festenstehen* 
dass Homer diese Gegend vor Angen gehabt, mid so ISsst sich das 
ganse Hion in Gedanken anfbaaen, nioht wie es geweseni Tielleicht 
aber wie es Homer sich gedacht. 

Alezander der Grosse veranstaltete nm die hier vorhandenen 
Grabhügel gläniende Leichenspiele, da er die Sage von ihnen glaubte, 
oder wie wir ehrte. Anch Hauptmann v. Moltke stand sinnend am 
Grabe der mythischen Helden. 

Nordöstlich von Bunarbascbi liegt der Ort Hissarlik und die 
Ruinen daselbst werden gewöhnlich als Neu -Ilion bezeichnet. In 
neuester Zeit hat Dr. Schliemann daselbst werthvolle Entdeckungen 
gemacht und behauptet mit mehreren Anderen, dass dort das alte 
Ilion gestanden habe. Ob er aber zu der apodiktischen Gewissheit, 
mit der er seine Funde bezeichnet, berechtigt ist, bleibt fraglich. 

Steigt man südwestlich von Bunarbaschi zur Küste herab, so 
stöszt man auf colossale Euinen, welche man als das Alexander dem 
Groszen zu Ehren gegründete Alexandria troas bezeichnet. An der 
Ktlste liegt der ärmliche Ort Eski - Stambul , an dem sich Molen- 
Ueberreste von dem zu Alexandria troas gehörigen Hafen vorfinden. 

Vom Grabe des Patroclus, das in der Nähe sich vorfindet» nahm 
Hauptmann v. Moltke einen Oeizweig mit nnd kehrte alsdann nach 
den Dardanellen zurück. — 

Die Trojanische Kttste fiUlt steü som Meere ab; es finden sich 
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gute Ankerplätze vor, die durch die vorliegende Insel Tenedos ge- 
schützt sind. Speciell die Besika-Bay diente 1854 der Englisch- 
Französischen Flotte als Sammelpunkt. 

Betrachten wir die Befestigungen der Dardanellen, die früher 
den Ruf der Unflberwindlichkeit hatten, nach ihrer heutigen Be- 
schaffenheit, so finden wir, dass sie diesen Riit nicht inohr verdienen. 
An der beinahe eine halbe Meile breiten Einfahrt liegen die ^neuen 
Schlösser", so j^enannt, weil sie erst im 17. Jahrhundert vom Sultan 
Mohammed IV. erbaut worden sind, als sich die Venetianische Herr- 
schaft aaoh auf diese Meere za eratrecken drohte. Sie bilden gleich- 
sam einen vorgeschobenen Posten zn der eigentlichen, an den alten 
Dardanellenschlössem beginnenden Vertheidigung. Auf Eoropäisober 
Seite liegt Sedil-B^hr, der »Schlüssel des Meeres*', ein nnregelmäszi- 
gpt Sechseck mit mehreren Thflrmen nnd zwölf Paixhans. Die 
Mauern sind hoch nnd stark; TOr ihm liegen zwei Eid-Batterien, 
nnmittelbar am Wasserspiegeli dnrch einen Graben mit «nander 
yerbnnden. Anf der Hohe ttbcff dem Orte liegt noch ein altes Forl^ 
das aber gans yerüsllen ist. Oestlich davon an einem yorspringen- 
den Punkte hat der FranzOsisdie Ingenieur Tott ans den TrOmmem 
eines alten Schlosses ein Werk gebant, das noch hente Tott's Bat- 
terie genannt whrd. 'Das Astatisehe Sehloss Enm-Kalehy „Sand- 
Behlo8s% ein Rechteck mit bastionartijsen Yorsprüogen, liegt auf 
ganz ebener Sandznnge an derselben SteUd wo zwischen dem 
Sigäischen und RUltisdien Vorgebirge die Hellenische Flotte an das 
Ufer gezogen sein soll. Letzteres heiszt heute Janissari und ist mit 
einer Menge von Windmühlen bedeckt. Das Sehloss enthält zehn 
Paixhans und zehn alte Kamerliks (Mörser mit Steingeschossen). 
Die meisten Geschütze haben keine Lafetten, sondern liegen auf 
losen Klötzen. Pulvermagazine nnd bombensichere Käuine existiren 
nicht. Die verfallenden Werke harmoniren auffallend mit der ein- 
tönigen Umgebung und gewähren nichts weniger als einen kriegeri- 
schen Anblick. 

Oestlich von der Einfahrt erweitert sich die Meerenge bis zur 
Breite von einer Meile, indem das Asiatische Ufer in groszem Bogen 
znrttcktritt Auf der ganzen Strecke Ton circa zwei Meilen ist kein 
Werk yorbanden ; erst wo die Ufer sich wieder bis auf 3000 Meter 
nähern, beim Cap Barber (Eepes-Bonin) finden sich anf jeder Seite 
alte verfallene Batterien. 

Koch einmal macht das Asiatische Ufer einen Bogen, bis sich 
beide bei den alten Dardandlenschlössem aof cirea 1500 Meter 
nShem. Hier beginnen die Hanptyertfaeidignngswerke nnd zwar 
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zunächst anf Europäischer Seite, eine in neuerer Zeit angelegte Tor- 
geachobene Batterie, mit der Front naeh Sttd-West. Dann anf der 
Hälfte zwischen dieser nnd dem Orte, das Fort von Namasia» das 
vom General Blnhme ansgefubrt ist Es besteht ans Mauerwerk und 
ErdOf hat bombenBi<^ere Räume nnd ein Polyermagazin, mid ist mit 
2S Paizhans nnd einem Armstrong -Geschtttz (SOO^P^Inder) annirt 
N(hrdlich TOn diesem Fort nnd mit ihm dnrch hohe Manem verbunden 
ist das alte Dardanellenschloss, ,Kilid Bahr*, d. h. „Vorlegeschloss 
der See*, ein &8t regelm&sziges Yiereok mit flankirenden ThIIrmen, 
das dnrch ein naeh drei Seiten bogenartig rorspringendes Bednit 
mit hohem viereckigen Thnrme Überragt wird nnd sich an einen 
Htigel anlehnt Nenn Kamerliks fenem ans den Scharten dieses 
Schlosses. An der Asiatischen Seite liegt auf ebener Landzunge 
vor dem Urtc Tschanak Kalefisi, d. h. Töpferburg, das Schloss Sultani- 
Hissar, das gröszte der alten, von Sultan Mohammed II. im 15. Jahr- 
hundert erbauten Dardanellenschlösser. Es ist jetzt der Sitz des 
Höchst-Commandireuden in den Dardanellen, bei dem man die Er- 
laubniss zur Besichtigung der Werke einholen muss. Auch der 
Hauptmann v. Moltke nahm hier Wohnung ftir die Zeit, in der er 
die Dardanellen recognoscirte. Es ist ein längliches Rechteck mit 
Thtirmen, dessen schmale Seite der See zugekehrt ist. In der Mitte ist 
ein groszes abgesondertes Gebäude; nach der Landseite wird das Fort 
von einem trockenen, nicht tiefen Graben umgeben, während nach 
der Seeseite und den anstoszenden Flanken eine Maner mit Schiesz- 
seharten demselben vorliegt. Es ist mit 22 Paixhans und vier Ka- 
merliks ansgerüstet. Bei Tschanak Kalessi liegt das Fort Medjidiö» 
das ebenso wie jenes von Namasia in neuester Zeit vom General 
Blnhme erbant ist Es ist mit 11 Paixhans nnd einem Armstrong- 
GesohUtz (aoOkPiUnder) armirt. 

Jenseits dieser engsten Stelle tritt das Europäische Ufer zurltek 
und es entsteht dnrch das Vorspringen des Cap Naghara eine see- 
artige Erweiterung — mit einer LSngen- und Breiten- Ausdehnung 
von &st einer Meile — an deren wichtigsten Stellen Befestignngs- 
werke errichtet sind. Sie liegen unmittelbar am Wasserspiegel und 
konnten ein sehr wirlcsames Kreuzfeuer abgeben, doeh die Hehrzahl 
von ihnen ist verfiülen und nicht armirt. Auf Europaiseher Seite 
sind es die Forts Delermen-Bnmn und Tscham-Bnmn, auf Asiatischer 
ihnen gegenüber eine grosze Batterie bei Hassa-Hane und am 
nächsten Vorspränge bei Koise-Burun ein gemauertes Fort mit Block- 
häusern, und auf der Höhe darüber zwei Erdlieschen mit der Front 
nach der Landseite. Ueber dem Cap Naghara, auf dem circa 
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94 Meter hohen ßogecannten Xerxes-Hügel, befindet sich eine vier- 
seitige Bedoute, und endlich am Cap selbst das Fort Kaghara, das 
mit dem ihm anf Enropäischer Seite gegenüberliegenden Fort Bochaly 
den Abschluss der DardanellenbefestigUDgen bildet. Beide Werke 
sind an geeignetoter Stelle angelegt und sperren die daselbst 2124 
Meter breite Meerenge — deren Fahrwasser jedoeli aof eine noch 
▼iel gerihgm Breite beschrankt ist — auf eine sehr wirksame 
Welse. Fort Bochaly ist eine gemauerte Bedonte mit 12 Geseklltseiiy 
Fort Naghara ist ein altes Steinschloss, neben dem sich tSai nn- 
ToUendetes Erdwerk befindet. Diese sowoU, wie die TOtliin er^ 
wtthnten, zwischen den beiden Engen gelegenen Werke sind mit j 
alten eisernen oder bnmsenen Geschfltsen und mit einigen Paizhans 
aimirt Als Besatzung sSmmtiidier Werke dienen zwei Festongs- 
Artillerie-Kegimenter, die den Titel «1. und 2. Begiment des Ein- 
ganges Yom weissen Meere" fttbren. Sie sollen im Kriege 4060 
Mann stark sein» im Frieden zählen sie kaum ein Drittel dieser 
Stärke. 

' Die Dardanellen Laben lange den Ruf der Unüberwindli cbkeit 
gehabt. Der Vertheidiger wird allerdings durch die Natur auszer- 
ordentlich begünstigt. Die Küsten mit ihren Windungen und Krüm- 
mungen sind wie geschaffen zur Anlage von Befestigungen. Viel- 
fache Klippen und Sandbänke erschweren die Durchfahrt. Dennoch • ^ 
ist dieselbe möglieh, wie bereits das Jahr 1807 bewiesen hat, &]» | 
die Englische Flotte unter Lord Duckworth sie erzwang, fast ohne 
Widerstand zu finden. Während der kurzen Zeit, welche die Eng- ^ ^ 
lische Flotte im Marmara-Meere zubrachte, wurden die Werke, welche 
sieh allerdings im klSglichsten Znstande befanden, in aller £ile ver- i 
besserly nnd so kam es, dass die Englische Flotte auf ihrem Btlok* | 
wege grOszere Verluste erlitt, als bei ihrem Einlaufen. Der Hanpt- , 
mann y. Moltke berichtete im Jahre 1836: „wenn das Artillerie- ' 
material in den Dardanellen geordnet sein wird, so glaube ich niebt, 
dass irgend eine feindlicke Flotte der Welt es wagen dürfte, die 
Strasse hinauf zu segeln**. Das Artilleriematerial ist aber noeh 
beate nicht geordnet, und flberhaupt bat die Marine in ihrer ganzen 
AosrOstung einen so gewaltigen Umschwung genommen, dass, nur j 
Werke, die dem entsprechend angelegt und armirt sind, ihr Wider- 
stand zu leisten vermögen. Augenblieklich sind die Werke der 
Daidanellen niehts weniger als unüberwindlich, zumal wenn das 
Einlaufen einer Flotte duroh Cooperationen zu Lande unterstatzt 
wild. Gerade letztere bieten gflnstige Chancen, da der grOszte Theil 
der Werke nur gegen einen Seeangriff angelegt ist und keinen 



L/'iyiki<_cci üy- 



Band Wll TM U 




Qnkn t. U<cAA» im Orient m te Jalm 1835 bii 18M, ete. . 41 • 

KehlrenchloBa bat An LandangsplStseii aiwzerbalb der DardaneUen 

fehlt es nicht. 

Gallipoli, am £nde des Hellespont gelegen, ist ein sehr wichti- 
ger Punkt, aber unbefestigt; wenigstens dürfte sein altes Castell 
nicht in Betracht kommeD. Bei Beginn des Orient-Krieges 1854 be- 
setsten die Fransosen und Engländer diesen Ort nnd «rriebteten, 
um die Landsdte der Dardanellen g^gen einen Angriff der Bossen 
Ton Adrianopel her sa siehem, an der sohmalsten Stelle des Tliraci- 
sehen Ohersonnes eme znsammenhSngende Beihe yon Feldsdianien, 
welche letzteren recht wirksam absehliessen nnd, wenn sie dnrcb 
permanente Werke ersetzt würden, znr Sicherung der Dardanellen 
ansserordentlicb beitrügen. 

Begeben wir nns von den DardaneUen nach dem Bosporns. 
Seine Ufer sind ttberans reieh an Farben nnd Formen; an Mannig- 
faltigkeit der Scenerie tibertreffen sie die des Rheins nnd der Denan 
an ihren schönsten Stellen. Es reiht sich hier Ortschaft an Ort- 
schaft, Palast an Palast; das Auge kann sich nicht satt sehen an 
diesem Keichthume, und, wohin wir es richten, schaut es zugleich 
* sagennmwebte, classische Punkte. 

An der Spitze von Scutari ragt ein einsamer Thurm aus dem 
Meere hervor; die Türken nennen ihn Kiskalessi, d. h. Jungfern- 
thurm. Auch Leanderthnrm wird er genannt, obwohl er mit der 
Sage, deren Schauplatz der Hellespont war, nichts zu thun hat. 
Von ihm aus wurden einst Ketten Uber das Meer gelegt, um den 
Bosporus und das goldene Horn abzusperren. Links bleibt Dolma- 
baghtsche» der Winterpalast des Sultans, liegen ; der Styl ist eine Art 
RococcOy gemischt mit Korinthischen und Maurischen Formen; von 
Weitem erscheint er nicht übel, nahebei jedoch vielfach überladen 
nnd unsymmetrisch. Bei Beschiktasch soll Mohammed II. die flachen 
Boote gebaut habend die er aof Bollen hinter Galata heram nach 
dem inneren Ende des goldenen Horns schaffte, als er den letzten 
Starm anf Oonstantinopd unternahm. Dann kommt der Palast von 
Tlichiragan und rechts der neue Palast von Bejlcrbeg, der meist den 
Gisten des Sultans angewiesen wird und aacb von unserem Krön* 
Prinzen bewohnt wurde. UnToUendete Palastbanten fehlen nichts 
angefangen Ton Solchen, die zu Macht und Beiebtbnm gelangt waren 
und plötzlich in Ungnade fielen. Niemand denkt daran, derartige 
Bauten zu ToUenden. Jenseits des Gi^) Deifcerdar Bnmn bei En- 
rutseheskme soll Hedea einen Lorbeeri>aum gepflanzt iiaben, als sie 
anf ihrer Flucht mit Jason daselbst landete. 

Mehr und mehr verengt sich der Bosporus; die von dem 
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schwarzen nach dem Mannara- Meere gehende StrOmnng wird so 
stark, dass die ßoote an Tauen hinaufgezogen werden müssen. 
Hinter der lieblichen Bucht toq Bebek» wo im Alterthnme etn Tempel 
der Diana gestanden haben soll, wird die Reihe der fi&iuer som 
ersten Male dnreh einen Cypressenhain onterbroehen, der eineQ Fried- 
hof zu beschatten sofaeint, nnd knrz daraof schiehen sich die beiden 
Huuaren wie Siegel der engsten Stelle des Bosponis Tor nnd bilden 
eines der pittoreskesten Landschaftsbilder, das. man sich ^denken 
kann. Malerisch ziehen sich ihre Maoem^ von Cypressen nnd Ephen 
hedeekti die Berge hinan. So seltsam sind z. B. die des Enropfti- 
schen Schlosses geformt, dass man erzSUt^ der Erbauer habe die 
Afabischen Sehriftzeiehen seines Namens Mohammed als Bauplan 
hingestellt. Es wurde von Mohammed II. zwei Jahre vor der Er- 
oberung Constantinopels erbaut, und wohl mochte Kaiser Constantin 
mit Besorgniss solche Werke entstehen sehen, denn er schickte Ge- 
sandte zum Sultan, um ihn daraiU auimerksam zu machen, dass 
dieser Bau im Widerspruche zu dem mit seinen Vorgängern abge- 
schlossenen Vertrage stände. Jener antwortete, dass er keineswegs 
mit seinen Vorfahren zu vergleichen sei, und dass er den nächsten 
Gesandten des Kaisers lebendig schinden lassen werde. Mit Auf- 
bietung aller Kräfte wurde an dem Bau gearbeitet und innerhalb 
dreier Monate war die Feste Rumeli - Hissary mit ihren 9 Meter 
starken und 18 Meter hohen Mauern vollendet. 

Das Asiatische Schloss Auadola- Hissary war schon vorher von 
Mohammed L erbaut worden. In späterer Zeit war es unter dem 
Namen „der schwarze Thurm" eines der geftlrchtetsten Staatsgefang- 
nisse. Neben ihm mtlndet der Bach Gök-Ssiy, der das Thal der 
sllszen oder hinuniischen Wasser bildet, welches von den Tllrkisehen 
Dichtem als das schönste Thal der Welt gepriesen wird. Der Rasen- 
platz an seiner Mündung ist ein Lieblingsplatz der Tfirkisehen 
Frauen, die sich hier in bunten Scfaaaren emem sUszen Niehtstfaun 
hinzugeben pflegen. 

Zwischen den beiden Schlossern soU die Brflcke des Darius ge- 
standen haben, tther welche er seine Armee nach dem Sejihenlande 
fthrte; doch muss dies wohl ein wenig mehr oberhalb gewesen sein, 
da gerade bei den SehlOssem die stSrkste StrOmnng, Akbyndyssy, 
d. h. Teufelsstrom genannt, Torbetfllhri Auf dem Vorgebirge HermSon, 
wo eben jetzt Bnmeli-Hissaiy steht, war der Thron in den Fels ge- 
hauen, von dem Darius dem üebergange zusah, und neben dem- 
selben standen die berühniten Säulen, auf welchen in Assyrischer 
und Griechischer Schrift der Uebergang beschrieben wurde. Vielleicht 
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sind auch sie, wie die Altäre nnd Heiler der unliegeiiden Kirchen, 
sn dem Bau des Schloaees Bumeli verwandt. 

Jenseits der Hissaren erweitert sieh die Meerenge wieder, ge* 
rftomige Bnciiten mit sehr geschätzten Bheden sind namentlich aii£ 
der Westseite zn finden; sie haben oftmals Ton der sagenhaften 
Argonauten-Zeit Ins zn der der Venetianer nnd Genuesen den Schau- 
platz fBr SchiflSi-Untemehmongen nnd Seegefechte gebildet In der 
Bucht von Istenia, die schönste Rhede des Bospoms, rttsteteä sich 
die Argonanten zn dem Kampfe liegen den KOnig Amykoe nnd 
erriehteten dem Genins, der ihnen in demselben beistand, einen 
Tempel Die Bucht Ton Therapia wurde wegen des Gifles, das 
Medea dort at^gestreut haben sollte, Pharmakia genannt dodi die 
Griechen wandelten den Kamen in das Gegentheil um und noch 
hente ist es wegen seiner gesunden Lage, wegen der Kühle, die 
bereits vom schwarzen Meere dorthin weht, ein sehr beliebter Aufent- 
haltsort. Das Frauzösische und Englische Gesandtschai'ts-Palais be- 
finden sich daselbst. 

Gegenüber von Therapia erinnert ein Denkmal an das Lager, 
das 1833 die Russische Armee auf dem Plateau darüber aufgeschla- 
gen hatte. In dem Dorfe Chunkiar-Kalessi wurde in demselben 
Jahre der bekannte Freundschafts-Vertrag zwischen Russland und 
der Türkei abgeschlossen, in dem sich letztere verpflichtete, im Falle 
der Noth, den der Russische Gesandte zu beurtheilen hatte, die 
Dardanellen allen fremden Flotten zu yerschlieszen. Dasselbe Dorf 
ist ein Lieblings-Aufenthalt der Armenier; in ihm feierten sie im 
Sommer 1870 den zehnten Jahrestag ihrer Vcffasenng, während 
eine grosse Feuersbmnst in Pera fast ihr ganzes Viertel in 
Asche legte. 

Westlich Mhet sich die weite Bucht von Bojnkdereb. Das an- 
stoszende Thal fttut zn dem schonen Walde Ton Belgrad, der den 
nordischen Wanderer an seine Heimaih erinnert In diesem Thale^ 
an dessen Hintergründe man die nach Pera führende Wasserleitung 
erkennen kann, lagerten die Kreuzfahrer, als sie von hier naeh Je- 
rusalem zogen und jene Platanen, die man Tedi-Eardasch, d* h. die 
sieben Brüder nennt, werden mit Got^ed yon Bouillon in Ver- 
bindung gebracht Bojnkderefa macht in seiner oberen HSUte, wo 
die Palaste der fremden Gesandtschaften sieh befinden, einen statt* 
liehen Eindruck. 

Die Gegend nördlich von Bojakdereh wird eine andere; statt 
des üppigen Anbaues, statt der endlosen Reihe von Häusern nnd 
Dörfern, die sich im südlichen Theile des Bosporus vorfinden, sieht 
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man jetzt kahle, rauhe Berge und nDheimliche, mit Feuerschißnden 
gespickte Schlössery an deren steilen Feis-Abhängen nur einzelne 
Fiflcherhütten wie «ageklebt erscheinen. Auf Asiatischer Seite er- 
bebt 8icb zur Höhe von 162 Meter der Riesenberg, der seinen Namen 
von einem colossalen HUnengrabe bat, das die Ttlrkische Sage filr 
das Grab JoBoa'St die dassiscbe für das des Amykos hält. Letzterer 
' soll dort Bor Argonaoten-Zeit geherrscht nnd Alle, die landeten, snin 
. Zweikampfe auf dea Oestne heraoagefordert habei^ den er mtieter- 
baft SU fuhren verstand. NördUch dieser Gegend beginnt bei der 
finge Hieion, wie sie im Alterthnme bi^z, die Hanptyertheidignngs- 
linie des Bosporos; anf Asiatischer Seite ist das alte.Genttesische 
CSastell noch ziemlich gut erhalten» seine Manem^'sind von Lorbeer 
und fiphen dicht umrankt Das Byzantinische anf EnropUscher Seite 
liegt fast ganz in Trfinmiem; Manem fllhrten von ihnen binonter 
zu den Batterien am Wasserspiegel; eine Kette zwischen beiden 
ScUOflsera sperrte den Bospoms nnd jedes SchtiF mnsste einen Zoll 
entrichten. An der schroffen Felswand, die anf Enropäischer Seite 
hinter dem Defilee von Mauromolo 156 Meter hoch aus dem Meere 
aufeteigt, hauste der von den Harpyen gequälte Phineus, bis die 
Argonauten ihn befreiten, und das Cap, an dem das Fort Karybdsche 
liegt, hiesz im Alterthume Gypopolis, die Geierstadt. Ihm gegenüber 
liegt das Cap Poiras, dessen Name wohl gleichbedeutend mit Boreas 
ist. Jenseits beider erweitert sich der Rosporns mehr und mehr, bis 
er bei den beiden Grenzsäulen das Ankercaps und der Cyaneischen 
Felsen sich dem offenen Meere vermählt. Das erstcre hat seinen 
Namen von dem Anker, den Jason hier auf seiner Fahrt nach Kolchis 
mitnahm, letztere von der dankelblauen Farbe, oder sie werden aach. 
als Symplegaden bezeichnet, weil sie aneinander geschlagen hahea, 
sollen, wie die Kinnladen eines kauenden Ungeheners. Man ver* 
mathet, dass der Grand sn dieser Sage in dem plötzlichen Ver- 
scbwinden^nnd Sichtbarwerden zu snohen sei, wenn die schänmenden 
Finthen an dem 2 bis 4 Meter benrorragenden Felsen sich zn breehen 
pflegen. 

Betraohten wir die Befestigungen des Bosporus , wie sie heate 
beschaffen sind, nSher. Seine Breite ist darcfaschnittHch nnr halb so 
gross als die der Dardanellen, die Werke smd zsblreicher, die Kosten 
des schwarzen Meeres gerade nicht fttr Landungen gOnstig, nnd bei 
der groszea Kithe der Hauptstadt muss man doch darauf rechnen, 
dass dieselben hinreichend bewacht und besetzt sind, so dass nach 
alle dem ein Fordren der Einfahrt in den Bosporos mit grOszeren 
Sdiwierigkeiten TOrbonden sein dürfte als bei den Dardanelltti. 
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Ueberdies wOrde bei der groszen Zabl der Werke hM« Ufer euie 
LanduDg auf dem Earopakcfieii aowoh], wie auf dem AsSatiBebeii 
eiforderlieb Bein, um erBtere von der Landseitd anzngrei&D. Wtoe 
die Laadong erfolgt, ao würden noch Terrain- Sofa wierigkeiten sn 
überwinden Bein, denn Bergrflekeni von vielen knrsen WaaBerllnfen 
BerkMftot, begleiten beide Ufer mid erreiefaen naoh dem Behwanen 
Meere zu die Höhe von circa 240 Meter, wahrend aie naeh dem 
Marmara-Heere niedriger werden'; ihr Abfiill nach dem Bosponu ist 
dnrchBchmtaich sehr steil. Gelingt ob aber, die Sehwierigkeiten der 
Landung nnd des Terrains in überwinden, dann aUerdings geratben 
die Befestignngen in eine sehr Vble Lage, da die meisten von ihnen 
vollständig dominirt werden und in der Kehle nicht geschlossen sind. 

Zu beiden Seiten der Einfahrt sind gegen Landungen Werke 
errichtet, und zwar ^4 Meilen davon anf Europäischer Seite das 
öchloss Rilia, ein Viereck mit starken Mauern, 30 Meter über dem 
Meere gelegen. Als Sttitzpunkt für die dort aufgestellten Truppen 
wäre es geeignet, aber eine Landung — zumal wenn sie weiter 
westlich davon, wo das Ufer niedrig und sandig ist, unternommen 
wird — kann es nicht verhindern. Etwas näher der Einfahrt liegt 
auf Asiatischer Seite das Schioss Riva, 20 Meter über dem Meere, 
von ähnlicher Beschaffenheit wie das vorige. Es würde ebensowenig 
eine Ltandung verhindern können, wenn nicht die ganze Küsten- 
bildung mit ihren schroffen Abfällen zum Meere einer solchen auszer- 
ordentUch ungünstig wäre. Beide Werke befinden sich Übrigens in 
ganz verwalurlostem Zustande. 

In der K&he der Einfahrt, die man im Kriegsfälle durch Tor- 
pedo's zn sperren gedenkt, liegen znnSchBt anf Enropäischer Seite 
das SefaloBs Riimeli Fener, die Lenohtdiarm-Batterie Iseharet, eine 
oifene Flesofae, nnd die Batterie Papas Bnmn, eine geschlossene 
ManeiflesOhe; sSmmtlich eiroa 20 Meter ttber dem Meere mit steilem 
FdsabBtorze zn demselben, wfthrend die Hohen rückwärts sich flach 
erheben. Die Breite der länfkhrt von dort bis znr gegenQberiiegen- 
den Batterie Anadoln Fener betrilgt 3 bis 4000 Meter. Letztere, 
drea 20 Meter Uber dem Meere, ist ein fiechteok mit Cavalier, nnd 
ein steiler Felsabhang umgiebt sie anf allen Seifen. 

Die nächste Vertheidigungslinie, bei der die beiden Üfer sich 
hereits auf 15üü bis 1100 Meter nähern, wird durch zwei Schlösser 
und zwei Batterien gebildet. Auf Europäischer Seite ist das Sebloss 
Karybdsche, 20 Meter über dem Meere, auf einem schmalen in den 
Bosporus vorspringenden Rücken erbaut. Es ist ein unregelmäsziges 
Viereck mit drei Etagen, von denen die zweite casemattirt ist, and 
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eignet sich im Vereine mit dem ihm gegcntiberliegenden Schlosse 
Poiras sehr zur Beherrschung der schmalen Einfahrt Letzteres ist 
von ähnlicher Beschaffenheit. Auf den beulen dominirenden Höhen 
dienen zwei casemattirte runde ThUrme zur Vertheidigung gegen 
Landangriffe. Untersttttst werden beide Schlösser durch die rück- 
wärts gelegenen Batterien yon Bigok Liman und Fil Burun, erstere 
unmittelbar, letstere drea 20 Meter über dem Meere. Beide sind 
offen, aber an wirkgamttur Stelle angel^ Die rihnmtliehen bis 
Jetzt erwähnten Werke befinden sieh übrigens in keinem sonder- 
. liehen Zustande nnd sind nur mit alten eisernen (}esehtttzen amurt. 

Die Hanptverdieidigniig beginnt dann an der schmälsten Stelle^ 
wo der Bpi^ms sich auf 1100 bis 1000 Meter yerengt, mit vier sich 
gegenseitig wirksam nnteistOtsenden Forts. Nenerdings ist an dem 
Vorgebirge, das die Bnehten von Rnmeli Eawaghy nnd Bi^nk Limas 
tiennty mit dem Bau eines neuen Forts be^^onnen, ttber welches noch 
niiäits Näheres bekannt ist 

Zunächst liegt auf Europäischer Seite das Sehloss Bumeli 
Kawaghy und das Fort Telli Tabia, beides alte Steinforts nnd am 
Wasserspiegel gelegen ; ersteres bat zwölf Paixhans und acht eiserne 
Geschütze, letzteres fünf l'aixhans. Ihncü gegenüber liegt auf 
Asiatischer Seite das Fort Anadolu Kawaghy, das nach neuen Prin- 
cipien umgebaut wird und in einigen Jahren fertig werden soll, mit 
sieben Paixhans und siebzehn eisernen Geschützen. Unmittelbar am 
Fusze der üferhöhe gelegen, wird es von einem alten Genueser 
Castell auf der Höhe überragt. Südwestlich davon liegt ebenfalls 
auf Asiatischer Seite das Fort Madschjar Kalessi, das bedeutendste 
der vier Werke, das erst kürzlich nach dem Plane des Generals 
Bluhme ausgebaut ist und bombensichere Uohltraversen, Pulvermaga- 
zine und Casenfiatten enthält. Es ist mit fünfzehn Paixbans ausge- 
rüstet, wozu noch fünfzehn Geschütze schwersten Kalibers hinsu- 
treten sollen. Mehrere Blockhäuser an halber Höhe des Kiesenberges 
sollen es gegen Landangritfe schützen. 

Hiermit endete die eigentliche Befestigung am nördlichen Bos- 
porus; wnter nach Sflden befanden sich| namentlich auf Europäischer 
8eite, noch eine Bdhe von Batterien, die aber jetzt eingegangen 
sind. Als den Abschloss der Befestigungen des Bosporus, könnte 
man schlieszUch die beiden alten Schlösser Rnmeli und Anadoly 
Hissaiy betraohten, die dnen imposanten, aber roinenhaften Ein- 
dmek machen und nicht armirt sind. Der Bosporus ist bei ihnen 
nur 300 Meter, breit 

Die artOleristische Besatzung besteht nur aus dem „Regimente 
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des Einganges vom schwarzen Meere", das im Frieden 680 Mann 
stark ist und im Kriege auf 2040 Mann gebracht werden soll. Ab- 
sperren durch Torpedo 6 und Mitwirkung der Flotte werden auch 
bei der jetzigen ßeschafienheit der Werke das Eindringen einer 
Flotte erschweren; letzteres wird unmöglich sein, wenn die Werke, 
Bowie Anadolu Eawaghy und Madschjar Kalessi nach neuen Prin- 
dpien umgebaut und mit neuen Cteschtttaen anoiit sein werden« 

Im Inneren dieser beiden vorgeschobenen Posten des Bosporus 
nnd der Dardanellen liegt nun gleichsam ftk Bednit die Ttlrkisehe 
Hauptstadt, die nnbefeatigt ist und die nur in dem eigenüiehen 
TheUe, welehen man Stambnl nennt, jpa einer Ifaner nmgeben wird, 
die mehr historisches ato miHtairisehes Interesse erregt. Es ist die 
alte Theodosisefae Maner, welche namentlieh auf der Landseite in 
nnveränderter Gestalt vorhanden ist^ wenigstens haben Menschen- 
hände seit dem Sturme der TOrken Im Jahre 1453 nichts an ihr 
gethan, nnr der Zahn der Zeit arbeitet an den Lüchen weiter, die 
jener Starm ihr beigebracht. Ephen mnrankt das rOthUch- graue. 
Geatdn nnd yerleiht ihm im Vereine mit dem Boineahaften ehi^ ma- 
lerisches Anssehen. Am Sfldende liegt das Schloss der sieben Thürme; 
es bildete den Haupttheil der Befestigungen auf dieser Seite, liegt 
aber heute fast ganz in Irümiücru. Noch im vorigen Jahrhundert 
wurden -in ihm die Gesandten der fremden Mächte, mit denen die 
Türkei in Krieg gerathen, gefangen gehalten. In der Nähe muss 
^as goldene Thor gewesen sein, durch welches die Griechischen 
Kaiser ihre Triumphzüge hielten. Heute ist weder von diesem Thore 
noch von den Palästen der Blachernen oder Belisar's, deren Pracht 
die Kreuzfahrer in Staunen versetzte, irgend eine Spur vorhanden. 
Etwa auf der Hälfte der Landseite bei dem Thore des heiligen Ro- 
manus, das heute Top Kapussi oder Kanonenthor heiszt, war es, wo 
der Hauptangriflf der Türken erfolgte, und wo Constantin, der letzte 
der Paläologen, den Heldentod suchte und fand. Zur Linken be- 
gleiten Friedhöfe in fast ununterbrochener Beihe die Strasse; Millionen 
Yon Grabsteinen liegen im Schatten der hohen Cypressen, die schon 
Ton Weitem die Wohnnngen der Todten verkünden. Es ist eine der 
Interessantesten Excnrsionen, ein Bitt längs der Hanem Yon Con- 
atantinopel. 

Die Stadt selbst, [wie der ganse Bosporus worden im Auftrage 
des Sultans von Hauptmann y. Moltke mit dem Hesstische aufge- 
nommen. Er hat die ganze Gegend durchstreifit, wie es nur einem 
Topographen möglich ist Es war das erste Mal, dass ein Franke 
seinen Messtisch in den Hofen der Serails au&tellte> und die Auf- 
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merksamkeit, welche er erregte, war gewiss keine geringe. Die 
Einen hielten ihn für einen Moabidschi, einen Mann, der Stiszig- 
keiten auf einer weiszen Scheibe zum Verkaufe herumträgt,* und 
darum suchten namentlich die Kinder mit ihm Freundschaft sn 
schliessen. !Am neugierigsten waren die Frauen^ and gnosies Ver- 
gnllgen machte es ihneni .wenn er sie abzeichnete. Es war nichts 
kichter als dieses; ein groszer weisser Schleier, ans dem swei 
schwarze Angen, ein Endchen Nase nnd breite snsammenstossende 
Angenhranen heransschanten — nnd Jede glanbte sich getroffen. 
Die Anftiahm^**) fiel, abweiohend von der bei nns üblichen Ter- 
messongsperiode» in die Zeit vom September 1886^ bis Febmar 1887. 

Ans dem Jshre 1886 ist noch zweier Excursionen nach Brnssa 
und Smjma £rwtimung za tiinn, welche der Hauptmann r. Moltke 
im Juni nnd Angnst nntemahm. Bei ersterer fhlur er zn Schiff an 
den schQnen Prinzen-Inseln ^nnd^dem Felsen-Vorgebirge Ton Posidoni 
(jetzt Bos-Burun) yorbei nach dem an der gleichnamigen Bncht ge- 
legenen Dorfe Mudania, das die Stätte des alten Apamea einnimmt. 
Die Gegend südlich davon ist mit Reben und Maulbeerbäumen schön 
bebaut und erinnert an die Lombardei. Es führt jetzt zwar eine 
Fahrstrasze nach Brussa, aber siejist von solcher Beschaffenheit, dass 
die Tour zu Pferde, wie sie auch der Hauptmann v. Moltke machte, 
vorzuziehen ist. Brussa, das seinen Namen von Pmsias, dem Gönner 
und Beschützer Hannibals erhalten hat, ist herrlich an dem Fusze 
des schneebedeckten, fast 20<jO Meter hohen Bithynischen Olymps 
gelegen. In Folge des groszartigen Wasser - Keichthums wird das 
Auge durch eine überaus grüne Landschaft erfreut, wie selten im 
Orient. Die eigentliche Stadt steht theilweise auf senkrecht ab- 
fallenden Fe^en, zwischen denen schöne alte Bänme ihre laubigen 
Wipfel zeigen, ist mit Manerü nnd Wällen nmgeben nnd wird durch 
ein anf einem anderen Felsen erbautes Castell, dessen cyklopische 
Mauern anf hohes Alterthnin hinweisen, beherrscht. Oer warmen 
Quellen von Brnssa thnt schon Plinins der JUngere, der als Gonrer^ 
nenr der Provinz Bithynien daselhst residirte, in seinen Briefen an 
Tnyan Erwihnnng. Sie shid itahl- nnd schw^ttudtigy nnd hingen 

Vergl. 1. Karte von Constsutiiiopel, den VonlSdtea, der Umgegend 

und dem Bosponw, enf Befehl Seiner Hoheit des Sultans Mahmud II. in 1 : 
25,000 aufgenommen vom Freibenm t. Moltke, Baaptnuum im G^eralstnbe» 

Berlin 1S42. 

2. Karte; dos nördlichen befestigten Thi-ils dcB Bosporus von den llissaren 
bis zu den Leuchttbürmen am schwarzen Meere. Vier Blatt in 1 : 2ö,U0U von 
demadben YetfitMer. Berlin 1856. 
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woU mit ynlkaiiiMheii EischeiiinDgen zuammeii, denn die €^gend 
wird häufig yon Erdbeben beimgemiobi Hebrere bnndert Moscheen 
weisen anf des MItleletter bin, als Brassa Osmanisehe Residenz war. 
Die heutige Stadt (73,000 Einwohner) ist eine der ersten 1 abrik- 
städte des Türkischen Reichs, Kamentlich die Seiden-Industrie ist 
verhältDissmäszig bedeutend. 

Von Brussa begab sich der Hauptmann t. Moltke zu Pferde 
über Gemlik nach Isnik an den gleichnamigen See. Die riesen- 
haften Mauern und Thtirme umschlieszen heute ein elendes Dorf 
mit etwa hundert Häusern. Einst schützten sie das mächtige, durch 
seine Kirchenversammlungen hochberiUimte Nicäa. Die Stelle, wo 
diese abgehalten worden sein sollen, wird auszerhalb der Maaem 
am Ufer des See's gezeigt. Von Isnik kehrte der Hanptmaim 
7. Moltke über Gemlik und Mudiuiia nach Constantinopel snrll<^ 
mn alsdann im Angost eine Reise sa Sebiff nach Smyrna aa- 
«ttreten. 

Der Basen, in dessen Hintergnmde Smyrna liegt, die liebliche^ 
die Krone loniens, wie sie hü den Alten biess, oder Ismir, d. h. 
•Königin y wie die Türken sie nennen, wird von hoben Gebirgs- 
grappen nmgeben, die luhl, Ton der Sonne yerbrannt sind, aber 
ttberans schOne Fonnen «eigen. Sein Wasser seiebnet sieh doreh 
eine eigenthttmUeh grflne Farbe ans, und üppig grüne Flachküsten 
liegen Tor den Bergen, so dass die ganse Landsebaft einen zugleich 
lieblidien Charakter erhilt Ein Theil Yon Smyma liegt in der 
Ebene, ein anderer sieht sidi an dem 300 Meter hohen Fagos hinauf, 
dessen Gipfel ein Felsens'chloss ans der Genaeser- Herrschaft trägt. 
Von ihm aus hat man eine groszartige Aussicht auf das Meer und 
die Berge, die bei der Morgen- und Abendbeleuciilung in wunder- 
barer Gluth strahlen, man überschaut die Ebene im Osten, durch 
welche sich der Hermos windet, und im Süden das Thal des Meies, 
an dessen Ufern Homer, nach Angabe der Smyrnioten, geboren ist, 
und an dessen Quelle er in dunkler Felsengrotte seine unsterblichen 
Gesänge gedichtet haben soll. Smyrna ist die einzige von den 
zwölf Städten der Ionischen Colonie, die ihre Herrlichkeit in die 
Neuzeit gerettet hat Sie ist die bedeutendste und blühendste Stadt 
Klein-Asiens (100,000 Einwohner), ein Hauptyerkehrsplatz zwischen 
Asien nnd Enropa*). Eisenbahnlinien iübren ihr die Erträge aus 



«> Tai^ T. Sehen«: Smynia mit besonderer Bfiekaiebt auf die.geogva- 
phkehen, winenflebefllieheii and inteUeetuellen VediiUtniMe vaa Yorder^Klein- 
Asien. Wien 1873. 
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toi J^on^tpß^ j^f) .eine Linie geht Jbn Henoos-Tluiki nMBeh mn 
des Bipyloft-Berg It^nm .bis ^Btfiahß, di^ andejae sl^dlieh juuik lidin 
im Mäacder-Thale. Wai letztere 8ioli< am Risten dem Meere nähert, 
liegt zwiächcQ ihr und dem Kaystros das ausgedehnte Trümmerfeld 
von Ephesus*). Auch von dem hotihberühmten Dianentempel und 
seinen Ricsensäulen ist nicht viel mehr erhalten; seine Lage ist erst 
durch neuere Entdeckungen nachgewiesen. — 

In die Zeit nach Beendigung der Aufnahme fallt eine Reise, 
auf welcher der Hauptmann v. Moltke den Sultan durch Bulgarien 
und Bumelien begleiten musste. Am 24. April 1837 verliesz die 
Fregatte Nusrethieh, d. h. die siegreiche des Bosporus, dessen Ufer 
Ton dem Donner der Geschütze wiedcirbal|jteo». und lief gegen Abend 
in den Hafen von Warna ein. 

An der Stätte des al^n Odessos im Hintergrunde einer von 
swei Hügelketten eingeschlossenen Bucht gelegen, gewährt die Stadt 
von der Seeseite einen stattUohen Anblick. Nur gegen Westen iat 
offenes Terrain, welches sich nach dem Tbale hinaufzieht, wo die 
.beiden Dewna-Seen liegen. Bs ist der nördlichste gute Hafen der 
Ttidfiü am schwaczfin Mfimee, nnd daher ist die Stadt (20,000 Ein- 
wohn») «owofal in oomnMsroieliBr, und admiiiistiatiTer, ab auch in 
Btnlegusoher BeatehnDg wiehtiijr.iuid deshalb qft sehpn /der Scban- 
plals Ton Ettoipfi^ .gewesen. j>er Haoptman» Uoltke, welcher 
im eizbiaehiOllielien Pi^laMe» eii^^ (Mseheidenea. Bretterbude, ein- 
quartiert wi|r^ .bagkitete am musb d^r Anknoft den Snltan bei 
Besicbtigong der Festongswerke. Letztere bestanden 1926 ans einer 
baationisten Enceinte nnd einer an d^r Sttdaeite gelegenen CitadeUe. 
In difiaer . Verfassung wideritfand die Stadt drei ülbnate lang den 
B^i8ae% welelie die . Bd^gening' anfangs mit nnaoreichenden Kitteln 
begonnen hi^ttfni, bis Jnssnf-Bey, der zweite Commandant, gegen den 
Willen des in der Citadelle commandirenden Eapudan-Pascha capitu- 
lirte. Es war dies der einzige ernste Evio]*^, den die Russen in 
diesem Feldzuge**) erzielten. Bei Ausbruch des Krim -Krieges 
wurden die Festungswerke verstärkt und Warna wurde Sammelpunkt 
der Englisch -Französisch -Türkischen Streitkräfte. Die Werke sind 
heute jedoch der Bedeutung ^qb i:^iatzes durchans nicht entsprechend 

•) Vergl. Beiträge zur Geschichte und Topographie von Klein- Asien 
(Ephesiu, Pärgimos, Smyrna, Ssides)^ in Yerlnndung mit den Herren Major 
Begdy, ' Bannth 'Adkr, ' Dr. Hineb^d und Di*. 0ed«r, hennugegeben von 
Bnrt CcvtllM. ' fierlin t8T3. - 

«*) Tergl. ▼. Moltke, der Bn^aueb-TililEiflobe Fsldaig in der EoropÜNiieii 
Türkei 192» und 1820. Beriin ISSfi. 
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und machen im Gegentheil einen trostlosen Eindruck. Kun hat sich 
neuerdings die Pforte zu Neu-Arbciten entschlossen. Nach den von 
Bluhme - Pascha entworfenen Projecten sollen im Laufe von drei 
Jahren die bastionirten Fronten der fortlaufenden Enceintc wieder 
hergestellt und starke Forts auf den nordwestlichen Anhöhen beim 
Dorfe Frangi, sowie auf der Südseite bei Galata errichtet werden, 
mit ^len Bau bereits im Juni 1874 begonnen worden ist. Ob dieser 
«nergische Anlauf zum Ziele ftihren wird, mngg nach den hftafigen 
Beweisen des Gegentheils dahin gestellt bleiben. 

Von Warna ging die Beiflc nach Schnmla. Statt eines vor^ 
schriftsmäszigen Koffers gebot der Haoptmann Moltke ttber einen 
TrosB Ton zwü Tierspftnnigen Wagen, sieben Handfifetden, swd 
llanUhieren, vier Kutschern und einigen Fferdcijnngen. Der Zng 
IMtssirte die Ortsebafien Piawady nnd Knlewdsdw» welobe in dem 
Feldznge Ton l8*i9 eine Bolle gespielt liaben. Bei letsteüem Orte 
Inaclite Diebitsch in offoner FeldieUaeht dem TOrkisdien Corps eine 
entscheidende SHederlage hei. Da die Ilefileett Ton Madara Yon den 
Bossen besetzt waren, konnten die Türken nur auf Umwegen nach 
Schnmla anrOckgelangen. Dies Madara hatte irither nur eine weib- 
liehe BeTOlkemng, nnd war der Znflnchtsort aller geÜUligen, toe 
ihren Eheminnem verfolgten SehOnen Sius der Tttrkei. Koeh 1829 
lebten dort 2000 Mohammedanerinnen, die nnverschleiert gingen, 
keine alten oder häsziichen Frauenzimmer unter sich duldeten, und 
die Eeiscndeu ebenso gastlreundlich ads in jeder Beziehung gefällig 
aufnahmen. 

In Schumla wurde dem Exerciren eines Landwehr - Bataillons 
beigewohnt. Bei letzterem sasz der Sultan 1000 Schritt davon in 
eifern Zelte und rauchte, während das Gefolge an der Erde kauerte. 
Auch wurden die Festungswerke besichtigt. Schumla ist in land- 
schaftlicher Beziehung ebenso schön, als es in militairischer interessant 
ist. Es vereinigen sich daselbst die Hauptstraszen, welche von den 
Donanfestongen tiber den Balkan nach Bumelien ftihren, und so 
bildet es eine wichtige Centralstellnng zwischen der Donan und dem 
Balkan, ein Hauptbollwerk der Pforte, als welches es [sieb in allen 
Kriegen gegen die Bussen bewährt hat, die dasselbe vergeblich ein- 
geschlossen haben. Die Stadt (circa 60,000 Einwohner) liegt am 
<fstUchen Fnsze einer Gmppe Ton ^hen,..die dnrch den.Kamdschik 
▼om Balkan getrennt sind, nnd swar in einem. hnfeiseniOziidgen^Thaley 
dessen Seiten steil nnd smn Theil felsig sind. Die Stsdt, eine 
lYoUkommene Militair-Colonie» ist offen; dagegen sind die. Höhen von 
IVierken gekrOnt, und xwar von einem doppelten Gürtel von F<»ls 

4» 
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and ErdwerkcD, erstere zam Theil casemattirt; auszerdem ist im 
Norden und Süden je eine ^edoute. Bei Ausbruch des Krimkrieges 
war Scbumla das Hauptquartier Omer Pascha's und Concei^trations- 
pnokt der Türkificben Armee. Auch heute bil4et es einen der weni« 
gen Punkte, bei dem grOszere Concentrationen von Truppenmassen 
stattfinden, und die Türken sind (itok anf diese Festang. Als be- 
festigtes La^ wird diese gltiiBtige Porition am IfordAissce des Balkan 
umner eine gewissci Bedentnng haben, nmsomehr als es in Zukunft 
Ansgangspn^ fOi eine dnieh Bnmetien nsieh Adiianopel ftthiende 
Bahn weiden wird. . 

IHis Beise des Sultans wurdet daianf naeh den wichtigen Donan- 
festnngen Silistria und Rustsohuk ausgedehnt. Die Donau bildet 
eine um so wichtigere Teriheidigungslinie als das feste südliche 
Ufer das sumpfige WaUachisehe mit den zaUreichen darorliegeih 
den FiuBsinseln fiut durchgängig fiberhöht Die an ihr gelegen«! 
Festungen Widdin, Rnstsohuk und Silistria zählten früher zo den 
verhältnißsmäszig besten der Türkei, entsprechen aber in ihrem 
heutigen Zustande keineswegs den Erwartungen, welche man sich 
daraut hm von ihnen macht. Was Silistria (23,000 Einwohner) 
betrifft, so wurde es 1828 eingeschlossen, aber ohne Erfolg; 1829 
regelmäszig belagert, musste es capituliren. Seit 1849 ist es zur 
Festung ersten Ranges erhoben und seit Beginn des Krimkrieges be- 
deutend verstärkt. Wie 1829 war auch 1854 die Belagerung Si- 
listria's die erste Operation der Russischen Hauptarmee nach ihrem 
Uebergange über die Donau, um durcli Eroberung dieses Platzes 
eine sichere Basis zu weiterem Vorgehen gegen die Türkische Balkan- 
Armee zu gewinnen. Aber die re|;elmäBzige Belagerung führte dies- 
mal nicht zom Ziele. Die Hussen gingen auf das linke Donau-Ufer 
zurück, 7nmal sich bereits Omer Pascha mit seiner Hauptmacht von 
Schumla, die allürten Franzosen und Engländer von Warna aus zum 
Entsätze des Platzes in Bewegung gesetzt hatten. Heute haben die, 
Werke Yon Silistria ihre Bedeutung yerloren , da sie halb in Bninen 
liegen; eine Wiederustandsetzung des damals von den Türken tapfer 
vertheidigten Forts Ar«b Tahia würde Yoraussichflicfa grOszere Sum- 
men erfordern als ein Neuhau. 

Ein DampÜBchiff brachte die hohen Beisenden von Silistria nach 
Bustschuk. Ein seltsam wehmüthiges QeAlhl ben^chtigte sich' 
des Hauptmann^ Moltke^ als er am gegenfiberliegenden Ufer in 
Gjurgewo zum ersten Male seit langer Zeit eine christliche Knehe 
erblickte, und als der befreundete Schall der Glocken durch die klare 
Aboidluft herÜbertOnte. T^enig hatte das Land jenseits des Stromes 



uiyiLi^ed by Google 



Grafien t. MoUke im Orient in den Jahrea 1835 bis 1839, ete. • 53 

mit seiner nordischeii Heimath gemein, . dennoeh' rtlcktö ee' seinem 
Henen dnrcli die 'QlodMntitne naher ' und er grflAzte Üinl^ber, als sei 
es die Hdmaih. : • . , 

Sostselmk (30,000 Sinwohner) Begt auf einer Höhe, die 20 Meter 
senkrecht zur Donau abstflrzt Es war in den fi ülicicn Feldzügen 
der Küssen gegen die Türken ein Ilauptpunkt militairischer Ope- 
rationen. Im Kriege 1828 bis 1829 wurde es von den Russen nicht 
angegriffen; nach dem Frieden von Adrianopel, der diesem ein Ende 
machte, hörte die Stadt auf Festung zu sein. Seit dem Herbste 1853 
wurden auf den südwärts der Stadt liegenden Höhen wieder mehrere 
Forts erbaut. Zwischen der Stadt und dem gegenüberliegenden 
Gjurgewo befinden sich mehrere Inseln, die von den Russen im 
Orientkriege mit Batterien und Schanzen versehen wurden und deu 
Schauplatz kleinerer Unternehmungen abgaben, lieber sie würde 
die Brücke fuhren, mit deren Bau man seit längerer Zeit umgeht, 
um die seit 1867 bestehende Eisenbahnlinie Warna-Rustscbuk mit 
deijenigen von Gjurgewo- Bukarest zn verbinden. Rustschuk hat 
zwar noeh einige Bastione in der Nähe des Bahnhofs und an anderen 
Orten, aber sie sind schon längst isolirty TOn der fortificatoriselien 
Linie getrennt nnd völlig desarmirt 

Von Bnstsdittk erfolgte die Bttckreise mad es wurde znnSefast 
in Tirnowa Station gemacht, welches nldit mehr als Id^OOO Ein- 
wohner hat, aber doch wegen seiner Lage im Mittelpunkte des 
Landes nnd seines Verkehrs als die Hauptstadt der Bidgarei zu be- 
traditen ist Die Stadt, Uber welcher die Bornen eines Schlosses 
liegen, in dem die alten BnlgarenkOnige residirten, wird Tom Jantra- 
Flnss hesplllt Das Ton letzterem dtfrchflosiene Gebirgsthal weist 
groszartige Felshüdutgen anf nnd erinnert an das Blblhal zwischen 
Eönigsstein und LQienst^n. Der Balkan würde Im Tschipka-Paas 
auf einer speciell fQr den Snltan erbauten Striae flberscbritten. An 
seinem jäh abfallenden Südfusze liegt inmitten eines überaus frucht- 
baren Thaies Kasaulik, das Kaschmir Europa's. Die Rosen werden 
dort nicht wie bei uns in Töpfen und Garten, sondern auf den Fel- 
dern nnd in Furchen wie die Kartoffeln gezogen. 

In Adrianopel, der zweiten Residenz des Türkischen Reichs, 
wurde ein längerer Aufenthalt genoniinen. Bauten, wie die mit der 
Aja Sosia wetteifernde Moschee Selim's IL, geben Zeugniss von der 
früheren Glanzzeit dieser Stadt. Die Lage derselben auf dem Wege 
nach Constantinopel und am Zusammenflusse der Arda, Tundscha 
und Maritza verleihen ihr neben der commerciellen Wichtigkeit auch 
miUtainsche Bedeotnng, die vielfach in der früheren Kriegsgeschichte 
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Ikcffvortrftt. ' ¥on des alten BefefltigQDgeQ eldi^ iMiD übt noch Boinen. 
Die auf eitcr Anhöhe an derTandscha gelegene Ciftadelle vermochte 
1829 nicht die KusBen xurtickzuhalten, welche von hier aus dem 
Snltan den Frieden dietirten. Adrianopcl (100,000 Einwohner) ist 
wichtiger Fabrik* und Handelsplatz, dessen Bedeutung noch za- 
nefamen wird,- wenn das Türkische Eisenbahnnetz, an dem noch die 
Strecke Sarembeg - Weiazlüreheii im4 AdriaiM^piel^Schiimla fehlen^ 
T44lendet sein wird. 

Nach einer Anwesenheit von 43 Tagen kehrte der Sultan nach 
CoustantiDopcI zurück, und der Hauptmann v. Moltke hatte die 
Freude, Kameraden begrüszen zu können. Wie bereits oben ange- 
deutet, hatte die Pfurte sich an die Preuszische Regierung mit der 

' Bitte um Absendung mehrerer Offiziere gewendet Kacb der uner* 
rnttdiichwi! Tldüg^eifr des Hauptmanns v. Moltke war es nicht zu 
Terwnndem, dass erstere eine besondere Vorliebe für Preuszisobe 
Instmctoren hegte und den Beschluss fasste, die Prtmische Armee- 

' Organisation, natürlich anter denjenigen Modificationen, wie<die Zo* 
iMiide: des Beiefas iie mit deh braaktea^ :iiDd wi» nejder fiiMytaMBUl 
Ifoltte . ia -temer' dlotiier; de». VAinn iBingereiehleii Dettkeobrift 
«o^iegeben ftatte^ faieh lttr da8;TW]nBfliie Heenrewn A-Qnni^ n 
kgeii. WUeben boben Weclli der ßvUsn-.aUf 4ie Gewiibnmg ieiner 
Bffcteilegtay »igte er inler- Andtee» didiirdv daee» ab «bb fie Ao- 
kuift'der Mbfaeiie & die Iftng^ aog, bei «mer im Aageeti 1837 dem 
Preumeben Gesandtöi Orsfen KOmgamaifc eslbeiUeii Andieu tem 
peMünlbA niB aebe Fflmpnudie enioehtei' Sa i^n diea.jdflibt mebr 
nBthig, die Bewilligung war betaüa eriblgt, nni nur mmgß Wodien ^ 
dantaf trafeaf ü» Hauptlenie y. yfaeke<>01beDtef'iuid Fiscfaer vom 
Oeneralstabe/ v. Mfihlbach vom Ingenieur -Corps in Constantinopel 
ein. Als dann im Herbste desselben Jahres der Prinz August von 
Preuszen Constantinopel besuchte, nahm der Sultan Gelegenheit 
seinen Dank für das dem Türkischen Heerwesen gewidmete Interesse 
persönlich abzustatten und ihn um seine Vermittelung behaÜB fernerer 
Gewährung eines Artillerie-Commando's zu bitten*). 

Schon im October begaben sich die sämmtiichen Preusziscben 
Offiziere auf Kecognoscirungsreisen. In Adrianopel trennten sie sich. 
Der Hauptmann y. Holtke reiste in Begleitung des Haaptmiinns 

*) Nachbenaimte Preoszische Offiziere befanden sich zur Zeit noch in der 
Türkei: die Generäle Blahme-PaMha; Strecker (Bewshid-Paacha), Ifalfaimki 
^änir-Fätdia), OrBaewald {TakMider-l^aedia]^ Wendt «md die Obenten Iiebniaim 
diid V. Bijrgalild. Lebteineir irt'<3eiiÄiiI*^pector der von der EttejpMhea 
Donan-Gommiinon vntenieuDMnflii AibfeMeo. 
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V. Vincke nach Bnrgas am schwarzen Meere, schiffte sich dort nach 
Sisebulo und Anchialo ein, überschritt den Balkan und reiste zu 
Lande nach Warna. Von dort wurden Schnmla und Silistria wie- 
dernm besucht. In letzterem Orte gab der commandirende General, 
ein Pascha mit drei Rosesehweifeu, ein Diner alla franca, d. h. mit 
Gabein und Messern, bei dem der Champagner in Strömen üoss. 
Nur hin und wieder, sozusagen eonfidcntieilernent, bedienten sich 
der Pascha und seine Türkischen Gäste der fünfzinkigen Gabeln, 
d. h. der Finger sam Essen . Dem>I>i]ier folgten Lustbarkeiten aller 
JoL Unter Anderem tnU 'der Hofiiarr/ ein bezahlter Spaszmacher, 
als Sänger auf. Es war ''«in Jade, nnd der Hanptscherz bestand 
darin, dass, während er sang, Jemand sich ihm unbemerkt näherte, 
ihm den Mund voll Seife schmierte, das Getioht mit Asche ^bte 
odor einoi Kllbel WaMtor «ber Kopf gossi aoMieizHA iMe 
dem JndcA der Bevt veilitaMi niDither Seitae lEmBens der Cmk- 
nSBüdlreiide tilchtSg laebtan« . • 

TOB' deB;:beideii 

Ofitintto megaoecirt wude^ -was -die Ddibrndseha.'* Ea ist dies 
^ kilbinidartig iroiii-deii< Vorbeigiui . dei iBalkm gegen "SMl-Ost 
Tonipringende, viel&elit seiiMdiBift^e flocbffiUdie, wekiei' nntertwlb 
SOiitrie' die nOrdliete Wendaog ider Douni'Tentilasei imd ih^ adt 
flteppenartiger Vegetetiei» itheib ^ aiwr^ sneh 'Udl camgedetetoii' Oe- 
tr^defiBUleni bedeckt. iBt Sebon dj» RSbmt MradiMleii die Do- 
bmdseba als ein Land,- wielchea.nflii den oOedlieben Barbaren Preis 
geben müsse. Noch ragen die TrOmiiser einer fast zweitansendjähri- 
i^en Vergangenheit in die Gegenwart hinein. Der doppelte, stellen- 
weise dreifache Wall, welchen Kaiser Trajan von T^chernawoda an 
der Donau hinter der Seenreihe von Karassu bis Köstendsche, dem 
alten Constantia, am schwarzen Meere erbauen liesz, ist überall noch 
drca 3 Meter hoch erhalten. Nach Auszen ist der Graben einge- 
schnitten, nach Innen liegen grosze behauene Steine, weiter rück- 
wärts findet man noob in gewissen Zwisohenränrnen die äpnren der 
alten Oastra. 

Unwirthlich, wie Ovid sie uns schildert, ist die Gegend auch 
beute. Der kleine Ort Anadol Ki^i, in der Nähe von Köstendsche, 
wird für das Tomi gehalten, wohin das Machtgebot des, erzürnten 
Herrschers den Dichter verbannte, der einst in blühender Jugendzeit 
aus der Heimath seinem Mädchen abnnngslos die Worte ansang, 
wenn sie nicht in der Näh^ 8^1, komme es ihm vor, ab ai|i]ne er 
Hiebt die geannde Lnft seiner Heimaib^ sondein, ala wobaa er bei 
den Sqrtben imd am nnwirädiebeB Kaakaaaa. . 
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D«r''&(iif^ftih€l'l4ksll 1itd«V' der Donau, 
welelies seit dem Friede» vÖfl'Adriftnopel 1829 zu Kussland gehörte, 
aber im Pariser Frieden 1856 wieder an die Pforte abgetreten wurde. 
Die damals eingesetzte, auf der Pontus - Conferenz 1871 ftJr einen 
weiteren Zeitraum von zwölf Jahren bestimmte Donau-Schifffahrts- 
Commission sorgt in wirksamster Weise für die Beseitiguug der die 
ScbifiTahrt erschwerenden Hindernisse, so dass der Schiffsverkehr, 
trotz der Concurrenz der seit 1860 bestehenden Danubisch-Pontischen 
Eisenbahn, von Tschernawoda nach KOstendsehe in steter Zunahme 
begriffen ist. ' " 

Die Dobrudscha hat trotz der für die Bewegung einer Armee 
nngtinstigen fiodenbeschaffenheit doch grosze strategische Wichtig- 
keit, indem sie von Norden her den bequemsten Weg nach Con- 
stantinopel bietet. Ihn schlugen die Russen 1828 mit Erfolg ein, 
auch 1854 tiberschritten sie bei Braila, Gaiata und Tultscha die 
Donau, eroberten Matsehin nnd nahmeii Stellung am Trajanswalle. 
Nach ihrem BOekzage -Ton dort mitenialuii im Sommer 1864 die 
FransOsiflelie Division EspimuNM einen Zug in die Dobmdsdm, anf 
dem dieselbe bekanntUdi dnrdi den Mangel an allem Notihwendigen^ 
namenlSob an Wasser, - sowie doreh die Hitse • und die Cholera» 
welche sieh an den nngesonden Snmp&trioben der Eflste mid der 
Denan besonders steigertot sehr eüipfindliolie Verlnste erlitt. 

Naehdem diese Oegend naeh versdiiedenen Biditongen hereist 
war, kehrten die beiden Pirensaisehen OiBziere im NoTember 1837 ' 
nach Constantinopel zinrUck. — 

In dem Feldtnge der Türken gegen die Aegypter sollten nvn- 
mebr aber die Prenszischen Offiziere zu eigentlicher militairischer 
Thätigkeit gelaufen. 

In Aegypten herrschte bekanntlich Mehemed Ali. Dieser, 
ans Macedonien gebürtig, wurde durch den Krieg aus seiner Lauf- 
bahn als Tabakshändler gerissen. Sein Oheim musste nämlich im 
Jahre 1799 in I'ol^e Aufgebots der Pforte ein Contingent von 300 
selbst ausgertisteten Soldaten gegen die Französische Invasions-Armee 
nach Aegypten schicken. Seinem dieselben commandirenden jungen 
Sohne gab er den älteren erfahrenen Vetter Mehemed Ali bei. 
Letzterer wurde bald thatsächlich der Führer und zeichnete sich vor 
Rosette so aoSy dass er noch im Jahre 1801 zum Major befördert 
n&d. dem -nenernannten Türkischen Statthalter Chosrew-Pascha, dem- 
selbeni der zu v. Moltke's Zeit Kriegsminister in Constantinopel war, 
warm empfohlen wmde. Dnroh' Last and <3^ewalt gelang es ihm im 
Jahre 1806 «ii^ zum Paseha Ton Aegypten anfenseiiwingea; der 
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soMkapilsii vjiid'Ghoii«w-P«M)i«.4ilpi||]4Biw i , , ..^ f .. 

Im Tertrmn auf «dae jmb|]&iDii|M94wii>: »Miister ^g|Meic)iiete 
und anigelindetd I fiB toi m aolit . wit»i;i»hm es^ lf^lmifd A1^i4m ihm 
listige r VttldUtite wiiMlMi'Sii« IVjMii. Im Sommer 1881 Imlle /sr 
seine RUstuDgen beendet mid beauftragte im November seinen Sohn 
Ibrahim Pascha, dem als Chef des Generalstabcs ISuliman Pascha, 
der zum Islam übergetretene Französische Oberst iScves, zugetheilt 
wurde, mit der Eroberung Syriens. Letztere gelang; zu Ende des 
Sommers 1832 waren die gegen ihn entsendeten Türkischen Truppen 
geschlagen and nach Koniah in Karamanien zurückgewichen, während 
die Aegypter bei Adana, der Hauptstadt Ciliciens, standen. Trotz 
des bevorstehenden Winters besebloss Ibrahim die Fortsetzung des 
Krieges, Uberschritt im October den Taurus in zwei Colonnen, nahm 
Eregli ohne Schwertstreich und erreichte am 18. November Koniah, 
von wo sich die Türken in die schwer anzugreifende Position von 
Akschehr zurückgezogen hatten. Der Snjit^ befahl darauf ein ener- 
gisches Vorgehen des Türkischen Heeres. Reschid Pascha rückte 
in Folge dessen gegen Koniah vor. Am 21. December kam es zur 
Schlaeht an diesem Orte, welche nach TVxStündiger Dauer mit einer 
schweren Niederlage für die Türken endete. Eeschid Pascha fiel in 
CtefangeBsehaft. EUne Umgehnng d^B Unken Türkischen Flügels 
entsohied den Sieg Ibrahim's*). Lefsterem lag der Weg znm Bos- 
porus offen. Die Trümmer des Türkischen Heeres waren niefat mehr 
im Stande ihn an&nhalten. Die Pforte sah sich genOthigty dip Eoro- 
püisehen HSohte mn Yetmittelnog resp. UnterstUtzong anzugehen. 
Englaad nnd Frankreich machten nichts als Yersprechongen, nnr 
Bnssland erklftrte sich Kor Hülfe bereit ' 

Wührend dieser Verhandfamgen rückte Ibrahim im Febmar 1833^ 
ohne Widerstand za finden, llbar Kntajeh in dspBiohtnng anf Bmssa 
Tor. Diese gefilhrlidbe irähe bewog endlich den Snltan, von den 
Russen, seinen bisherigen Feinden, Schiffe, Geld und Soldaten anza- 
nelimen, und die Welt erblickte das aus/.eruidentliche Schauspiel, 
15,000 Kutisen, die auf den AciaLibclicu liü^clü am Bosporus lager- 
ten, um den Groszherrn gegen die Aegypter zu schützen. Dem 
gegenüber suchten die anderen Europäischen Mächte, um den Ein- 

*) Uehemed AU und Ibrahim liebteo es, bei jeder Odegenheit ihier Er* 
gebenheit und ihrem Gehoiaui ißS^ den Saiten Anedniflk m gtAmu Ibrdiim 
behandelte den geAuDgenen Beiddd Pasehn- mit der grSszten Ebrerbietong, 
richtete an den Sultan wegen der verlorenen Scblaobt ein GondelflUBehreilNa 
nnd bat wegen aeines Sieges am Verseihung. 
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vehnittcli^ te 4Nnui"«iudi UNb -ia^pm TeAaidbyigitii' & Msi 
n^£iitaj«iim' 8taad» Ibmd, Metao^d 'AU ü demBeaMM Ton Syxton 
lud iPftUtotiiui lMbtiMlgte «fld .Ihm te «Moluiliek voii A4a&a| 
ditter wiefatigen CMUpfoyias^ sngktetel^)* Dil Jlrm* ilunliWl 

ging Utf an den Tanrus zurtlck; ' • " •• ' 

Eine Einigung war nun zwar erfolgt, aber sie war nicht ge- 
eignet, für immer bestehen zu bleiben. Der durch den Frieden von 
Kntajeh geschaffene Status quo war ein unhaltbarer. Nur der Noth- 
wendigkeit folgend, hatte Sultan Mahmud den Frieden geschlossen. 
Seitdem war sein ganzes Streben darauf gerichtet, diese Schmach 
tu tilgen. Ans diesem Grnnde schreiben sich alle seine Reform- 
bestrebnngen, namentlieh die dag Heer betreffenden her, denn nor 
dnrch ein tüchtiges und zahlreielies Heer war es ihm mOglioh» seine 
Fiflne Äiisziifllhrett. • 

' Di das Pasdballk Ädan* in den Taarns -t^aasen den Zngaög 
nach Sj^en Versiehlöss, erscliien B^nräistan als eine geeignete Basis. 
Beidts 1^ Wnide 'ein Annee^orps dorthin gesehfiokt unter dem 



*) Die Art, wie dem Mohammedanischen Publicum in dem Türkischen 
StaifahAnzeiger danuilt die Beilegung der Streitigkeiten mit dem TicckSnige 
mitgetlteitt'Wtiite,' iat^de m eigenfbtiniiltb&e, flaie leh ele ilireai Worttoute nach 
ttlttiieAe'i -^Yin Kiil^eh «ttttckgekekMi legte der Ami^ji^Effeadi (dm Piiedeui- 

CmimusBar) die • Zengnisse des vollkommesaten Gehorsams und der zweiiU> 
loeesten Unterwürfigkeit Ibrahim -Paschi^'s, sowie seine Wönaobe und Bitten» 
mit der Statthalterschaft von Adana begnadigt zu werden, zu den Füssen des 
Thrones nieder. Der Groszherr, der Schatten des Allmächtigen auf Erden, ist 
als Empfänger seiner göttlicheu Eingebungen sich bewusst, dass, wie eiuerseits 
die Würde und Majestät eines Herrschers die Anwendung von Strenge gegen 
diejenigen eiimieeli^ wekke eelaem' Wfflen Wideratend sa lebtes wagen, ■nf 
der mdami'Seite ibm das «ehfoe-YocNcliS mBtob^ B^e^i^ adehek die in De- 
mvth-ael»i« Gnade aanifiw. Mi|de aa fiWn» — de«, gemeine Yelk aber, iralekei 
von den die Entiehlüsse der Herrscher leitenden göttlichen Eingebungen keine 
Ahnung hat, vermag dieselben weder zu begreifen, noch zu würdigen. So hat 
denn Seine Kaiserliche Majoetät nicht versolimäht, dem Pascha die nachge- 
suchte Verzeihung zu gewüliren, seinen Wünschen ein gnädiges Ohr zu leihen 
und ihm die Statthalteräcbatt von Adana zu übertragen." — Das ist allerdings 
eine Kundgebung, aus der man den Ausgang eines beispielloe unglücklichen 
Krieges» der die Tüikei am ein Drittel üiier Ftei:iaaea Iwieabte» qieiit kenna- 
salesen vermig. In. eivlliaiTtea LSndem winde eine aoldie Entetellnng der 
Tliatiedien, wi« sie es Terdient, gebrandmarkt werden; der OiientiliBdm Leser 
dagegen genieszt dieselbe mit einer gewissen Bewunderung, die er der sinn- 
reichen Anordnung bo schwer in den herkömmlichen Staatsschriftenstyl zu 
bringender Tbatsa ob en aollt. YeigL Bosen, Geschichte der Täckei. 1. p. 182. 
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Yownnhp 4aiB e» wtMMmigm- KittdiiifilnM..flManrflite 
iolle. Sinter imhb wrf^ MfKoiNUib. .vrii elb MüB bei 
4ffls«ra]i<' TenMNiilli«lt • I)iei;.Q^gtwmiM . «Iiibs- aMMito.Jiami 
midite 41» «Inei i AegyptiBelto'.iittkhig niid sngriBdbilb .Xbrliita 
«ad S^ffieii' icn&ten gleiob < selVi.WBter'.tat Dniekfi te Osbuumh» 
und beide ProTinzen riefen die WafliMi des Ckgners zn ihrer Be- 
freiung herbei. Aegypten absorbirte die ganze Kraft der Pforte und 
die Pforte die ganze Kraft Aegyptens. Dies war der Status ^uo, 
wie er sieb bis in die Jahre 1838 und 1839 hinzog. 

Im Laufe des ersteren wurden die Freuszischen Offiziere den 
einzelnen Corps a.U MUsterschars, d. h. Katbgeber zugetheilt, und 
zwar gingen die Hauptleute v. Moltke und v. Mühlbach im März 
1838 zur Hauptarmee, Fischer im April nach Koniah und v. Vincke 
sputer ira Dccember nach Angorah ab. Sie erhielten weder Voll- 
machten noch bestimmte Instructionen, sondern nur nachdrückliche 
Empfehlungen des Groszherrn und den Auftrag, sich so nützlich als 
möglich zu machen. Ende October gesellte sich zu ihnen noch der 
Yonnals Prenszische Hauptmann I^ne, welcher als nicbt. mehr im 
Königlichen Dienste etehend in ein nocb scbwierigeres VerblUt- 
niss trat. 

Folgen wir znnftebst dem Hauptmanne y. Moltke. Vor seiner 
Abreise gewährte ihm der Soltsn eine Abschieds -Audienz, es war 
die viefto ttberba^pt; in der ersten, die sta t t f and,! «Is der Hwipt- 
mann- y. Mettke die Anftiabme des Boepoms beendet hatte,. eibieU 
«r den- Niseban-Orden, in der aweiten ebie Ttktdkite, In der Ab- 
aehleds- Audienz einen Pasoha -Sftbel mit praehtroner Bamaseencr- 



Die Hauptlente . Y. Molike und v. Hfiblbaeb begaben sieb aof 
ein DampfschifT, fobxen dnrefa den Bosporos nnd an der anssererdent- 
lieb sdiOnen Ellsle des Enzitt entlang. In Sinope worde aaerst 
angelegt, um Kohlen» ebisanebmen, und die QelegMibeit aar BesiebÜ- 
gung der Festangswerke benntsi Dieselben besteben ans einem 
groszen viereckigen, von drei Mauern und einem Graben umgebenen 
CaBtell, das aus Byzantinischer Zeit stammt und, auf einem Isthmus 
gelegen, die Ötadt und eine bergige_ Halbinsel vom Fcbtiaude ab- 
sperrt. Auszer den in die Mauern des Castells hincingebauten Säulen 
nnd Fragmenten ist von der blühenden Hellenischen Colonie, dem 
Geburtsorte des Diogenes, der Residenz des Mithridates, nichts mehr 
übrig. Die 1808 von Französischen Ingenieur -Offizieren zur Ver- 
theidiguDg des Hafens angelegten Werke sind thcils unvollendet ge- 
blieben, tbeiJs veifaUen. Da keine Molen vorhanden sind, kann 




ui^ui-L-j cy Google 



00 Ueber deu AufeuUialt seiner Excelleoz des General-FeldmandiaUs 

iiiaii,ei|ge]i^ieh {inr töi^, einer ^^äjtffiß ^rectien^' die von einem lu^nmer- 
artigen^ yorj^bir^e nrngeben wi^^^ nnd , den sichersten Ankerplats 
zwifjchen dem Bosj^on^. nnd . Bif^om gewithri. l^ieee. BncM bUdeie 
den Sciianplf^tz der ^r^e Horte ao uDglUck^ichen'^Seeaeblacht, in 
wi^,<^(E»r W /di^^ f^ne Tt|rkiscbe ^otten-Abtbellang 

nnter Omer-Paaebl^ von einer liberlegenen RiDSSiioben nnter.Naobimoff 
angegriffen und nach kurzem Kampfe völlig veniichtet woMe. Das 
heutige Sinob (10,000 Einwohner) ist wichtig wegen seiner Scbiflfs- 
werfte, den einzigen, welche die Türkei auszerhalb Constantinopel 
besitzt. Die benachbarten Eichenwälder liefern ein vorzügliches 
Material dafür. Sonst befindet sich die Stadt in ärmlichem Zustande 
und ihr Handel ist unbedeutend. ' • ' ' 

Von grinszcrer Bedeutung in dieser Beziehung, namentlich als 
Ausgangspunkt der Carawanenstrasze nach den Ländern des Euphrats 
und Tigris, ist Samsun (7000 Einwohner). Es liegt östlich von 
Sinob an einer Bucht, welche durch die von Halys und Iris ange- 
schwemmten Landzungen gebildet wird. Dort stiegen unsere Rei- 
senden aus, um auf dem Landwege ihr Ziel zu erreichen. Der kurze 
Aufenthalt wurde zur Aufnahme des Orts und seiner Umgebung be- 
nutzt; es war jedenfalls das erste Mal, dass ein Messtisch im Lande 
des Mithridates aufgestellt wurde. Von dem alten Amisus, in dem 
dieser mächtige fiOmerfeind einst herrsohte, finden sich ßuinen eine 
Viertel-Heile von Samum. Sie sowohl, Wie die Bauten der Genuesen, 
welche im Mittelalter Herren aller Hafenplätze Klein-Äsiens iVaren,' 
verspotten durch ihre Festigkeit die späteren Tärkisehen Anlagen, 
welehe dein Yer&Üe entg^engeheki. " 

Von Samson schlug die äns etwa 30 Pferden bestehende Oara- 
wteMy dsr ftioh mebnre Tfl]idsdhe .(>ffiEieoe>BngeBe^ den 
Weg in das -InBlsre Ton Kleiik-AsiienL em; es ^waren häufig nur Fa»- 
pfede, •welsfae steäe' Httben eikkMnnea - oder^angesdiwcdlene' Bäehe 
dttveli8dniltai,<#alnend heite-6ine.gQte>von fionyatsdien Ingenieuren 
angelegte Strasse 'idiidnrohflihrt Am- «weiten-^^age worden die Bei- 
senden durch einen prachtvollen Atiblick belohnt; vor ihnen lag 
plötzlich in tiefem, von hohen Felswanden eingeschlossenem Gebirgs- 
kessel das uralte Amasia, die (reburtsstadt des Mithridates und 
Strabo. Interessant sind die colossalen Felsenkammern, welche in 
den fast senkrechten Wänden des nördlichen Felsens eim^eunieiszelt 
und durch Gallerien und Treppen mit einander verbunden sind. Es 
müssen Wohnungen der Todten gewesen sein, und wohl mit Recht 
hält man sie ftir die Gräber der Könige von Pontus. Auf der 
höchsten Kuppe finden sich Mauerreste aus ältester Zeit und an 
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vorspringender Klippe an der Stelle der antiken Akropolis ein festes 
fünfeckiges Genueser-Castell, das als Citadelle dient und 4er Lage 
nacli eine gewisse Aehnlicbkeit mit dem Ehrenbreitstein hat. Von 
ihm aus bietet sich eine prachtvolle Aussicht auf die an Moscheen 
und Minarets tiberreiche Stadt, von denen sich namentlich eine mit 
vergoldeter Kuppel auszeichnet. Westlich schlieszen sich Gärten und 
Maulbeerplantagen an, in welche durch zahlreiche Mühlen das Wasser 
des rauschenden Iris (heute Jeschil Irmak) geleitet wird. Die 
heutige Stadt . (circa 300,000 Einwohner) hat reiche Seidenanlagen 
und Fabriken. 

Am. 8. Uwa «mchten unsere Beisenden das an der Stfttte des 
alten Phaiemon am Iris gelegene To hat, welches früher ein tüchti- 
ger Handelsplatz gewesen ist I^ie Stadt (eirea 40,000 Einwohner) 
besitzt noch ausgedehnte Knpfers^unelzen, welche, .Mher unter 
I^eitong eines Oesterreichischen Bergmannes mnsteÄaft betrieben, jetz^ 
unter Türkischer Leitung heruntergekommen sind. Das Erz kommt 
aus dem 14 bis 16 Tagereisen gegen Süd-Ost entfernten, unweit der 
Tigris- QucUeu bei Arghana liegenden Bergwerke Maadcn - Chapur, 
und wird von den Bewohnern gewisser Döricr gegen Erlass anderer 
Abgaben nach Tokat befJjrdert, wo es, in den Hütten verschmolzen, 
von zahlreichen Kupferschmieden verarbeitet oder nach Constantinopel 
versendet wird. Der Durchgangshandel von Tokat ist bei der Lage 
au der Hauptstrasze nach Ersirum noch immer ausgebreitet, doch 
ebenfalls in neuerer Zeit viel geringer geworden. Nordöstlich von 
Tokat liegt unter mächtigen Felsen erbaut das Dorf Gtimenek und 
eine Achtel-Meile von diesem das weite Trümmerfeld von Comana 
Pontica, einer bertthmten altassyrischen Tempelstadt, 

Ein höchst beschwerlicher Haraeh aal ▼erscfandteitt SaumpCsd» 
ftthite Von Tokat nach Siwas (30^ Einwohner), das m einer vom 
Eysyl Irmak, dem allen HalyS; bewSsseiteo, kornreichen Ebene liegt 
Eine Oitadelle ist auf einem Hflgel, eine andere im Innern der Stadt 
erbaut; die von letzterer eingeschlossene Moschee hat eine ausser- 
ordenilioh mche Fa^e; man ftihrk «fiese Bierfiefae und geschmaek- 
ToUe Arbeit; die sich auch bei anderen Geb'äuiten der Stadt vorfindet,^ 
auf die Zeit der Persischen Herrsehatt zurück. 

Südlich Ton Siwas wurde der 200 Meter breite Halys über- 
schritten tmd eine salzreiche, vegetationslose Hochebene im Antitaurus 
erstiegen, dessen höchste Stufe der 1565 Meter hohe Delikli-Tascli,. 
'die Wasserscheide des schwarzen, mitteUltadischen und indischen 
Meeree Inldat Sanft fiUlt die Hochebene gegen Süden ab; es ist 
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«ine Tolltttodige EinOd^ die troli dfli 39. Breitengrades nooh im 
März mit tiefem Schnee bedeckt war. Von den SanmÜderen war 

ein Fnszpfad gebahnt , nnd anf dieser schmalen Linie ging der 
Marsch mühsam und langsam von Statten. Bei Hassau -Tscheleby 
hörte die Schneeregion auf; mächtige Felswände erhoben sich^ welche 
in ihren Formen den Wogen eines stürmischen Meeres glichen, und 
am 16. März erblickten onBero Keisendeu tief unter sich in einer 
engen Schlucht den Fluss, den die grOszten Römischen Imperatoren 
als die natürliche Grenze ihres unermesslichen Reiches ansahen. Sie 
tiberschritten ihn bei dem Städtchen Kjeban Maaden, dass am 
Fusze einer schmalen Reihe zackiger Berge gelegen ist, die den 
Fluss zu einer weiten Windung nöthigen. Der Enphrat gleicht hier 
der Mosel; eine Stunde oberhalb vereinigen aich der aus der Gegend 
des Ararat kommende Murad mit dem von Ersirum kommenden 
Frat Der gröszte Theil der ans 4002bis 500 Familien bestehenden 
Bevölkerang wird in Blei- und Silberminen beschäftigt. Grieche 
sind die Arbeiter, Armenier die Handwerker, Türken die Directoren. 
Letzterer Umstand beweist selion, dass der Ertrag der Minen kein 
bedeotender sein kann. 

Noch ein Tagemarseh trennte die Carawane von ibrmn Ziel; sie 
erreidite letzteres in.Cbairput, wo das Hauptquartier der soge- 
nannten Tsnras- oder Ost-Armee sieh.befiui^ und wo sieh die beiden 
Frensziscben Offiziere bei dem Commandlrenden Hafiz Pascha mel- 
deten, Üet rie frenndlich empfing. Die Türken exercirten daselbst 
anf den Dächern der Häuser, als den einzigen iiurizuuialcn Ebenen 
dieser Gebirgsstadt. Sie hat eine Citadelle und ist auf einem Hügel 
mit schroffen Felswänden erbaut, der sich aus der Ebene erhebt und 
von den ringsumher! iegendcn Höhen tiberhöht wird. Die Gegend ist 
verhältnissmäszig wohlhabend und productiv. 

(Schliua folgt) 
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General Stonewail Jackson. ! ' 

. • "Ii,«-' 

I. 

Keine Persönlichkeit stellt uns den Südländer in seinem Denken, 
Treiben und Handeln 8o trefflich dar^ als die des Generals Jackson. 
Derselbe ist sogar ein treueres Abbild des Virginiers als General 
Lee, weil Letzterer Uber der i^Iasae, in gewisser Beziehung über den 
Parteien stand. Lee war aus altem GeBcbleobte heryorgegangeQ, 
dessen Ahnen bis zu den Kreuzztigen emporreichtn^ eia Sprosse der 
alteBgÜBchen Aristokratie, welche dem PontaniBmus wich, ein Bild 
jener selbststttndigen südlichen BepuUikaner, welche die unwissende 
Deutsche Presse mit dem Titel „SclaTenbarone" gebmdmarkt hat. 
In den Händen seiner Väter und in den seinigen hatten sidi.die 
luden der Politik oft rereint gefimden* and so war ikm ein wepterer 
Bliek aaeh Uber die staaüfeben Verhältnisse gegeb^ Lee iMUinte 
daher den EntseUass, die Partei sa ergreifen, der er später mit 
Leib nnd Seele angehörte^ nicht mit dem blinden Enthnsiasaw» sdner 
Landsleate fiusea. Er erkannte die Fehler, wdehe aal beiden Sdten 
gemacht wardea, er sah die blattge Fackel dnes^gittssUcfasii Bliigec^ 
krieges sich entsQnden, and vielleicht ahnte er in dnakler Vor- 
empfindung den traarigen Ausgang des Brnderswiates. Jaeksoa tnt 
dagegen mit der rfldibaltslosea fevigen Leidenschafiliehfc^ des 
Amerikaners fttr die yerktirzten Staatsrechte ein und gab sich ohne 
Skrupel der vaterländischen Sache hin, weil er nur Gerechtigkeit 
erblickte, wo Lee auch Einseitigkeit fühlte und er sich ganz uud voll 
der tosenden Flut anvertraute« wo Jener auch die nachkommende 
Ebbe spürte. 

Wie Lee, war auch Jackson in seiner frühesten Kindheit eine 
Waise geworden, doch hatte er auch die Mutter verloren und war 
in den ärmlichsten Verhältnissen zurückgeblieben, so dass er unter 
Verwandten und Fremden aufwuchs. Hierdurch erhielt er zwar 
seinen festen unbeugsamen Charakter, aber auch jenes Eckige und 
Scheue, welches sofort bei ihm auffiel und ihn nie verlassen hat 
Während Lee sich, selbst in abgetragenen Kleidern, peinlich sauber 
hielt aad sa Fnsa nad Pferde enie elegante Erscbeiaang war, so 
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legte JaekflOD auf sein Aeusieres gar keinen Werfii. Niemand bitte 
iir dem OaUnMUendeniden den grosM Fddheinl Teimntliot. Mit 
ImnHMn KniMi in langen Stieme vorneftber gebeogt, ging er 
einknv wobei er das eine Bein etwas naohsog. Sein "BoA war ftdl- 
sündig abgetragen. Man sah, dass Wind nnd Wetter, der Sehnmts 
der Bivouaka, zahlloser Regea und heisze Sonne versucht hatten, 
das ursprüngliche Grau in eine unbestimmte Farbe zu verwandeln. 
Das Käppi, welches einen gelben Ton erhalten hatte, sasz so tief in 
der Stirne, dass der General den Kopf hoch halten musste, um unter 
dem Schirme wegsehen zu können. Sein Gesicht war mild und fast 
einem Christnskopfe ähnlich, wozu die leise Sprache, ein wallender, 
schwarzer Bart und das lange, etwas lockige Haar trefflich passten. 
Auf seinem abgetriebenen, nichts weniger als schönem Dunkelfalben 
sasz er gebtickt und mit kurzen Bügeln, die Zügel nachlässig haltend. 
Nichts an ihm Terrieth den feurigen General. Im Schlachtgetümmel 
war er allerdings ein anderer; dort be&md ersieh in seinem eigent- 
lichen Elemente. Dann hob sich seine gebeugte Gestalt, dann fon» 
kelten seinn sonst milden Augen Fener und Glut, dann war seine 
Stimme von ergreifender Gewalt and dnrchdringender Sobftrfe. 

Lee behat^tete in allen Lagen des Lebens eine wQrdeToUe 
Haltnngy welohe eine gewisse Unnabbarkeit ansspraeii, nnd selbst 
ün BiTMaky bei dem absdMidiefastett Wetter wnasto er seinem Anf- 
treten «ineo besondaen Adel in bewahren. Sein einfisehes SZelt, 
welebes sidi von dem des Soldaten nicht nntersehied» nnd in welchem 
seh im April 1863^ die Ehre hatte> aeht Tage sn eampiren» war ein 
Master von Ordmmg md Sanberkrit Jackson hingegen sefaien die 
oiighiellen Stellongen zn Heben, entweder lag er an einen Fenee- 
lann gelehnt» oder er sasz anf einer Pretse oder sonst einem nnr 
irgendwie benutzbaren Gegenstande, <^ mitten nnter den Soldaten. 
Sein Zeit nnd dessen Umgebung entsprachen der naeUftssig genialen 
Weise des Insassen. Cooke, den ich im Stabe Stuarts kranen lernte, 
und welcher lange ein Begleiter Jacksons war, verdanken wir eine 
treffliche Biographie des verehrten Helden. Er beschreibt das Haupt- 
quartier desselben bei Moss Neck im Winter 1862—63, welches uns 
an ein ähnliches in Jütland erinnerte. Ehe sein Zelt ankam, schlug 
Jackson sein Hauptquartier in einem kleinen Nebengebäude des 
Corbin House auf; Alle, die damals bei ihm zu thun hatten, waren 
über die sehr eigenthümliche Art überrascht, in welcher die Wände 
der Räumlichkeiten verziert waren. Iiier hing das Portrait eines 
berühmten Kampfhahng, bereit seinen Gegner zu empfangen, dort 
wüthete ein bekannter Battenpinscher anter den ihn omzingebiden 
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VterftedAni^ daswiiGhen' hingeiL BatepfbM»V'*>^iMtiA^ei111unter 
Leute- ete.; da8% > Ids tder ertfato^'lni^iiDttite.Staart ihn einst be- 
Sliehte, er sagte; Ith möchte Sie mit. iMr ganzeii' Umgebung photo- 
graphirt haben mit der Unterschrift: „Anblick des Winterquartiers 
von General Jackson, welches ein Bild der Neigungen und Sitten 
des Besitzers darstellt '. Jackson s herzliches Gelächter folgte diesem 
Scherze. Ueberhaupt konnte Jackson von Herzen, man mwhte sagen, 
wie ein Kind fröhlich sein; hundert liebenswürdige Anekdoten existir- 
ten über ihn. Auch hierin unterschied er sich von Lee, der über 
den Anekdoten stand und dessen, wenn auch stets freundliche Züge, 
gelten mehr als ein Lächeln tiberflog. Durch alle diese Eiirengchatten 
wirkte Jackson unmittelbarer auf seine UmgeboDg ^n. und war 80 
im weitesten Sinne ein „Truppenftihrer". - ' 

Noch mehr tritt dieser Umstand zu Tage, wenn man- die Art 
der Truppenfttbmii^ Jackson's einer näheren Untennehniig s nntUBT* 
wirft. Jackson schöpfte seine Pläne und Anschläge ans einem ua- 
Tersieebbaren Fttllhome; eeime geniale Natur, die von Grund aw zum 
»Soldaten" angelegt war» lieas äa nie im Stiehe, er besaes gewiaaer- 
maasien eine AnswabL Yon Anschlagen, eine UeberAille von Ein- 
ftllen, die ihm aar Yeiffltgnng standen; raseh plante' er daher wie 
ein Beiter ans dem Sattel und pfeilMbfiell folgte dem Gedanken- 
bütae der Sehlag. „Lee dagegen arbeitete ■ langsam, ■ indem er. mttb- 
sam oombmlrle und laallos yerf^ieh; er ftfldte.die lUieigroaae Yer- 
antwortliebkeit» die anf aehicin Scbnltem lag^ ersah die beeten S&fane 
des YbikeSy das Schicksal . seines Landes in. seine Hftnd gegeben, 
ihn- druckte das rfldcsiehtslose 'Yertronen^ weidheS' Afles- tlinf- ihn 
setSEte. So trieb ihn- seine tief- .gefühlte -.Verantweitliebkeit :vpr Gott 
nnd den: ihm Tcrtranenden Volk^ -ani-' aUe^ sebie- Karltfte 6asixi an 
richten, seine Pläne so vollendet wie möglich zu machen, dnröh Ab- 
wägen aller Chancen nnd durch Vermeiden des kleinsten Unfalles, 
der seine itcchuuug durohkreazen und dem Ganzen »Schadcu bringen 
könnte"*). ' ' ' ' 

Lee hätte es in jedem Stande durch seinen eisernen Fleisz, 
seine vielseitigen Kenntnisse und seine Pflichttreue zu etwas Her- 
vorragendem gebracht; er hätte in jedcni Boden Wurzeln geschlagen 
und Früchte getragen. Anders Jackson. Er war ein Soldat. Er 
athmet Schlacht und Gefecht. Seine milde Natur sprüht Feuer, so- 
bald daa Schlaohtgetöse beginnt, seine sonst sanften Augen fonkeln, 



*) Die Saturday Review schreibt über dieses Urtbeii des VeifasBers: „Nie 
ist wohl je ein General treuer geschildert worden**, 

jRhrbftolMt f. i. Deutache Aimee n. Marin«. Band XVII. 5 
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Beine 80B8t saiie Stlmnie gellt, seine 'gebttoM^Haltung hebt sieli,- eeiu 
ganseB l^eeea janebst, weiiir die Eriegstrompete BohtnettiBil Dih 
Behnimpft er t^'VwkMor tli einem Niekto', ni eixem fem 
den Knaben selbe! Ten|K>tteteD Scoderling seeammeDi aobali der 
Flieden Ibii* nmgieblt Ülei Blnme vertiooknete» sobald sie yom 
Sobladhtfelde yersetst wand. 

Es war wohl kein' WaMter, dass äwei' S6 tersebieden angelegte 
Kataren, die einem Ziele snstreblen, sowohl als Soldaten, wie als 
Christen sksh ergmaten; an einem glänsenden Gaaaen sieh yerbindett 
mnssten ; der lasaerlieb kAMe, der aDg^ioaniscben Eirehe in gläubi- 
ger HiDgebnng angebörende Lee and der mit kindlichem, felsenfestem 
Vertraueu zu der presbyteriaDiseben Coufession sich bekennende 
Jackson, dessen Wesen Gebet athmete, wie Cooke sagt, und dessen 
anerscbUtterliche Zuversicht anf die Fahmng Gottes Ilm zu einem 
anäberwindiicben Helden erhob. — 

n. 

Thomas Jonathan Jackson, dessen Groszeltern in Amerika ein- 
gewandert waren, wurde am 21. Januar zu Clarksburg in Vir- 
ginien geboren. Sein Vater, ein Rechtsanwalt, welcher später gänz- 
lich verarmte, hinterliesz vier unmttndige Kinder, von denen Thomas, 
der Jüngste, erst drei Jahr alt war. Nach einer unter harten Ent- 
behrungen verbrachten Jugend, gelang es ihm nur mit vielen Schwierig- 
keiten im Jahre 1842 als £leTe in West Point aofgenooiBien aa 
werden. 

Im Jidi 1846, also 22 Jahre alt, naehdem er mit Ansseichnong 
sein Examen absolvirt hatte, wntde Jaekson SeeondeKeatenant der 
Artillerie and sofort naeh Mexico gesandt, wo der Krieg wttibete. 
Sein anerfaOrt sehnelies AvaaoemeiA in diesem Feldznge bekundete 
damals schon den ttehtigen Soldaten. Sefaon im Angnst 1847 wurde 
er Premierlienteaant, im Angast 1848 fBr Aneaeiehnnng in den 
Seblaehten von Contreias ond Chambaseo Gapitain, nnd im Hära 
1849 ftr sein Benehmen in der Sehlaeht ven Chepultepec Major mit 
Yordatirtem Patent. Kein Offizier der Nordamerikanisehen Armee 
konnte eine fthoHeh sebnelle BefSrdenmg aofvveisen. Allein das 
Klima hatte die Gesundheit Jaekson's emstlich ^est^rt, und so mnsste 
er im Februar 1852 seinen Abschied nachsuchen und erhielt eine 
Anstellung als Profeissor an dem Militair-Institut in Virginien. Hier 
heirathete er die Tochter eines Geistlichen, Miss Junkin, welche aber 
bald starb; später vermählte er sich mit Miss Morrison; diese schenkte 
ihm nicht lange vor seinem Tode ein Töchterchen. 
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%ilk!bmwmimt dam ßf Inst M- yorMHsMtingpm^ gtaf^ey . ofa^e^, 
'Wie Hi^ioleQi^ £f,taliit :fia,.«e|n^ .Sm fipm/sh. wpr. «Thne dein» 
fflieU und tttrarla««» • daftr^ivlfffe 0Qti^. - dlom ISinm», set^ «r 
«fib/oft deu.dMite9teftj;ji|gflb9gQiii:i|ii4, ]^dtbltl|ie s^inenrl^fuil^fii^ 
anrufend: »Ihr flehl» das schadet mir Nicjtt«!*^' • ' 

Als Frofi)88or wa9 w>94«r M s^iliep» Seh^nii moeh M Bwndn 
OoUagen selur.'lMUsl^, oder bosiMidani. hoeh: geschätzt; die Eleven 
machten oft Sefaerae Uber seine sonderbaren Manieren, und nnz^blige 
Anekdoten über den „Old Tom" machten die Runde. Es ist ja 
bekannt, wie oit dies Verkeunen in J^^iietJcnszeiten vorkummt. Ein 
anderer Professor z. ß. an derselben Akademie, ein Oberst G., hatte 
dnrch seine vorzüglichen taktischen Vorträge und die Würde und 
Lebhaftigkeit seiner äuszeren Erseheinung die Auinierksamkeit aller 
Collegeu und auch der Behörden auf sich gerichtet. Ihm wurde 
daher ein wichtiges Commando anvertraut, als der Bürgerkrieg aus- 
brach. Doch bald wurde seine vollständinc l nfUhigkeit zur Truppen- 
ftthrung erkannt, so dass er in geringeren Stellungen verbraucht 
werden owsste. Wie anders entwickelte sich die Grösze des. halb 
vergessenen nnd häafig verspotteten Jackson! 

Durch den Gouvemeor von Virginien, Letcher, zum Commandenr 
eines kleinen Observationseorps beiHarpers Ferry ernannt» welches 
er mit dem Bange eines Obersten am 3. Mai 1861 übernahm, wandte 
Jaekson 8of<M(t seine Animerksamkeit der Aiisbildong seiner Leute 
an, die er in fortwährendem Drill nnd in rastloser Tl&tigkeit erbieli 
Das Frttbjahr des Jahres 1861 war nieht daaa geeignet, grosse mili- 
tairisohe Lorbeeren an ernten. Es begann - mit Gefechten halb nnr 
diseq^linirter Trappen, die an keinen nennenswerthen Resultaten 
il&hrten. Dennoeh ceigte Jaekson sehen in den ersten, kleinen Unter- 
nehnrangen Festigkeit In der Ansittbrnng nod me grosse Gesduek- 
Hehkeit, die Troppen an handhaben. 

In der SeUacht bei Ball Bnn kamen bereits dieFrüehte seiner 
Anstrengungen znr Geltung, denn dort erhielt seine Truppe den 
ehrenden Beinamen „Stone wall- Brigade**, ein Epitheton, welches den 
Führer kennzeichnete. Die Mähre sagt (wie tiberhaupt die Rapporte 
über die Schlacht bei Bull Run etwas Sagenhaftes an sich tragen), 
dass General Bee, ehe eine Kugel ihn tödtete, seinen Leuten zuge- 
rufen haben soll: „Da steht Jackson wie eine Felsmauer (Stonewall). 
Lasst uns hier sterben und wir werden siegen. Folgt mir!" Jeden- 
falls war nach dieser Schlacht schon der Name Jackson's in aller 

Munde, und sein Kuf so grosz, dass ihm das wichtige selbstständige 

6« 
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Commando im V|r|;i]iieiitlvüe aayertrmit wnrdi)^ bei deasen lieber- 
nähme itm nar der Abschied yon seiner ihm lieb gewordenen Bri- 
gade schmerzte. Nnn sollte sich; den .Meiit als IVappenftthrer bald 
in seiner ganzen GrOsze entfalten. 

Das ihm anvertraute Commando übernahm Jackson im November 
I zn Winchester über ein Corps von nicht ganz 4000 Mann. Obgleich 
der Winter alle Operationen in Amerika verbietet, so lag docli Jack- 
son in seiner isolirten Stellung Alles daran, sich gefürchtet zu machen. 
Er unternahm daher im Januar im schauderhaftesten Wetter und auf 
Straszen, iu denen Mensch und Vieh fast versanken, eine Expedition^ 
um den in Bath und Romney, in einem Seitenthale sich befindenden 
Nordländern einen Besuch abzustatten. Obgleich dieser Zug glückte, 
so wurde der Führer doch getadelt, da Niemand im Sltden die Ab- 
sicht ahnte, welche Jackson mit diesem Unternehmen verband. Wenn 
man die Blätter jener Zeit lies't, glaubt man, dass nur ein halb 
' Toller solch eine, Truppen und Pferde ruinirende Marschübung planen 
konnte. Erst als die späteren Schläge lehrten; dass dieser Hieb eine 
nothwendige Ouvertüre zn dem glänzenden kriegerischen Drama des 
Frühjahres 1862 war, wurde der kfihnen Beyregong der Beifall ge- 
zollt, der ihr gebahrte. j . 

Um die b^ Winchester stehende kleine Schaar zogen sieh Ton 
allen Seiten die Gewitter znsanunen; . Bfidtieh Haipera Feny ' stand 
das Corps Banks, Wiehes ttber dO,000 Mann zählte. General 
Fremont mit ^wei DiVisronen'operirte westiieb des Aleghany- 
gebirges, etwa bei Franklin. Zwischen der blauen Kette nnd Fre- 
dericksburg (19 Meiten Oslili^) sl^jl das Corpß Mae Downll^ 
welcbes Yorlänfi^ J>iTi8ion.Sigel gegen das YirginientbaL 
detaclürte. • 

Das Corps Mac Dowall sollte gewisserraaaszen u deux mains 
gebraucht werden. Einmal um General Mac Clellan zu unterstützen, 
welcher mit gegen 100,000 Mann aut der sogenannten Halbinsel ge- 
landet war, um Kichmond einzunehmen, andererseits um die kühnen 
Züge Jackson's im Yirginieiqthale zu puralysiron, welche Washington 
zu bedriQi^en schienen und die Kegi^rung daselbst in Furcht und 
S^lpecken versetzten. Wir können gleich voranschicken,, daas^ Dank 
der, ängstlichen und laienhaften Direction der Operationen von Seiten 
des Wai^hiqgtOQer CabinetSy.das Ccfpa MaeDowaU keines jener Be- 
stimn^nngen erfüllen konnte, sondern ^nniar .ünätt^hronden Hm- and 
Herf9än(chen nutzlos.^ kostbanfto ^it voigeiden nuisste. 
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. Skizze der Operationen im Virginien^Thal. 
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Im Anfange März 1862 setzte sich das Corps Banks in süd- 
licher Richtung in Marsch. Jackson, nachdem er alles bewci^licbe 
Eigentbum vorausgeschickt hattC;, wich langsam nach Süden aas, in- 
dem er seinen Küokug durch die Cavallerie unter Ashby's genialer 
Leitung decken liesz. Bei Harrisonbniy etwa erhielt er durch Ashby 
die MeldüD^ dass der Feind von Straszbnrg abziehe und offenbar 
wen groszen Theil der Truppen nach dem Snickers-Pass absende, 
um Mac Ciellan gegen Riobmond zu detachiren. Dies wollte Jackson 
nm jeden Preis yerhindem, er ging deshalb in Eümftncben nördlich 
und edüng anf den nrttckbleibendeny wenn auch nodi ISfiieh liber- 
legenen Feind bei Kerrtown los. Wenn die Sehlaebt aneh nnent- 
«cfaieden bliebe so war sie dennoch von grossem Erfolge^ indem das 
nach Osten gesandte Betachement, die DiTiston Sedgwiok, wieder 
nrflekgeholt wnrde^ and so 15^000 Mann im Thale Terblieben, statt 
llae Clellan's Armee sn versttrken. 
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Vor der nun vereinten Macht zog sich Jackson wieder zurück, 
und blelt durch eine äuszerst vortheilhafte Stellung bei Mt. Jackson 
den Feind 14 Tage lang in Schach. Dann zog er sich weiter süd- 
lich, wobei Banks ihm Vorsichtig bis Harrisonbury folgte. Jackson 
näherte »ich inzwischen seinen Verstärkungen, den Div^isionen John- 
son und Ewell, welche in der Gegend von Staunton zu ihm stieszen. 
Durch diesen Zuwachs, welcher sein Corps auf etwa 15,000 Mann 
brachte, fühlte er sich stark geuug, die Vereinigung der Corps Banks 
und Fremonts zu verhindern, die sich bedenklich einander genähert 
hatten. Er lies» deshalb Ewell dem Generai Banks gegenttbertreten 
und fid sdbst mit ' seiner ' tind Johnsonis DlTUlon mit jener Heftige 
keit, die ihn anszeiehnete^ am T. lisi' Uber dias naeh Osten vor^ 
schrotende Corps Fremont her, dessen vorderste Divisionen Schenk 
und Ifilray.er s6hlng imd 'bis Franklid terfblgte. Zn seinem Leid- 
wesen entriss das sehr eönpirte wafdreiche Terrain ihm die materielle 
Ernte der Verfolgung und er mnsste sich mit dem allerdfaigs grossen 
moiislischen nnd strategischen Erfolge begnügen. Banks, statt mit 
aller Kralt zu versnehen, die so wichtige VeriEilndting mit sdnem 
Kameradfen im Westen zti erstreben (die Eifersöcht der Cdmmandenre 
war wohl der Hauptgrund der Zögerung), zog sich inzwischen, lang- 
sam von Ewell gefolgt, nach Straszburg zurück, wo er sich ver- 
schanzte. Jackson liesz seineu Gegner westlich des Aleghanygebirges 
bald los und ging nun mit vereinter Macht seinem nördlichen 
Gegner zu Leibe; allein hierzu nahm er nicht den dirccten Weg^ 
sondern marschirte Uber Luray auf Front Royal zu, um einestheils 
die Verbindung zwischen Banks und Mac Dowall zu durchschneiden, 
andererseits um auf die Rückzngslinie des Ersteren zu drücken und • 
ihn aus seiner festen Position bei Straszburg hinaus zu man^vriren. 
Dem Plane gemäsz sprengte er am 23. Mai die Besatzung von Front 
Royal auseinander, und ging dann in schnellen Märschen nach 
Westeni nm nördlich von Straszburg die Strasze zn durchschneiden 
nnd so Aik nördliche Corps vonli Potomac abzuschneiden; doch 
Banks war der Schlinge entgäng^^ indem er^ gefolgt von Asbb7, 
ziemlich rechtzeitig von Straszburg abliUlrschirte; so dass nur ein- 
zelne seiner Ahtheilungen und Colonneii ähgesefattiitten Wurden. Ihn 
selbst jedodi liolte Jackson bei Wiioicbester tmd ihn auf beiden 
S^ten lu^usend, schliig er d^ ÜberlCgetieti Okffiei Tolhitahdig id 
die Flneht nnd^ jagte ihn Aber den Pototnaje. Allein selbst JetAt war 
Jacksoii's Aufgabe im Virginienthale hoeh nicht eifttllt, denn noeb 
\ waren, die Corps ihrbmont;' nnd' Mäc Kowall lili Stande, ' naeh ' Bieh- 
mond zn folgen, sobald Jkekson sie lösliesz. ' Er nrasste aneÜ diese 
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beiden ß^$fitr et^ ph^xmuößn.^ Dieselben hatten die Ze|t der 
Spbladit |)ei Winchester nnd der VerfbIguDg benutzt, um sich ein- 
ander zu nähern, und war das Corps Fremont einerseits bis Stiasz- 
burg, die Division Sbiclds vom Corps Mac Dowali andererseits bis 
Front Royal gekommen, und ein forcirter Marsch konnte diese 
Gegner zu einer gefährlichen Uebermacht vereinen. Jackson liesz 
daher nur eine schwache Truppe am Potomac stehen und eilte nach 
Süden, um sich zwischen die beiden feindlichen Corps zu werl'eo, 
was ihm auch unter vielen Scharmützeln gelang. Da seine beiden 
Gegner immer weiter südlich marschirten, um ihre Vereinigung zu 
bewirken, so hielt Jackson dieselbe Marschrichtung ein, sich stets 
in der Mitte derselben haltend, bis endlicb. «tidwestUcb Parrisonbuiy 
die beiden Colonnen so nahe an ihn herangekommen waren» dasB 
er gleichzeitige Fühlung mit beiden Corps hatte*.. In. diesem gefähiv 

- liehen Augenblicke befichloss er, die Gegner abzuschütteln. Am 
$. Jnni früh stiesz d^,nieinalB zaudernde General die Avantgarde 
des etlichen Feindes zarflek;, gleichzeitig im Westen gegen den 
olboriv 'rorfohrenden Fren»ont in gnt gewählter Position bei O^SB 
Kbj» Front jnaehend. .. Fremont ßjdS^ anch wirkliefa noch an dem> 
8el|)ep Tage an; doch erlitt er eine ^^inzliche Niederlage» die ihn 

* yeranlasste» Jackapn losznläasen ncd .in ▼oUem RikkzQge das Thal 
hinab zn manchuren. So tos einem Gegner befreit/ warf unser 
Held sieh am nächsten Tage mit s^er g<^nzen Wndit auf General 
Shieldi^ schlug dens^ben bei Fort ßepnblip yollstilndig in die FIncht 
und Tcsfblgte ihn einen Tsgcmaräeb F<^t -naeb Korden sn, Schrecken 
nnd Verwirrnng in -dessen Colonnen' bringend. . " 

So hatte Jackson mit seinen 15,000 Mann nicht nnr Furcht nnd 
Eütmuthigimg unter seine Gegner, Banks und Fremont, die gegen 
50,000 Manu zählten, gebracht, sondern auch durch das Zertrümmern 
der Division Shields die Panik bis ins Cabinet von Wasliington ge- 
tragen, welches in Folge der vielen Niederlagen für die Hauptstadt 
ftlrchtete und in der Besorgniss um das eigene Wohl nicht nur das 
Corps Mac Dowail unthätig bei Fredericksburg stehen liesz, sondern 
auch dem zu verschiedenen Malen geschlagenen Mac Clellan alle 
Verstärkungen zur Vertheidigung der eigenen Existenz entzog. 

.Aber seibat jetzt sollte das last übermenschlich angestrengte 
Corps Jackson's nQch keine Ruhe haben; schon hatte die wieder- 
holte Aufforderung Lee's ihn erreicht, ihm, wenn es ginge, Hülfe nach 
Kichmottd nn.sendeni da die Absicht vorläge, gegen Mac Clellan 
offensiv vorzugeben. Jßieseip Bpfe, konnte Jetzt Jackson in mehr 
als Je gehöhter W^e gereebt werden. ' ^r sandte nieht nur Trnppen- 
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dieQe for^^ .mden. indem, «t sfllDft erecihrodieiieii Fdade ftat olme 
ewfi^.lliinik mQiAwldi^ Uesz, begab «r 

flkli Jiüt .^seinem, gana^n CkMiMttiido ia fbrarteil Idrsohflii: aifeh 
Biohnioiid j um Lee gegen seinen überstarken Gegner beiBUfltdmu 
Er hatte gerade die rechte Zeit gewählt. In der Schlacht bei Cool 
Harbour, der zweiten, welche Lee gegen Mac Clellan ausfocbt, stan- 
den gegen 5 Uhr Abends die Sachen sehr zweilulbaft, als Jackson 
plötzlich und ganz unerwartet von Mac Clellan, welcher ihn weit 
im „Thale" vermuthete, auf dem linlten Flttgel der Conföderirteu an- 
kam, und die Schlacht natürlich zu Gunsten der Südländer entschied. 
Wie bekannt, wurde Mac Clellan durch den Verlust dieser AÖaire 
gezwungen, den fürchterlichen Rückzug durch den White oak Morast 
nach dem Jamesflusse zu bewerkstelligen. So war Kichmond befreit^ 
und das Hauptverdienst gebührte unserem Helden. — 

Man wird es entschuldigen, dass ich den Abschluss einer Epi- 
sode benutze, um nachträglich einige Reflexe zu bringen, welche 
sonst die Darstellung der Thatsachen unterbrochen hätten. AU Baron 
Jwskikiü seinen Säbel im Virginienthale schwang, schrieb er an seinen 
VorgeBetsten einen Brief über die militairisehe Lage, welcher den 
Verfasser vollständig kennzeichnet: ' 

„Mein Plaa*^ schrieb er am 3. ItHnv »tst der, eine bo ktthne 
Stirn als mOgHch an seilen und alle nnr erdenUiehen Mittel ssn be^ 
nntato/ nni ^den IbinäHehen VormaiBch aufzuhalten, bÜB nnstee Be^ 
organisätidn beendet iat 'Was ich wdnsche, ist, das Land so lange 
an behaüptoi, bfo wir selbflf angieü^ können, and dann, mit Gottes 
Segen, wollen wir itbior auch grttndlieh anfiäumi^ BaakB, der un- 
gefähr 85,000 Hann unter sieh hat, steht sfldlieh Haipers ^eny; 
Kelly, disr Kaehfolger vbn Ländcsr, mii ^ttwa' liyooo Mann bd Paw 
Fan« t'^säleh am Potomad). So' seffen ^ie swel (jleneiille mir 
gegenüber, deren vereinte Kräfte nahe 40,000 Mann zählen, welche 
alle für die Dauer des Krieges ausgehoben und organisirt sind. 
(Jackson hatte damals erst 4000 Mann.) Aber ich fühle mich nicht 
muthlos. Geben Sie mir aber, was Sie irgend an Truppen ent- 
behren können ... Ich freue mich zu hören, dass Virginien ent- 
schlossen ist, alle Kräfte anzuspannen, um sich selbst zu ver- 
theidigen. Nun können wir dem Ernste des Krieges ruhig ins Auge 
sehen. Ich möchte nur eins betonen, das ist, wenn das Vir- 
ginienthal verloren ist, ist auch Virginien verloren." 

Dieser letzte Satz bewahrheitete sich später, denn als das „Thal" 
verloren war, war der Wideistand» Lee^fl^ hei Petersburg nur noch 
eiife JFMge der Skkii . . .i " 
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Ein Punkt, auf den der militairiscbe Leser aufmerksam zu 
machen ist, ist die Heimlichkeit, mit welcher Jackson seine Bchnellen 
Züge ausführte. Er erreichte dieselbe nicht nur durch die geschickte 
Leitung der Bewegungen, nicht nur durch das Verschleiern seiner 
Märsche durch die vortrefflich geleitete Cavallerie, sondern auch da- 
durch, dass er Niemaudem ron seinen Plänen Mittheilnng machte, 
selbst den Offizieren seines Stahes nicht. Einst sagte er: ^Wenn 
ich merken würde, da^s mein Rock meine Oedanken errathen hätte, 
würde ich ihn ausziehen und verbrennen. H^mliohkeit — Heim- 
Uobkeity das ut das Geheumiw dee Sieges/ 

Lee, der während dieser Üpisode an General Jaekson eine De- 
pesche sandte, konnte als Adreme nnr hierauf sobreihen: „General 
Jaekson, anywhere*! 

Als Jackson, gleich im Beginne des Feldzuges, dicht bei Staunton 
stand, und plötzlich nach Norden gegen Kerrtown marschirte, legte 
er in IV2 Tagen mit noch nicht sehr marschgeübten Truppen gegen 
11 Meilen zurück, wobei allerdings Alles liegen blieb, was wegen 
Ermüdung nicht folgen konnte. So behielt Jackson nur 2700 Mann, 
welche er sofort nach ihrer Ankunft bei Kerrtown ins Gel'echt führte, 
in der Hand. Obgleich er natürlich nicht siegen konnte, so fügte 
Jackson mit seinen dünnen Linien den dicht gedrängten überraschten 
Geipnem doch schwere Verluste bei und verhinderte, was die Haupt- 
sache waXf die Detachirung von 15,000 Mann nach Kichmond; end- 
lich aber erwirkte er durch diese überraschende Schnelligkeit seines 
Zages ein UnsicherheitsgefUhi des Feindes,, der sieh nirgends mehr 
geborgien fühlte. 

Seine dannSehstige hetmllclie. Vewiigang mit BfweU und John* 
son nnd die Ueb^rrasehnng des Corps Fremont fiist In Gegenwart 

des nördlich stehenden überlegenen Corps Banks, zeugt Ton kühner 
Conception und schnellem Entschlüsse; ebenso die Marsohbewegung 

über Front Royal nach Winchester, durch welche er gewissermaaszen 
zwei Fliegen mit einer Klappe schlug, rechts, indem er den be- 
setzten Pass überrumpelte und die Verbindung von Banks mit Mac 
Dowall unterbrach, und links, indem er das Corps Banks voUständig 
in die Flucht trieb. : . , 

Banks sokreibt in seinem oüiciellen Berichte, naohdem er die 
TVlImner seines Corps auf das nördliche Ufer des Potomac glücklich 
geleitet hatte, Folgendes: „Mehi Cenimando ist weder einem Angriffe 
gewiehen, noch in (Inordnung gefiüien. £b hat einen wohl dareb- 
dachten (premeditated) Marsch Ton nahe 60 Heilen in Angesieht 
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:de> MDdfeB(Mflg<ifiUiiA,*jeiM »sfriKintU-oli^B Pläne. vereUelt" 
.«Bil i]ita.6bilBd)l«^;gtfiefi»rt,.(Wo im Hn.ümd».'^. 
' 1?ade]k)flr ist jAcksmi'ft Marscb, «m swiielbeii Fremont und SMeMs 

zn bleiben, and yobJ, fesselnder Kühnheit sein Kampf gegen seine 

(Iberlcgenen Gegner, die ihn gleichzeitig in der Front und im Rücken 
fas&ten, in den Schlachten bei Gross Key« und Port Kepublic. Hier 
wedäz man nicht ^ soll mau^mebr die liöätliche Energie und ktthne 
Planfassung Jackson's bewundern oder über die kopflose Unent- 
»chlossenheit seiner Gegner in dem Momente, wo nur gleichzeitiges 
ktthnes HapdelQ die laa^g eni^jipjte Yerei^igajai; herbeilUhren koonte, 
staunen. 

Die Krone setzte aber unser kühner Held seiner Bewegung 
4aroh; 4>e geniale Conception seine» Marsches nach Kichmond aof^ 
iadem er seine erschütterten Gegner, ohne sie noch eiiies Blickes 
zu würdigen, verlässt, nm schleunigst mit seiner ganzen Wucht die 
Parlhjb vQr Eiclimand s$p JSnde ^vl bringen. . J^rst als dies gründlich 
gethaa l(ehiri,er wieder %ß seinen Gegncirn ipn aThnle'' zorttck. 



Die Bayerische Cavallerie ■ Division freysing 

im F^ldzHge Ton 1812. 

Am 16. Juli 1812 erhielten die|beiden Bayerischen Cavallerie- 
Brigaden Ton Napoleon den Befehl; mit der lüdilen ßetteiie.Wiedn- 
mann zum IV. Corps der groszen Armee zu stoszen; sie machien 
demnächst den Feldzng unter den Befehlen des VicekiSnigs Ton 
Italien mit. Generalmajor Graf Preysing hatte dae Commando über 
beide Brigaden; der Oberst von Elbracht befehfigte die 21. Brigade: 
3. Chevauxlegers-Regiment Kronprinz nnd Ö/Ghefaallegers-B^ginient 
Babenbofen; Oberst Graf Seyssel die 22. äfigade: 4 (i^ievanllegera- 
Regiment Kdnigii. 5:CbeTaMiElc|gerB-Be^ Leinipgeh*).' Die Division 

. *) Da« 1. «od 2. CSheFaovlQgen-Bagioietit warep aobom am 3. Mipnl vom 
'Bajwritdum Corps abgetrennt worden, um unter dem Qommanflo dM Qmimls 
Dmnaoget gemeiiuchaftUch mit d«m Säciunschen Ch«mn]^4gQn*BegimflBt; I^fiu 
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Preysing zählte demnach vier Regimenter oder sechszehn Escadronen, 
jedes Regiment zu vier Escadronen. Da jedes liegiment 521 Mann 
und 501 Pferde, und die Batterie Wiednmann 174 Mann und 150 
Fterde stark war, so ergiebt sich eine Gesammtsumme ¥0i»' 2238 
MaDQ und 2154 Pferde für die Kopfzahl der Division. i. •■ • ■ \ 

Am 21. Juli vbreinigte sich die Bayerische Oavalleriiii-Ditiiioii 
bei Paichna mit dem Corps des Vit«k0irig8^ itnd' laivgtä imC dftin- 
aelben am 34. Jidf b6i Mzekikcmitlislie W der DOia ' ui: Hier 
setetÄ die 0iTfoion ftcbwiiiinieBd'llbei^ den Flngs^lliin'die anderen 
Üför befindUchen ^rtien sn * vertr^ib^nl Die Adf^b^ ^ üSefBilieh 
gefidirfieh, sowohl wegen der Tiefe und rdszenden Strömung der 
hier sehen Aber SSO Tust breiten Dttna, tS» rntöh MI die Ilfer an 
dieselr Stellt sehr isteil mid steinig sind. Der 1^]tOn% hefahl da- 
ber dbm Grafen Preysndg raflndüeb', wenn er beim ersten VersMe 
den Uel>ergang za sebwi^rig finden "toBce, so ni(%e er -Ihn ganz 
nnteriassea. Dies'wtu- denn ilrefno]i''fllr die Bi^feriseben'C^tiauk^ 
legers bnd ihre kttbnen Ftfhrer unrein An^b mehr, die ehrenvolle 
Aufgabe um jeden Preis zu lösen. Ihren General Preysing an der 
Spitze, warfen sie sieb in die schäumenden Wellen ; ein Wacht- 
meister und sechs Mann, von der Strömung fortgerissen, ertranken; 
die üebrigen kamen glücklich ans rechte Ufer*). 

Der Feind wartete den Angriff der Bayerischen Schwadronen 
nicht ab, sondern zog sich in die naheliegenden Waldungen zurück, 
in deren Nähe die diesseitige Cavallerie Stellang nahm. Gegen 
6 Uhr Nachmittags traf der Kaiser mit dem Könige von Neapel auf 
diÄf rechten Ufer ein, entsandte zwei Schwadronen des &CheYaux- 
legers-Regiments^iMcB^ Major Rittmann in der Richtung gegen Wi' 
tebek nnd nntemahm mit dem Gros der Division persönlich eine 
BeiogodAdrang gegen Ednri^vehtBbitoa^ dai an der Straake von 
WiMbsk naeU FelotiU Hegt 04 er nirgends anf den Feind atiels, 



Albert die a. BiigadiB der Cavifflerfe-Dividoii CSnslel dM in. Ovra]lerie-Be- 
herve>Cov|iiB Gfomobjr' Sil MUtoo. • ' * ' 

. : -N) Iiiilwmft in ■dnCB idatimi draeoitaiieMa- de ernnpegmi de Bofiie 
ei» •leU-bjBOMvkt: «Bei dieser Gelegenheit bewanderten mt die Art, wie die 
Bayern marscturten; die Bestimmtheit ihrer Schwenkungen und die Einaicht, 
mit der sie Alles ausführten, können für alle diejenigen, welche militairische 
Kecognoscirungeu austeilen mÜBsen, als Muster angesehea werden." — vSelbst 
Thiers, tome XIV pag. 107 vermag dieses Mal nicht zu verschweigen, dass: 
^ces escadrons, mieux conserveä que l'infanterie bayaroise, gaiopant ä. la suitc 
des Rlinei, » dxeint, adttirtr 'de «mte Htmia parkte pveeiiiba. et 'k npiditd 
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SO wurde es ihm klar, dass die Armee Barklay*8 bereits in der Nälie 
vün Witebnk iiDgelangt sein mllsse. 

. , Die Meldung des gegen Abend wieder vor Beszenkowitsche ein- 
treffenden Major Rittmann, welcher in der Richtung j^egen Witebsk 
auf ein Lager des Feindes gestoszen und einige Russische Husaren 
gefangen genommen hatte, beRtHtigte die Richtigkeit dieser Ansicht. 
Napoleon verfügte sich wieder au das linke Dünaul'er; die Bayerische 
Cayallerie - Division bezog vor ihrem Uebergangspnnkte auf dem 
rechten Ufer ein Bivouak, um am folgenden Tage, den 25. Juli, mit 
dem bei Tolotzk über die Düna gegangenen II. Cavallerie-Reserve- 
CcNTps unter General Montbrun den Vormarsch fortzusetzen. Mit 
Ausnahme einer Escadron vom 3. Ohevauxlegers-Regiment, welche 
zur Deckung der auf dem linken Dtlnaufer verbliebenen Batterie 
Wiednmann dorthin zurückbeordert wurde, rückte die gesammte Di- 
Tieion Pieyeing an der Töte des II. Ca vallerie- Corps auf dem rechten 
■ Dtlnaofer aufwärts ond stiefls bei dem Dorfe Misajedi auf die Nach- 
bot Tom TL Bastiiohen Corps Dochtiiroiir, welehes im Vereine ndt 
dem ni; Cavallerie^CoiiMi Pafalea die Arriiregarde der ersten West- 
Armee bQdete. Trotz der Uebermadit des Gegners — die Bissisobe 
Naohlmt bestand ans seebssehn Sebwadronen Hnssien, den Begi- 
' mentarn Som nnd Maritipol» swei ^Iger-Begimentern und der reiten- 
den Batterie Nr. 9 — nnd trotz des Mangels an Gesebfltzen griffen 
das 3. und 6. Obevauzlegeni-Begiment nnd das 5. F^ansOsisebe Ba- 
saren «Begiment mit Ungestüm den Febid an nnd warfen ibn dnreb 
mefarmal wiederbolte Attaken über Litskoritsje znrfieki Tor welebem 
Orte sie Abends ein Bivonak bezogen. Der Verlust der Division 
am 25. Juli betrug fünf Mann und fünf Pferde an Todten und Ver- 
wundeten. 

Nachdem die Division am 28. Juli die Düna bei Witebsk Uber- 
schritten hatte, marschirte sie bis zum Potemkin'schen Schlosse 
Kiariaki, von wo aus Oberst Elbracht an die Kasplia vorging und 
sich des Städtchens Poriatsche nach kurzem Gefechte bemächtigte. 
Die Division war inzwischen wieder anter die Befehle des Yicekönigs 
von Italien getreten. 

Anfangs August ging die Division bis Suraj zurück. In Ver- 
khoria, wo sie einige Tage gestanden, war die Batterie Wiednmann * 
nebst ihrer Bedecknngs- Escadron vom 3. Cheyanzlegers-Begiment 
wieder bei der Division eingetroffen. 

Auszer den ziemlich unblutigen Gefechten vom 24. und 25. Juli 
hatten die vier Bayerisehen Chevauxlegers-Regimenter bisher keinen 
ernsthaften Znsammenstoss mit dem Feinde gehabt; ihre Verwendung 
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in der Avantgarde des stets auf der linken Flanke der groszen 
Armee marschirenden Corps hatten ihnen zudem die Annehmlichkeit 
gewährt, durch Gegenden und Ortschalten ziehen zu künnen, die von 
den Franzosen noch nicht betreten, von den Russischen Truppen 
nicht verwüstet oder verbrannt, von ihren Bewohnern nicht verlassen 
waren. Während das Gros des Hauptheeres und namentlich die In- 
fanterie schon lange an empfindlichen Entbehrungen zu leiden hatte, 
erfreute sich die an der Töte des Seitencorps marschirende Reiterei 
einer verhültnissmSgzig behaglichen Existenz; sie fand reichliche 
und nahrhafte VerptieguniL:- in ihren Quartieren und die nicht unbe- 
trächtlichen Lebensmitteltransportc, welche häutig dem Feinde Ikbge- 
jagt wujrdei)| lieferten voiniehmlich einen Vorrath von Mehl, Brod, 
Bmnatwein^ Hafer und anderen Gegenständen, die bei der tUnigeii' 
Ame0 schon dan^als, wenn tiberhaupt, nur sehr schwierig zu ei> 
langen waren. Und dennoch befand sieh die Ba>en8^'€avnUerie» 
Division schon in den letzten Ta^en des Juli in einem solchen Zn«> 
Stande der AnfiOson^y dass ihr Gommaadenr Oeneral -Ora^ PvejBiDg 
am 1. Aignit yon .Kiariaki an* Wrede sehijel», «daBS sie cUme .eiB- 
tretende Bnhe jn wenigen Tagen ganz nndlenstiiar weiden wiffde, 
und dass dies schon jetzt der Fall wäre, wenn de aieht seit mdneran 
Tagen viel Hafer bekommen hätte*. 

: J)a es von Interesse!. sei» däti^ die Ursachen. kennen siiilenieDj 
dardi welche eine' so voitreffUdie Tmppe, wie die- fifqmrisofaen 
CheTOialegers an allen Zieitm. ymim, t^otz- dey; YeirhiHiiiHimäazig 
günstigen Umstände, in denen sie Siek /im AnfSusige des iPeldsngev 
Yon 1812 be£uiden,. innerhalb knrzer- Zeit >so^ seki hevontergekommev 
waren, so sei es yersncbt, die obwaltenden Verhältnisse näher ins 
Auge zu fassen. Die erste und Hauptursache der raschen Auflösung 
war unstreitig die rücksichtslose Verwendung, die alle Französischen 
Generale, auch der V'icekönig von der n ic h t fran zü s is c hcn Ca- 
vallerie machten. Wo es irgend eine schwierige Unternehmung 
zu vollführen, eine gefährliche Aufgabe zu lösen gab, da bestimmte 
man hierzu beim IV. Coii)s die Bayerischen ChevauxlegerH, nicht 
nnr, weil sie sich vorzüglich hierfür eigneten, sondern auch, weil 
man hierdurch die Französisclien Kegimenter schonen konnte. Tn 
80 rücksichtsloser Weise hat kein Staat zu keiner Zeit die Kr-tfte 
seiner Verbündeten auszubeuten gewusst, als es -die Franzosen von 
jeher^ namentlich aber unter dem ersten Katserreiehe, verstanden. 
Die nachtheiligen Folgen der Ehre, mit der „grande armee" gemein^' 
schaftlicb operiren zn dürfen, haben säamitUohe nichtfranzösischen 
Trappen im Jahre 1812, wie auch früher za veii^pären hinreichend 
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CMogethlät :galuihi Was «aber das. T^-hSkniai Ülr.di« BejenaHbid 
ChvaUei30*I)mBio» döppalt drtlokand Miehter .war der^hSttfiee 
WMsel .der ObeiPdmBandaBtea^ deoan dkie Dbiflios anf dem Siise 
naeli Moakaa jinteiBteUil- waMn. . . > 

iSo ttand Bia anftagt antor Ghm^On Si Cyr; daaa manchirlB 
sie vom 17. bis 21. Juli unter dem Befehle des Marscballs Bessiönn 
ndt den Garden; vom 21. bis 26. JuH folgte sie dem Vioekönig; 
vom 26. bis 30. Juli unter General Montbrun verwendet, trat sie an 
letzterem Tage wieder unter den Befehl des Vicekönigs, bei dem sie, 
mit einer kurzen Unterbrechung, während weicher sie dem General 
Pajo) untergeordnet war, bia zur Schlacht von Borodino blieb, in 
welcher dann General Ornano das Commando über sie erhielt. All 
diese Herren suchten nun selbstverständlich aus der augenblicklichen 
Anwesenheit dieser Rcfrimenter mög:lich8ten Nutzen zn ziehen, ohne 
sich darum zu kümmern, ob Mann und Pferd darüber zu Grunde- 
gingen oder nicht; wusste doch keiner von ihnen, ob er sie jemals 
wieder unter seinen jBefehl.bekommen würde. So ging die Bayerische 
Cavallerie - Division von einer Hand in die andere und verUw bei 
jedem Wechsel an Braocbbarkeift^ bis sie endlieh völli^^ werthlos und 
aa jeder DienstteistnDg nnbniacbbar geworden. Um wie viel länger 
httle sie wesentliobe Dleaste sa leisten vermoefaty wenn sie nielit 
die fiflefcsfichtslesigkeit des Kaisers mm YL Cotrps loBgeiissea bätte, 
welebes Uerdareh Ton aller Reiterei entblQiBst and, wenn es welcher 
bednrfke, auf die GefiUHgkait (I) FraasOsischer GenersÜe aage- 
wiesea war. 

Zn diesem speoielien MIsBgeBcliieke der Bayerisehen Carallerie- 
Begimenter kamen dann noeh die aUgemeineB Ursachen, welche den 
Bestand der grossen Armee in so entsetziieher Schnelligkeit Ter- 
ringerten. Daaa smd sv rechnen die anhaltenden and starken 
Uftrsohe, welche oft länger als eine Woehe, von keinem Rasttage 
anterbrocben, und eine Folge der anf Uebeiraschung und Einschüch- 
terung berecbiieten Operationsweise Napoleons waren, die aut einem 
engbegrenzten Kriegstheater allerdings Unglaubliches zu erreichen 
vermochte, aber in den weiten Räumen ßusslands an der Grösze 
der Entfernungen scheitern rausste. Fenier die grosze Hitze, die im 
Juli und den ersten Tagen des Augusts herrschte und den Marsch 
durch die mit tiefem und feinstem Staubsande bedeckte Gegend 
zwischen DUna und Dniepr höchst beschwerlich machte. Gleich- 
zeitig entstand durcli die grosze Trockenheit des Sommers ein höchst 
empfindlicher Wassermangel, da an vielen Orten nicht nur die in 
Flacbläudem obn^bin nur spärlichen Quellen Tersiecbteni sondern 
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aai^ .die meiBton BSaIm so Bdcbt windfin^-dM «i ttiimöglich war, 
die Pfetde za tränken ohne gleichzeitig das Wasser ztt trttben und 
dadnrch wieder ungenieszbar zu machen. In der zweiten Woche 
des Augusts trat dann ein strömender Regen ein, der alle Wege 
völlig grundlos machte, was die schon ermatteten Pferde noch mehr 
entkräftete. Auch die Unmöglichkeit, die Thiere während der Nacht 
abzusatteln und ihnen die nach anstrengenden Märschen doppelt 
nöthige Kühe zu gewähren, trug hierzu wesentlich bei; denn die 
fortwährenden Keckereien der die Aimee zahlreich umschwärmenden 
Kosaken machte eine ununterbrochene Kampfbereitschaft nöthig, 
deren Vernachlässigung sich bittei* gestraft haben würde. £ndlieli 
that auch die unverhältnissmäszig schwere Ansrttstang, mit weMier 
sowohl Mann als Boss bei der Bayeriscben Cavallerie damals, wie 
anoh noch jetzt belastet waren,, das Ihrige, nm die theils im Lande 
■lit grOBier Sorgfalt ansgesnchten, theils ans Polen und der Moldan 
belogenen, im Dnrohschnitte sehs kräftigen nnd ausdauernden Pferde 
der Ohewtoilegeie -Regimenter einer T^lUigen Eniltloeigkelfc nnd J&r- 
sehOpfttng rasch entgegensnfllhren. 

So befiuid flieh denn dio BaTerbehe CavaUerie* Division eehoa 
Aniaagfl Angnet in einem niehts weniger als glänzenden Znatende. 
Wenn aie aneh von ihrer nispranglichen Stiike hie dahin noeh nicht 
viel eingebüBSt haben nad noch -immer an 2000 Reiter bolsagen 
moehte, eo waren dooh die Plbrde trota der lungeren Rnhe nnd des 
yoigfefnndenen guten Fatten . noeh inuner im hOehaten Grade matt 
nnd kraftloa; die Leute, in ihrer Honturiehr herahgekommen, hatten 
dnroh dae fortwfthrende Plänkdn mit dem Feinde beinahe alP ihre 
Munition verfeuert; zudem fehlte vorlKniig die Möglichkeit, diese 
Abgänge an Monturstttcken und Munition zu ersetzen, da die wenigen 
vorhandeuen lteservc\ orräthe beim Bayerischen Armce<'ori)s au iler 
Düna zurückgelassen worden waren. Es war dies liaui>tsächlich 
deshalb geschehen, weil sowohl General Graf Gouvion St. Cyr, als 
auch die Bayerischen Generale noch immer nicht 'an eine bleibende 
Trennung der Bayerischen Cavallerie - Division vom VT. Corps 
glaubten, und noch wenig^er daran dachten, dass diese vom ivaiser 
bis nach Moskau initg;en<)mmen werden würde. 

Am 11. August brach die Division Frey sing von Suray auf und 
marschirte nach Janovitscbi, den 12. nach Velechkovitschi, den 13. 
nach Lioflzna, den 14. nach Lieuvaritschi, den 15. überschritt sie bei 
Khomino, ein paar Stunden aufwärts von Rasasna, den Dniepr, woliei 
die Cavallerie eine vorhandene Furth benutzte, während die Batterie 
eich einer eehwaehen BoekbrUcke bediente, nnd bezog dann unweit 
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Liadni ein Bivonak. Den 16. Angut rttckte auf der gnexen. 
und piSebtig gebauten MoBkaner Starasse bis nadi Simiaki mmeit 
Erasnoi vor, von wo sie aber schon am 17. Angnst wieder zurück 

nach Liadoui und Khomino beordert wurde, um dureli Besetzun^^ des 
dortigen Dniepr- Ueberganges den liückzug der uacli noch jenseits 
befindlichen und vom Feinde hart gedrängten leichten Reiterei -Di- 
vision Pajol vom IL Cavallerie-Reserve-Corps zu beschützen. 

Am 19. August rückte die Division wieder gegen Smolensk vor, 
ungeduldig, dort, anzukommen, von wo bereits seit zwei Tagen an- 
haltendes Geschützfeuer zu hören gewesen war. Bei Krasnoi bezog 
sie ftir diese Nacht ein Bivouak, inmitten der unbeerdigten Leichen 
aus den Gefechten vom 14. und 15. August, unter denen auch 
mancher Brave von den beiden ersten Chevauxlegers - Regimentern 
zu finden war, die mit dem IIL Cavallerie-Boeerve-Corps Grouchy 
hier gekämpüt liaiten. Am 20. August Morgens verliesz die Divisiod 
Preysing diesen nnheimlichen Lagerplatz, den sie unter weit düsteren 
Verhältnissen nach drei Monaten noch einmal durchziehen sollte, nnd 
ttberschritt den Dniepr bei Smolensk, dessen noeh brennenden Ruinen 
die beieitB eingebrodiene Dunkelheit sohanertieh erhellten. 

Dnreh den g^tauliohen Haogel an Lebensmitteln, der bei der 
Anwesenheit der ganzen Armee in der nSehsten Umgebung von 
Smolenik berrsohte, sah sieh General Graf Preysing am Morgen des 
21. Aogust genothigt, seine Division wieder an das Imke Dniepr- 
Ufer, nach dem zwei Stunden sfldlieh von Smolensk gelegenen Dorfe 
WiolkoTitsohe znrflekznftlbren, wo sie bis zum 23. Angust Terbleiben 
nnd so einer nach den anstrengenden Mftrsehen der letzten Tage 
höehst nOthigen Rnhe gemessen durfte. Am genannten Tage ttber- 
schritt sie bei Smolensk abermals den Dniepr und schlug jenseits 
die nördlich nach Doukhovtschina führende Strasze ein, auf welcher 
sie bis nach Volodimerova vorrUckte und dort das voranmarschirende 
IV. Corps der groszen Armee wieder einholte. Während nun dieses 
am 24. August Morgens die Strasze verliesz und sich rechts gegen 
Pologhi am Wop wandte, zog die Bayerische Division an diesem 
Tage nach Doukhovtschina, welchen Ort sie jedoch schon am 
25. August Morgens wieder verliesz und, bei Pologhi den später so 
verhängnissvoll werdenden Wop tiberschreitend, das IV. Corps bei 
Zasele einholte. An der Spitze dieses Corps und im unmittelbaren 
Gefolge des Vicekönigs marschirte die Division Preysing mit ihrer 
l^atterie am 26. August nach Mikailowsko^ passirte am 'Jil. August 
bei Blaghovö den Dniepr und rückte am selben Tage noch bis 
Kanouohkino vor. Am 28. August^ noeh immer die grosse Strasze 
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nach Moskau rechttj lassend, marschirte sie bis nach Bweski und 
traf am 29. Angnst Mittags auf den westlich von Wiazma gelegenen 
Höhen ein, jenseits welcher Stadt die Französische Avantgarde mit 
der Rassischen Nachhut sich im Vorpostengefechte hefand. Aus der 
Hartnäckigkeit desselben glaubte man den Schluss ziehen zu dürfen, 
dass die Küssen hier die Schlacht annehmen würden, die Napoleon 
nnd die ganze Armee so heisz ersehnten. 

Bald zeigte sich aber, dass die Russische Armee auch bei 
Wiazma, wie früher bei Ostrowno und Krasnoi und später bei 
Tzar^vozaIomichtch6 und Qii^eit, noch nicht den Zeitpunkt für einen 
Entscheidungskampf gekommen hielt, denn ihre Arri^regarde brwk 
das Gefecht allmälig ab und zog sich, wie immer, in bester Ordnnug 
und jeden Fuszbreit Boden vertheidigend, aaf der Moskauer Strasze 
znrflek. Das lY. Ccnps nnd mit ihm die Bayerisoiie OwraUone-Di- 
Tisioii, welche, ohne am Gefiadite Tfaeil sa nehmen, in ihrer ersten 
Anfrielliing Terbliebeti waren, gingen gegen Abend, die hrensende 
Stadt reohtB laaeend, Uber die Wiaima nnd lOekton Ua naeh dem 
SehloMe Novoe vor, an wdehem Ort» der Vieeidlnig mit «einem 
Corps thmlweiae aneh noeh wihread des 90. Angnst Terweileik 
konnte. Obwohl die lOrsohe der letsten acht Tsge im Dnrdischnitte 
siemlieh stark waren nnd jene vom 23., 26. nnd 29. Angnst über 
sehn Wegstmiden betrogen, ao hatten demnngeaohtet die Begimenter 
hierdnrek nieht wesentlieh gelitten, da die Ton ihnen dnrehiogenen 
Gegenden schOnes, fimehtbares Land sind» dessen hUlhender Zo^ 
stand schon damals die Coltnr and WoUhabenhelt sefaer Be* 
wohner zeigte. 

Noch am Nachmittao^e des 30. August mnsste die Division Prey- 
sing ans dem Bivouak bei Novoe aufbrechen und auf der von Wiazmo 
nach Norden führenden Strasze bis nach Tarbeyewa vorrücken. 
Dort angelangt, wurde das 5. Chevauxlegers-Regiment rechts der 
Strasze entsandt, um die Communication mit dem Cavallerie-Corps 
Grouchy herzustellen, welches links der Moskauer Hauptstrasze vor- 
gerückt war In' die linke Flanke dagegen, nach Iwaniki, wurde 
das 4. Chevauxlegers-Regiment detachirt, welches, nicht ohne mit 
dem Feinde hart zusammenzustoszen , gegen Abend dort anlangte. 
Das 6. Cbevauxlegers- Regiment blieb mit der Batterie Wiednmann 
anszerhalb Tarbeyewa auf der Strasze stehen nnd wies dort wieder- 
holte Angriffe feindlicher Kosakenhaufen mit Kaltblütigkeit zurück. 
Das 3. Chevanxlegers-Kegiment, welches an diesem Tage die Arriöre- 
garde des IV. Corps an bilden bestimmt war, hielt für die Nacht an 
der Qnene dieses Goips, welches in der Umgegend von Noroe lagerte. 

JahiMaihiK f. «.DmImIi« Atme «. UkriM. BoaaXTU. 6 
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Dtt am Morgen des 91. A«ip8fc ymt xmß, .breit aiehts . me^ Tom 
^elnd^ m ßthlielten wi^r braoh die Pi7i8^Q^ Frey sing wie<}er »of 
und inarschirte d^ch, die sninpfige und unwegsame Gegend nOrdiieb 
der Strasze von Wiazma nach Gbjat über Leontöva nach Fokrov, 
wo sie alsbald wieder den K?icherlieitsdienät für das ebeiiialls dort 
eingetroffoue IV. Armeecorps Übernehmen mnsste. 

Am 1. September früh 6 Uhr marschirte die Division Preysing 
ans ihrem Bivouak ab und rückte gegen Ghjat vor. Schon auf 
halbem Wege bei Baskakuvo stiesz sie auf eine Schaar bewafTneter 
Bauern, welche sich ohne Widerstand gefangen nehmen lieszen und 
aussagten, dass erst vor einer Stunde mehrere feindliche Husaren- 
und Kosaken-Kcgimenter abmarschirt wären. Gleichzeitig ging auch 
von der Tete der Avantgarde die Meldung ein, dass sich sowohl vor 
der Front, als auch in der linken Flanke Russische CavaUerierAb- 
theiloDgen*) sehen lieszejo, General Graf Preysing eilte sogleich 
vor und gewahrte hinter einem Defilö, dmeb welches die Straaz« 
führte, etwa 6 — 800 Kosaken nach ihrer geiKÖhBÜchen Art — zu 
Fusz n^ben .ihren Pferden stehend — aufmarsebirt Ihr rechter 
Fitigel war an eine Waldepiitee gelehnt, in der man einzelne In- 
fanteristen bemerkte; in dem Dorfe, anf das aieh ihre linke Flanke 
flttttztei gewahrte man d^v^eg^ Bnaaisehe Hnaaren. Da nnter diesen 
Yerbsltniaae« ein ac^fortiger Ang>^ Bu.geirai^ schien, so lieaz 6e- 
nerfd Cfraf Preising . dip ▼oransmarschirende. 21. Oayaflerie-Brigade 
Elbraeht anm Gefechte f<>rmiren, und die bei der naehrflokenden 22. 
Brigade Sejaael befindliebe Bat^rie Wiednmann im Trabe Torrfleken. 
Einige Granaten, ii^elehe dieselbe yon einer vor der Front gelegenen 
kleinen AnhObe anf die feindliche Stellung warf^ hatten alsbald lor 
Folge, dass. si«^ die Bnwen sehkimig auf eine stiLrkere Abtheilnng 
aorllckzogen/ welche etwa einen Werst rttckwärts eine durch starke 
Zänne gedeckte, vortl^eilbafte Aufstellung zwischen zwei Dörfern 
inne hatte. 

Indessen war aucli der Vicekönig bei seiner Avantgarde einge- 
troffen und hatte den Befehl zu weiterem V^orrücken ertheilt. Oberst 
Elbraeht schickte nun sämmtliche PlUnklerzüge seiner Brigade gegen - 
die feindliche Stellung vor, und entsandte g:leichzeitig', um diese in 
den Flanken zu decken, zwei Escadronen des 3. Chevauxlegers-Regi- 
meuts Kronprinz rechts und zwei Escadronen des 6. Chevauxlegers- 



*) Dte CavaUeiie-AbCheiliuigdn g«hSfte& m dem Cor]»» inHuinggerodes, 
mlcbeB die reebte Fladce d6r.4«ttiekw«olieiide& Bitattsdien Haiiptanaee ra 
deeken bestimpit war. 
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Regituents Rubenhofen links der Plänklerkette gegen den Feind, 
Diese Maasziegel hatte den gewünschten Erfolg. Die Plänkler^ voll 
0 Begierde, endlich einmal mit dem Feiode handgemein zu werdenj» 
der bisher vor ihnen immer zurückgewichen war, attakirten zwar itf 
hitisig auf die weit Überlegenen Kosaken. Nicht ohne Yerluat wur^ 
den sie denn anch auf die nicht so raaeh folgenden Unterstfitzungen 
snrfiekg^brfen, vor deren gesebloraenem Angriffe die Kosakeii nnn 
IhierBeits wieder zorttckwichen. Die auf beiden Flanken detachirten 
Tier Eiscadronen griffen hierfttaf, unterstlittt von dem ^ener der 
Batterie ^iednmann, die auf beiden Flllgeln der Basaiadien Auf- 
stelliing ^befindlichen Dorfer mit vielem £rfoIge an, wodoreh deb 
die Bossen gegen Mittag genOtbigt sahen, abermals ihren . Rllekzng 
anzutreten, den sie aiif das rechte Ufer des von Ghjat nach Norden 
flieszenden gleiebnamigen FMsscbens fortseizteii. 

Geberal Graf Preising folgte ihnen mit seiner Division' bis an 
das linke Uibr, ohne ferneren Widerstand zn finden. Da jedocli 
die 21. Brigade dnreb die wiederholten Aitaken sehr ermüdet war, 
so zog er die 22. Brigade unter Oberst Graf Seyssel, die, bisher in 
der lleserve, noch nicht am Gefechte Thcil genommen hatte, au die 
T6te vor. 

Nachdem der Vicekünig die Ufer des Flusses und die jenseitige 
Aufstellung des Feindes hatte rccognoseiren lassen, erliielt Oberst 
Sevssel den Befehl, mit seiner Brigade die Ghjat zu übersehreiten 
und den jenseits befindliehen Feind aus seiner den üebergaug des 
Arracecorps erschwerenden Aufstellung zu vertreiben. Oberst Seyssel 
entsandte sogleich zwei Escadroncn des 4. Chevauxlegers-Kegimcnts 
unter Major Baron Znndt gegen die Stadt Ghjat, um sieh mit dem 
dort vorrückenden Cavalleriecorps Grouehy in Verbindung zu setzen; 
einen Zug vom 5. Chevauxlegers-Regimente unter lieutenant Murald 
Ifesz er abwärts von der gefundenen Furth, dem eigentlichen Ueber- 
gangspunkte, einen Sehein -Angriff ausfflliren; er selbst aber, mit 
den noch übrigen beiden Eseadronen vom 4. und zwei Escadronen 
des 5. Chevanzlegers-Begiments, foreirte im nämlichen Augenblicke 
den Uebergang nnd warf mit den Piänklem des 4 Chevanzlegers- 
Begiments, nngestttm vorwärts dringend, die überraschten Feinde ans 
dem Dorfe, das, hart am Ufer liegend, von ihnen besetzt war. Jen- 
seits desselben liesz Oberst Seyssel seine Escadronen anfmarsohiren 
nnd die steile Anhöbe hinauf attakiren. Trotz ihrer Ueberlegenheit 
an Zahl nnd günstigeren An&tellnng wurde die feindliche Oavallerie 
geworfen und unter beträchtliobem Verluste von Anhöhe zu AnhOfae 
getrieben, bis sie in einiger Entfernung wieder eine von starken 

6» 
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Zäunen in der P'ront gesicherte, günstige Stellung erreichte, in welcher 
sie abermals Stand halten zu wollen schien. Inzwischen hatte Oberst 
SeysBel die- nitter dem Major Zandt gegen Ghjat enteendeten Es* • 
oadiüM vom 4. Chevanxlegers-Regiment an sieh gecogen und be- 
flobloss, doreh -diese verstärkt, den Feind auch ans seiner neuen 
Aufstellung zu delogiren. Um jedoch in dem sehr durchschnittenen 
TenaiBi «i£ weMieni ikdi siidein ttberftU Jüeine feindUebe Beiter^' 
AMhellpigen adieii Houen^ sdne beiden Flank«n sa ticheni, de- 
taebirte Oberst Beyaiel den ll^jor Bieber mit zwei Eacadronen des 
4 Oberanxlc^ieiBTBegimenlt aal noblen» dm M^jor-Bittmann 
ndt zwei Eecadron«!! dae & Cbev«nxli|;eti*Seg|pentB auf den linken 
Fitigel aeiner Linie; er aeUi^it fUbptB die .npeh tlbngen zwei Eaeadio* 
nen Tom 4. ObayaiUEleg^-Beginieiit mit v^lgaaebobenen rankler^ 
Zügen gegen den Feind. P4e.P)ftnkler, am Zaune angelangt, spran- 
gen Tom Korde, nnd wfthrend ein Theil von ihnen diese« Öindor- 
niBS cerstiJrte tmd ansriss, deckten die Anderen die Arbeitenden 
durch ein gut unterhaltenes Feuer mit ihren Karabinern. Nachdem 
die Passage geöffnet, drang Oberst Seygsel mit seinen beiden Schwa- 
dronen auf die feindliche Cavallerie ein und warf sie nach hart- 
näckiger Gegenwehr in grüszter Unordnung abermals zurück. Ueber 
das Schicksal seiner beiden Flanken-Detachementa in Ungewissheit, 
wag^e er jedoch nicht den fliehenden Feipd zu verfolgen; er sandte 
ihm daher nur zwei Plänklerztige nach , die übrigen sammelte er 
und trabte mit ihnen wieder nach rttckwärts. Diese kluge Vorsicht 
rettete den Major Bieber und seine Esoadronoii vor gänzlicher Ver- 
niq^tung; dieser Stal^ao^S&^i^ hatjte nämliob die eine seiner Escadro- 
?§P»«iJWe,i^(!fcÄMij»€irtor8i Baron HerliU«g, i|li|rStfltzp>inkt zurück» 
gfj^BO^^ lyid war mit jener des Ktttm^u^rs Baron :«Z^Bndt 'dem Yor- 
"jii^ÄT^^vQhliiÄ ^af^n jSfjfg^vAingwaft iP dor rsclit^n l'Jank« 

tmm^^^Vmh'$^ AMsPraj^paiMn» ai|f die 

Mfb^,«|ri^5l!«SeBoiflWt'i5*oa^^^ 

von Koflaken unringk, die.^^|«fiifl|ffiitt|»vftg|B 

MliOf^, T9i^>^oimi!^»(iV%P?i^er^tii»^ 

?^«%iAnß«ffi?»«^Viqh<»^ K9Pali»wi Jiteffto»W?"» iflW 

W. aiv|(^i^w, ab^r nnr,.jBtm>«|«h( iai?|.,#ner afl4 ^^te^^rii^der 
WWP«teoi. I^MP^^et^j -^a^o?^Jig]^ing ipöpphtQ. s^inein v^ajor 
niebt zn Hülfe zn eilen, da er ebenfalls von einer weit überlegenen 

Eosakenschaar angegriffen und umzingelt worden war. Schon ge- 
dachte Major Bieber, dessen Mannschaft un(^ Pferde ^J^rch das un- 
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vnlerbioolieiie G«feeht anfii Höchste eitebSpft wam, faxä im FnoA- 
kunpfe naeh rflckwM dnrehsiuiddagen ^ da traf Im getthriichttan 
Komentey yob der Yerfblgoiig des Fdndea sorttcUcelireiid, Obent 
Graf Sejmel mH Beinen baden Eieadronea als Better In der Koiii 
aof dem Kampfplatse ein. Wie Spreu TOT dem Sturmwinde • lo 
atoben die Eoiaken Tor den Bayeriichen Beüem aneeinander, weiehe 
&flt gesefaleeeen and mit boebgeidiwangenen Sibeln anf sie ^Sat- 
drangen. Die zwei Esoidroaen des 5. Gbevanxlegers-BegimentB, 
▼on dem General Grafen Preysing persOnUeb Yorgefllhrt, batten mn 
4ie gleiche Zelt der ebenfalls in höchster Bedrilngniss befindHoben 
fiseadrOD Hertling den gleichen Dienst erwiesen und sie degagirt. 
Weiters trafen auch noch die 21. Brigade Elbracht und die Batterie 
Wiedumann auf dem ächlachtfelde ein. Einige Kanonenschllsse ge- 
nügten, den Feind bis auf den letzten Mann verschwinden zu machen. 
Anf der linken Flanke hatte sich Major Hittmann mit seinen beiden 
Escadronen vom 5. Chevauxlegers - Regiment ebenfalls mit einem 
zahlreichen Kosakenschwarme tapfer herumgeschlagen und ihn zn- 
letzt ohne fremde Hülfe aus dem Felde gejagt 

Das Gefecht bei Ghjat am 1. September 1812 blieb zufolge der 
iocalen Verhältnisse allerdings ohne wesentlichen Einfluss anf den 
Verlauf der groszen Eriegsoperationen, fUgte aber der Geschichte 
der Bayerischen CayaUerie-fiegimenter abermals ein ruhmreiches 
Blatt bei. 

Die Lorbeeren des Siegers waren jedoch ziemlich thener erkaaft; 
die 22, Cayallerie-Brigade Sejasel hatte einen Yerlnst von 16 Tbdten 
und 19 schwer Yerwnndeten*), £e meistenttieils In den tfh^ten 
Tagen starben; etwa 80 Mam waren leicliter Terwmidet, dann S4 
Pforde zn Yerlnst gegangen; die 21. CavaUerie- Brigade nnd die 
Battorie Wiednmaan zahlten etwa ein Dataend l^bt Yerwnndeter 
and 12 bis 16 todte Pferde. Der Yeilnst der Bassen nmss ein viel 
betrSebtlleherer gewesen sefai» da sie aber stets den grOssten Th^ 
ihrer Verwundeten noch wfthrend des Gefeefates surOeksdiafften, so 
fehlen darüber alle näheren Anhaltspunkte. 

Den Bayern blieb keine Zeit, ihre auf dem Felde der Ehre ge- 
bliebenen Kameraden zu beerdigen; auch die schwer Verwundeten 
mnssten, mit einigem Gelde und Lebensmitteln versehen, in ^en 
Häusern des nächstgelegenen Dorfes zurückgelassen werden. Auf 
den Wonsch des Königs Ton Neapel, welcher mit dem Gros der 



*) Die BleBsirten hatten grSntantbeüs Fikflutiohe; MaadM von flmea 
alhlten derai seht bis Mhn. 
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Cavalieiie auf der Moskauer ötraszo vordracg, musste die Division 
Preising nach dem Gelechte bei G-hjat noch Uber eine Stunde vor- 
rtlcken, um dadurch der im Gedränge befindlichen Avantgarde des 
Königs Luft zu machen. Ein bei sinkender Nacht bezogenes Bi- 
vouak, dem mit Ausnahme von trtibem Sumpfwasser Alles mangelte, 
war die einzige Erholung, ;w^elche der so sehr erschöpften Bayeri- 
schen Cavallerie nach der blutigen Arbeit dieses Tages wurde. Das 
IV. Anoeeooirps ia£;erte während der. ^«cbt bei Pawiow« «a der 
Ghjat. 

> Sdtfm- mit den letzten Tagen des Angnsto war in den Reihen 
.4cA,Haere8id«r Verbttndeten die Ueberzengnng entstanden» d«8S in 
Ulkmlibltiter Zeit eine Entscheidungsschlacht bevorsteben mItHe. 
Tbella.Wflr die Kaofariclit r?im :d«r Uebetnuhme «dfts Basslsciwn <Hi6r- 
Meldeg dwcb ;dtfn .FeldmaiaehaU -Kirtaaowsnnd von* d^etl Ent- 
aeblnai) dem «Minci Anne» Mnratlii^niden Riefcsnge dn Ende zu 
maeliett> 'ans d^ :lbindMelMit «Xiager harllbetgvUmigen) tbeUs Mb 
ttan vomi^ dBM das (Bnflfliftdie Beet, siebt ülme- das Olttek' der 
Waffen yeimht %a httboa, <dte Hampt^tadt 4bmf Feinde IbmlaaMn 
würde. Aneh war in den letzten Tagen; der Wideretand der feind- 
lieben. Arri^ogarde sielitUdh'bartnllßki^r nnd ttSber geworden*, jeden 
Tag etiesz die aa der-Tfite mandifirende Oardlerie der Verbllndeten 
kurz nach dem Anfbm^e aus dem Nachtlae-er auf den Feind, der 
sich unter fortwUhrendem Gefechte und Kauoniieu langsam von einer 
Position in die andere zurückzog, keine ernsthaft haltend, aber auch 
keine unvertheidigt räumend. Der Verlust an Mannschaft und 
Pferden war hierbei auf keiner Seite beträchtlich ; desto empfind- 
licher aber waren die Fatiguen, denen sich die Avantgarde der ver- 
bündeten Armee unterziehen musste, besonders bei dem im höchsten 
Grade eingerissenen Mangel an Lebensmitteln nnd Fournge. 

Während des 2. und 3. Septembers, an welchen Tagen ein ab- 
eebenliobes Wetter herrschte, verbtieb die Cavallerie-DiTiaion Prey- 
fling -^ wie die meisten Abtheibmgeii der grossen Armee' in der 
am Abend dee 1. Septembers eingenoibmienefi Stellung; eni am 
4 September setzte sie sieb an der Spitze des IV. Armeecorps wie- 
disr in liarseb. Dnreh die waldigen ^Gegenden nOrdlieh der Mo»- 
kaier Strasse siebend nnd fortwftbrend von Koaaken nmsebwtnnly 
bOrte dicr Bay^seb» Dttfiaion» btf Lonaos angetangt, in ibier Becbten 
Heftig^ Gescbtttzfener. Beim weiteren Vorrflokcn gewährte -der mit 
der Avantgarde reitende Vieekttnig Engen, als man. ana dem diobten 
Waide 4eboncihtrte^ die Fransfisisehe Vorbnt nnter dem E<Hi!ge yon 
Neapel in der rechts liegenden freien Ebene nnd weiter snrtlc^ ein 
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S5i Biteolloiis .imd '68 SohiiraiiEaaeii' 4^ jAie' Wien« von -OHd&oVo 
iMMteti likkt ' As^MUm^ «BrtiiddigteB'idie JMn ihre nitr Von 
der ']rro9t>aiigä^rifliine.Fo^m 

eebloni d«lutf 8eg^ei«h^.i'die8elbto:aadi ivUnen/reehten» IHaitkö m 
be^neieii. i-Wlbrend i» die ]iifuMlBtfi»''Maie0:Corp8 gesoUoMine Co- 
knui^iftfaBireii Uess^ieiiiBeidete er4i*Itidl^iüidie'0mnerte-Brigade 
Yilala in 'die-£iclitting gegen G-iidnetö mk dem Auftrage, der im 
Gefechte mit Mnrats Cavallerie befiodlichen Rnssischeu Keiterei in 
die Flanke zu falleo. AI0 letztere das Anrücken der Italienischen 
Chasseurs gewahrte, hielt sie es iür geratben, das Gef echt in der Ebene 
abzubrechen und sich unter dem Schutz ihrer Infanterie und ArtiHcrie 
znrtlckzuziehen. Während dessen war jedoch aus einem nahelief^en- 
den Walde eine gros/.e Anzahl regulairer Kosaken auf die beiden 
Chasseura-Regimenter eingedrungen, und würde denselben trotz ihrer 
muthigen Gegenwehr bedeutenden Verlust zugeftlgt haben, wenn nicht 
glücklicherweise die Bayerische Cavallerie-Üivision Preysing in Eile 
als Unterstützung vorgegangen nnd die Kosttken in den sehtttzenden 
Wald zurückgetrieben hätte. . « 

Die Brigade Yilate und -die Diviaion Freysing setzten tUM iiuren 
Marsch gegen Ofidnevo ohne weitere StOhug^it} die Bayeriseke 
BatUrie Wiednmanii^. :irolebe .eine nahe Tor : dem^ Orte gelegene^ sudle 
Anhtthd'bfiaetit'luitte» keeehbdBTon dnrt ttU Wefeeni fiifolge dlyfetnd- 
liohe An&taUttig. Bald dber xeg.eiei dul^F0nir der isnf Jeik- 
eeitigeD; Höim poetiiten BoMieohen. GeiidilttEe aitf> «loliv obgleldi 
nnn noeh eine FrainMiidiB MUende^Baiteiia neben 4lei:>;BayetlMlien 
anftnln^ eo. wliren- doch mit der-2eit die Ghaneen des lUmpka sn 
nni^eiefa geworden, da der Vortheil der BkeUmg,. die 'Mehmhl der 
Gesehfltie nnd die. Stücke. des iKalibers'aitfdeite^der Bwsen irsi^n. 
Indessen befreite der KUnig ran Neapel die beiden Batterien des 
IV. Armeecorps von der Nothwendigkeit sich aus dem Gefechte zu- 
rückziehen zu müsHCD, da er sich der Mitte der teindlicbcii Stellung 
bemächtigte und dadurch deren Flügel zum eiligen Eückzuge nöthigte. 
So endete gegen Abend das Gefecht bei Gridnevo, welches der 
Batterie Wiednmann einige verwundete Kanoniere und etliche todte 
Pferde gekostet hatte. « 

Da in der Umgegend von Gridnevo gänzlicher Mangel an Grün- 
futter herrschte, so musste die Division Preysing mit der Batterie, 
nm zu bivouakiren, wieder nach Lousos zurückgehen, von wo sie - 
am 5. September früh Morgens aufbrach und beim Abmärsche des 
IV. Corps wieder die Verbat übernahm« 
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Auch an diesem Tage bewirkte das ErBcheinen der ItalieaiBch- 
Bayeriaelien Gayallerie in der leehten Flanke dea Feindes, daas 
Generallieafenant Konownitqrn ieine ftste Stellang bei dem groaien 
Kloater CoioldLOj gegen Hittag linmfte und sieb Uber die Brfltdke 
yon Borodino bkiter die KabtMba snrfleksog. WHbrend die 0i- 
vieionen Compans, Friant od Hocand Tom Ooipa Daronat, die Ca* 
Tallerie-Beaem-Corpa Tcn NaaBouly «nd Montibran, dann PoniA- 
towakj^i Polen die von Gortaobekow Tertbeidigte Bedeute hd Sebe- 
wardino angriffen and nadi beiaaem Kampfe gegen Abend be- 
haupteten, zog das IV. Armeecorps, der Rnssischen Nachhut unter 
Konowuitzyn aui dem linken Ufer der Kalotscba folgend, der groszen 
Strasse entlang bis über das letzte Seitenthal vor Borodino, welchem 
Orte gegentlber die Infanterie auf einer waldigen Höhe ihren Bivouak 
bezog. Die Cavallerie sah sich wegen Mangels an Grttnfntter aber* 
mala genöthigt, weiter rtickwärts ihr Nachtlager aafznschlagen. 

Die noch gegen Abend am 5. September auf Foaragimng aas- 
gesandten Leute konnten jedoch erst mit Tagesanbmob nothdürfügea 
Pferdefutter abliefern; ftlr die Menadien waren dagegen fast gar 
keine Iiebensmittel anfzatreiben geiwcaen*)} denn da es die Absiebt 
der Bossen iRUTi den Feind vor dieser Slelhdig astabaltmi, so batten 
sie die ganse Umgegend mf das OrOndfibbste Vmbeert: Das grüne 
GflMdd war abgesebniltsiii die-'Wilder'WAreb'itmgebatien, die Orte 
Winamp' die Bemoliner ^^efliehtet;* ffl» Fi«r IßMiehe, in den 
weilen BtaM dea pmditfolkBiKMerrKoiotdkoy snlldigebli^ 
w«ratt:idie. einigen labsodeBWeieiii w«lfliie'die''FnaiOsMi6' Aribee 
in.diessn (Psgesr eine Watfiif sm g U wibi y ÜilfeL 

•) Das Tagebuch des Adjutanten Preysing's sagt beim 4. September la- 
koniiiBh: „£«r fing ao, «ehr aa Lebensmittcia zu fdilea". i- '^^ ' 
. ' . \ .7'i.>- .,. n (SflkluBB folgt.) ' f^'"«" *' 

,,-\f <•■•• : !• " • My'-. ts/ .1) ; '<^i> "»' r «vw- •"}♦ •• ' . 

DJ M- i : .[ ' ,■ •!■ , i '.'•'.;•'}/' -.Vi'-lur.f'bA '/U f'O > •: : " 

(li rr-Vj'.T fi . ffi'! >' ■ m, ri / •Iii' irr'- ' ■' . 

• >TM<'J'l* '"'i'') ' .,'1' ' >!b ,!J<fj'i'' Ii •({••;»«. i. . ' !• 

• u : , if.v/ >f; .)'■ iii f-.'-' •';» V -m''-.' .;r.;': >f t • 1 tu' 
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V. 

Der erste GQieil des Loire «Feldzuifes im SiAt- 

herbste 1870. 

Eine Studie von E Mli|, 

imor Im BsgmdMliw QuuaäMbu, wisiMlfrt nix PknrtWstwy Ma gtomm OmtMM». 

Mit dem Siege von Sedan, mit der Capitnlation der Französi- 
schen Armee, welche dort so tapfer und aufopfernd gekämpft, dass 
sie mit Recht von dieser Niederlage sagen durfte: „Alles ist ver- 
loren, nur die Ehre nicht", mit diesem Tage musste för die Deutsche 
Armee eine neue Art der Kriegftlhniiig beginnen, mussten für beide 
Theile andere Factoren in Reetmong gezogen werden, wie jene, 
welche Ton WeiBzenbnrg bis Sedan den strategischen und taktischea 
ErwSgnngen zu Grande lagen. Bisher hatte die Dentaehe Heer- 
HÜuüBg den Cembinationen erprobier Heeifllbrer nnd eines, wenige 
stene ib der allgeneiBen Meinimg als tOelilig geltaoden Qenend- 
etabee entgegennttrateo oder deaeelben, wie ea thatalddieh geeefaab, 
WTOiankommen s die DenlMbe vAmee liatte wa£ aUen- SoUaebtfeldeni, 
y<m den kleinen Sii^araitttsela an^ der Greme: bis äom Abende des 
1. 8apt|Mabenf» der gnuMaNMehen BcrtfeiAinie» gegertfeergtetanden, 
einer* Aiiiiee^4ie etolaiwar tiad etols aein^nilb aaf üne Traditioiiai, 
einer Annee, die geMit Ton ajoageaeialBietf tapftBen-^)fflgigren, 'trod 
troti ihrer UnflUle in aHen lOtanpfon eieh jener Traditionen wftrdig 
zeigtf^ - . r . 

Ea verkleinert wabdicb den . Rahm liea Siegera nioht) wenn er 
augesteht, wie schwer ihm dieser Sieg geworden ; nnd schwer genug 
wurde er in den heiszen Tagen des Augusts 1870 errungen! Mau 
erinnere sich an die kritischen Momente in den Schlachten von 
Spichern und Wörth, an jene bei Vionville und Gravelotte! 

Enorm waren die Verluste in diesen Kämpfen; meist in ver- 
hältnissmäszig kurzer Zeit erlitten — sind sie nicht allein der 
Wirkung der heutigen Waffen zuzuschreiben, sondern zum gröszten 
Theil, und zwar auf beiden Seiten, die Folge einer aufopfernden, 
todesmuthigen Tapferkeit, welcher aber ftir die derzeitige Bewaflfnung 
nnd die darana hervorgehende Kampfweise noch die richtige 
Form fehlte. 

Nach langem, manchmal bedenUiehen Schwanken neigte sich 
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4ttr*8ieg «Mlicb^däimii «o*iiacli''die8em'1Anti0aii Biagon ^oreh ein 
U«beT»eliiis«' An «lof alitft^ber '^YAfi'bfiek*' DaiuiiMeB mnnf 
HfdM'Uebeigewidit'wil IXeilMlMrfihnte^aiehfBMy in .diesem Emge 
^tft'fls finden w«e».jdia7in lag'dle widM Ueberlegenfanft der Den^ 
Aohen ijinee iurf^^te • .i - - - . 

- Midit. itene^ilMnftedie&de/MiinOTO^, sin ' nll einre n i g s t ea die 
B<eirAffniin'g bnd die takitiseliefl ^orm'cn'dee Kens der 
Armee, der Infanterie , errangen den Sieg; diesen Tcrdankit die 
Deutscbe Armee zum gröaztcn Theil ihren moralischen Werth, der 
nicht blos auf Traditionen, auf einem zur grossen That aut^^e 
bansebten Abentener — wie es bei imeerem Gegner mit der Ex- 
pedition nach Mexiko der Fall war — sich stützt; sondern aus dem 
angeborenen und ausge bildeten Pfl i chtgefUhle, dem sich 
seines Zieles bewussten festen Willen und |der tieferen, ernsteren 
GeiBtesriohtuug hervorgeht, welche die Offiziere und ein beträcht- 
licher Theil derM&nneebalten deft^Dfiutgohen üeei^ 8ich.aiii{M»chen 
dflrfeo. ! 

Ist es ntcbt ein Beweis des Uebergewichtes an wahi^ monÜ- 
8eher'£x&ft, wenn am 16. Augast nadi eoioben Veriasten, wie sie 
«n diesem Tage das III. und X. ArmeecorpSj einzelne-fiegimenter 
der nnd 6. OmUetie>Di7ision' mid die ^GMulde^DragOBer^Brigade 
eiMtteii,.eiBe.Qaysfleri»<Biigiide' wsbfide in' die:DitaiMyiei».huieb> 
wm :;kagtiS :ieltet,. nm bierdareb ^dew Heinde ftbUMr- vä masben, 
des« Preii8zisobef8eit8;tfotB nUer lUiohOiilonir,; trotedee lefanstHndigen 
BUigens gegen« dopn^td Uebemnebl^ nöeh der* Wille m QfiensiTe 
tdehl gebroehto ist?.-; Isties inobl eimfieireie^der mondiseben lieber^ 
legenbeit, der bOebsten Hensebaft'dee Pffielitge£nblS8 <ftber. die vsin 
mensefaüoben'Smpfindungen, wm. die freruHUStdie Gaxdie am 18. An- 
gnst, nnebdein Jle gegen .elnsn bnom eiebtbeMiy mit den eigenen 
WaiFeDr-niebt- tnr erreicbendbn 'Feind in wenigen Minnten Über 4000 
Mann verliert, keine n<S eh ritt zurückweicht, sondern die Ba- 
taillone auf dem Terrain, welches sie so thcuer erkauft, obwohl zer- 
risseu uud zerschossen, eisern aushalten, bis die Zeit zum Sturme 
eine günstigere geworden? — 

Vom rein theoretischen Standpunkte aus betrachtet, kann 
weder die eine, noch die andere der eben angefllhrten Thaten voll- 
ständig gerechtfertigt erscheinen. Die abendliche Attake der 
Hnsaren-lJrigade konnte im besten Falle, so wie die Verbältnisse 
wirklich lagen, keinen durchschlagenden nennenswertheU' Erfolg 
haben, gestalteten sich aber die Verhältnisse ungtlnstiger, so hätte 
es möulieh seüi kOnnen, dass die Husaren abel ngeriobtet anrttck- 
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gekoikimeii nirtti mid der «Sdiliiflt .jdiews blntlg«!! Taget •eiaeii 
weniger erbeUnden Sindru^ geiaadit Mte. ilbeuo. ivttrea die 
gm ebDormen Velrb]ate> der Gm^mi vieUeidhl n Mneideil gimdBeok 
wenn die Erlittene ded Aügnff krWg mtereilel Uütei itd des 
zum Sturme bestimmten Trappea' Zeit gelaisen iroideii'iriUrey' aiob 
TOiber dem Tenein* Imd den Vefbiltüeieii^gemiis lu entwiiekebi, — 
denn- aneh ftr die Xg^ardeti isi nna einmal dib Logik der Tbateacbn 
«ierbittli&bl 

Dieser Conflict, in welchem die eben erwähnten Momente mit 
dem rulng:en Zweckmäszigkeitscalcul einerseits und mit den takti- 
fichen Grundregeln andererseits stehen, schmUlert aber in Nichts das- 
jenige, worauf wir oben das Hauptgewicht gelegt, nämlich den tiefen 
inneren Gehalt, die hohe moralische Ueberlegenheit, welche die 
Dentsche Armee, und, man wird uns nicht saiafiTerstebeii; speeieU 
die Preuszische Armee besasz! — 

Als am 2. September Frankreich zunächst aufgehört hatte, eine 
Feld -Armee zu besitzen, lag des Feindee Land ao zu sagen offen 
uid wehrlos zu den FUszen des Siegers ; der einzige Schutz, den 
Frankreich in diesen Tagen des Septembers hatte^ lag factisch nur 
in seiner Ausdehnung I So weit die Deutschen maracliiren und 
ihre Pferde ian&n konnten, ao weit war Fnuüureieb unterworfen, 
denn'daa wniate man bis bomb «nm Jttngstea .Tambour, im offenen 
Felde liennten vis die Ftfaaaesen an'lieinem Punkte ibna'LaadM, 
wobin die Dentsehe JnTaaion aieh- aneb wenden wftid^ ftti^s- fiiste 
mit Aoasidbi anf Erfolg entgegentraten nad- his' sie ß% wi«detr 
kemnten, nun bis dafaiB .ist der Krieg dnrob einsn neoen 
sFrieden von Faris" lingst beendet! 

fio daebte man^ in jenen Tagen, und zwar nicht bloa in den 
Selben der siegesfroben* Truppen, die trete Begengttnen und Hitae 
llbermitbig heiter, theilweise wie fan Friedensmanebe gegen Paris 
rllekten, sondern auch in den Stäben der höheren und höchsten 
Führer. Nur manchmal, wenn Meldungen über auliallende Keckheit 
der organisirten Franotireurs und bewaffneten Einwohner einliefen, 
mit weicher diese sich im durchschnittenen und bewaldeten Terrain 
einzelnen kleineren Truppentheilen überraschend entgegengestellt, 
sah man im Geiste, wie ein Gespenst das hässliche Zerrbild des 
ritterlichen Krieges, den Volkskrieg, mit all seinen Schrecken und 
AaswüchBen, in der B'erne aus dem l^oden emporsteigen! — 

Wenn man zurück dachte an die Tage von Weiszenburg, Wttrth, 
Spicbem, Colombej, Vionville, Gravelotte, Beanmont und Sedan, als 
ebenso viele glänsende blutige Siege, wenn sieb die Treiben freudig 
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erinnerten, wie sie die steilen Höhen Ton Spichern und Wörth ge- 
sfcttnnt, der mehr als doppelten Ueberlegenhett bei VionTiUe wider- 
stsndeui den Feind bef Beaomont ttberfoUen nnd ohne Halt, ohne 
Stocken In einem Znge geworfen, wie sie endlieh bei Sedan die 
besten Mte- Trappen im erbitterten Hioserkampfe llberwlltigt nnd 
den wilden Anstorm der tapferen FraniOsisehen Reiter abgewiesen, — 
was konnte bei soldien stehen Erinnerongen den Dentschen Trappen 
noch sehwierig sdSdnen? was konnte ihnen entgegentreten, das 
besser, tapferer und begeisterter war, nnd das sie nicht schon be- 
siegt, dem sie nicht schon widerstanden hatten? 

Und nun die oberste Heeresleitung, die Ftlhrer der Armeen, 
welche Schwierigkeiten hatten diese nicht überwunden?! Wie war 
es diesen gelangen, alle Absichten des Feindes richtig zu erkennen 
und zu vereiteln, und dem Gegner die Initiative des Entschlusses zu 
entwinden, vom Aufmärsche an der Deutschen Grenze bis zur Ein- 
schlieszung der einen feindlichen Armee in Metz, bis zur vollständi- 
gen Umfassung und Gefangennahme der anderen bei Sedan. — Einer 
solchen sieggewohnten Armee, einer solchen siegessicheren Führung 
konnte laichte mehr emstUoh widerstehen — und, so dachte man, 
deshalb werden die Fransosen ttberhanpt nieht mehr za widerstehen 
Tersnchen. 

Ist es nnter solchen Verhältnissen nicht erkUürUeh, dass in der 
kommenden Eriegsseit, die noch fflnf Mal länger vrithrte, als die 
bereits dnrehkampfte^ die Operationen nnd Gefedite nnter ganz ab- 
normen Verhältnissen gefllhrt^ nnd jenen — wie wir oben gesagt — 
ganz andere Faetoren sn Oninde lagen, als im ersten Theile dieser 
Kitanpfe, andere^ als sie die Theorie des grossen Krieges sowohl, 
als die taktischen Qrnndestse bei normalen Faetoren Terlangen. — 

Die nachfol^nde Studie soll Tersnchen, in grossen Zttgen 
einen TheO dieser, man könnte jBagen, improTisirten Kriegfllhrnng^ 
nnd zwar improTisirt anf .beiden Seiten, darznstellen nnd bei dnaehieii 
besonders mukirten Momenten darauf binznweisen, wie nnter den 
factisch gegebenen Verhältnissen Manches ungestraft gewagt wer- 
den durfte und glänzend gelang, was unter anderen Umständen 
höchst nachtheilige Folgen hätte haben können. 

Bis zu einem gewissen Grade ist die durch eine Bescheidenheit 
hOehst verdächtigen Ursprungs moralisch so streng verurtheilte „An- 
betung des Erfolges" kein so gar verdammungswtirdiger Götzendienst, 
zu den ihn solche, durch Erfolg meistens wenig beglückte Moralisten 
stempeln wollen. Wenn Erfolge, wie sie die Deutschen nach der 
Einschliesaiuig von Paris im Süden and Korden dieser Stadt er- 
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langten, nicht blos das Resultat des reinen Zofalles, oder besser ge* 
sagt, der Ittr Menschen unerklärlichen blinden Lanne des Schicksales 
sindt — wenn diese Srfolge vielmehr angebahnt werden dorch richti- 
ges Erkennen, Terbonden mit Kühnheit im Entechlnflse nnd Energie 
in der Ansftihningy — und die belebende Sonne des Glückes reift 
diese geistigen nnd materiellen Anstrengungen der Mensehen mr 
gllinyenden Tbnt, snm gewaltigen ßifojgef so gebUhit doch wahrlich 
dieser Menschenarheit «neh ein bischen Anerkennung, jond nament- 
lich die, dass man sidi bemflh^ ans dem gebotenen reichen Materiale 
fbr alle Znknnft an lernen. Ohne Glllck, — oder wer will, setze 
statt dieses Wortes einen andevep, besser Ansdraek, — ohne Qlflck 
gieht ea ttberhanpt kehien Srfoig* ^ dass aber dieses Glflek uns . 
im lotsten Kriege hold, sehr, hold war, das djHrte wir Alle nnnm- 
wunden nnd hi diesem Pfdle mit. wahrer Besdieidenhfiit einge- 
stehen. — 

In dieser Studie wird dann vor Allem der Grundsatz zum Aus- 
drucke gebracht werden, dass es m keiner Kunst, in kcmem mensch- 
licbeu Wirken und Streben weniger absolut bindende und für 
alle Fälle gültige Regeln gieht, als in der schwierigen Kunst, 
die Truppen zum Kampfe und im Kampfe zu führen; dass es da- 
her nirgends gefährlicher ist, sich an abstracte Grundsätze zu 
binden, als in der Leitung der Ileere und der Gefechte. Nur durch 
leidenschaftsloses und hierdurch klares und objectives Erkennen der 
wirklichen Sachlage ist es möglich, für die jedesmaligen üm- 
Bt4iniiA^,d^r.3Vf^ge, za. finden ; je mehi- jene Situ£^tion .siqh von 
einer sogeiuwiiyteili .j^ormalen entfernt, ^tf^ ^f^^^ dUrfen und müssen 
auch die zu ergreifenden ^t^aj^i^hmeu ryon der all^l^f^en,,I^je^ 
abgehen und sich frei 'pefjJi^,i;^jij|derjA^^ . 
JJii^ d^S^ajb^ ttun.zu Jjjg9e%,,;inu^8 die ,jjj^f^|{^jflfieresleitung 

je* Wfrptspbt wmm^.m^B'»»^^!^^ w^^m^.sf^'Am^. 

in ,4p^ J5»nd, ^^.y^l$5l?^,^lwl|,iift^.^^ 

SOhwer. .Möfiis« /' fioifutj •jWi'a n;"^(</'I 'i . * < i^^l ^K^^ 

,;JE|i^)|f4j,^U,(««)i4^ .dj^,.p9})^z^u^ungj?u, Pforte 

ftthrung absolut biudej^d swi kann ,pi^d Jiarf,,^^^^.^^^ -WW 
auch noch so gute Uuszere, fonnelle Ausbildung nie; für a^lf^ Even- 
tualitäten genügt, der gröszte Werth auf die geistige Ausbildung, 
auf da^.penken^uart .^uf,^ 4|j^e,pi,ehucigi upd llebuui^ des 
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moralischen Elementes gelegt werden müsse. Nnr dnrch jene 
moraliseild Uebe rlegenbeit, welche auf den Schlachtfeldern 
ym Spiebem und Wdrth zum ersten Msi sieh so glänzend bewies, 
ndi jtidem'fiahlaolittage und l^ege bis tum nnerscblltterlichen Selbst- 
vertrauen wuchs, nur dieser Art Ton Ueberlegenheit hatten die 
Dontiebeo die Extolgli zii Vetduiken, welche sie in den Monaten 
^öwSbtr^ Dumlbef and Jantiar tfote'der feiitdliefaeii'itiHDeritehen 
Uebenuudit ' und Irota der eigeii^taj kttbüen Fehknr stets er- 
Teiditen. — • 



' Mit dem der CspitaUvtioii Tön Bedüi begann fttr die 
Deatsdieä' eine Reihe toh Entt&nBcbmigen oder Tielmebr Üeber- 
rasohnngen, die im Grosien and Ganzen «teta darin gipfelten, daas 
man die Wlderstandsfthiglc^ and Elaafieitftt Frankrel<& ebense 

^ wie seine enormen Htllfsiitittel and die Wirkungen eines bis aufs 
Aeuszerste angereihten Patriotismus unterschätzte, dass man in Folge 
dessen zur Erreichung bestimmter Zwecke häufig zu wenig Kriifte 
verwendete, tbeils aus dem sehr einfachen Grunde, weil man nicht 
mehr zu verwenden hatte, manchmal aber auch, weil man die feind- 
lichen Stieitkräfte für viel zu unbedeutend hielt, und erst im Con- 
tacte mit dem Gea:ner über das Unzutreffende dieser Annahme, und 
zuweilen sehr l)lutig, aufgeklärt wurde. In beiden Fällen musste die 
energische, klihne Führung und der innere Werth der Truppen über 
die Schwierigkeiten hinweghelfen, welche Mangel an Hülfsmitteln 
oder UnlLenntniss Uber die wahre Sachlage herbeigeführt hatten. 

Kine der kühnsten Maaszregeln der Dentschen Heeresleitong 
war die vollntiindige Eiiiscliliesznng der Riesenstadt Paris; ~ eine 
Maaszregel, welche, gestützt auf Voraussetzungen, die sich von Woche 
an- Woche mehr und mabr als nicht zutreieod erwiesen, schUeszIich 
mir dareb die denkbar genialste Leitung und — doreh kflbne Ans- 
daaer der obersten Heerfttbrang sehr bedeaklieb cncb anlassende 
Verhältnisse tfbenmnd. 

Mit der Einsdbliessang TOn Paris bat man gans gewiss an&ng- 
licfa nnr einen moralischen Dmck auf Frankreich ansahen wollen, 
and am 19. September, als die letzten alten FranzOsisdien Linien- 
truppen, die jetzt noeb de» Deutschen gegenübertiißten konnten, die 
läppen des Vinoy'schen Corps, total geschlagen hinter die Manem 
nnd Forts Ton Paris flohen, da glaubte man sicher, dass wenige 
Wochen hermetischer Absperrung genügen w ürden, um den Parisem 
ihre Existenz unerträglich zu machen. 

Wie konnte mau auch von den Parisern, von diesem ganz 
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eigenen Volksschlage mitten im Volke Frankreichs voraussetzen, 
da£8 sie eine Trennung von der Welt^ die sich daran gewöhnt hatte 
auf . dlQ Haoptetadt FjankreiobA ^ Mbeq, wie- ein Orchester nach dem 
Dirigenten, daßs sie dieg^Trenmmg Iftsgar als einen Sionat erdaldcsn 
w^e;, — ein Monat konnte. genjQseo, .jnvti dMi Padsem ^ ipteiv^ 
easante Abwechselang, helager^-en werden>. besonders wenn dißie. 
Ab^^flfaaetang^wit. nnigip^ Kotten iin4. QieMwii Wl)«!)4eniiik^. all« 
mSlig 4flai Beii dea Pjqnanten^ .dea Helta1>a|Wvi vk -ntlmmi waä: 
dann , unter efnem achickliohen, mdgUohat hochtönenden Temanda 
ihro Thore, Bodeyaida — und üa£6'8 den Dentsehen zu Mool 

Es war dies ^ erato .grosse Ti^naohnng, ^ glpiejisaiii' den 
Ansgangspunkt aU^innn folgenden .Uebei^aachmsan bildet^ r- 

Der Befehl znr Oemunng Ton Par)0 Wörde y^m Cfroam Haupt- 
quartiere ans gegeben, >ida Maas- Aimee (4j, 12., Garde -CojrpB 
und Wttrtembeigiaebe DiTtsion) die Linie VinieBf-Cotterete- La Fest« 
Milon-Lizy aar Ourcq nördlich der Marne, die III. Armee (5., 6. 
und 2. Bayerisches Corps) die I^inie Meaux-Coulomniers - Ro/oy en 
Brie erreicht hatte. Die bei der Maas-Armee belindlichen Cavallerie- 
Divisionen (5. und G.) waren^ au diesem Tage nach Nauteuil le 
Haudouin und Senlis vorgeschoben, die der III. Armee zugewiesenen 
Cavallerie Divisionen (2. und 4.) standeu in Tournan und Provins, — : 
Vom rechten FlUs;*-! der Maas-Armee (4. Corps; V^illiers-Cotterets) 
bis zum linken Flügel der III. Armee (2. Bayerisches Corps ; Uozoy) 
hatte die Deutsche Armee eine Ausdehnung- von neun Meilen; ge- 
nau ebenso grosz war die Entfernung eines jeden dieser Flügel 
▼on jenem. Fonkte» an denen sie sich zur Schlieszung des lUngens 
um Paris vereinen sollten, als welcher Punkt St. Germun ta be- 
trachten sein dürfte Die äuszersten Flügel (4. und 2. Bayerisches 
Corps) hatten also drei Ta^EDSärsehe bis zu ihrem Vereinigungspunkte, 
hierbei fällt aber aunftchst auf, das» [bei der III. Armee der bis- 
herige linke ElBgel» das 2. Bayeriaehe C!orps, nkiht aneh Kuker Flffgel 
der Gernimngslinie der IIL Annee blieb, sondern insofern , eine Ver- 
schiebung eintrat , als das bisher im Centmm befindliche 5. Ck>rps 
2um linken Flttgel dieser Armee bestimmt wurde. » . . 

Die Intention bei den Anordnungen zur .£insehlieszung war 
sichtlich I die letztere mOglidist gleiehzeitig am 19. September auf 
allen Funkten durebzuführen; die Maas« Armee halte hierbei kein 
wesentliches Terrainhindemiss zu überwinden, w&bseud die III Annee^ 
um ihren Rayon zu erreichen, die Seine Uberschreiten musste, über 
welche, wie man voraussetzen durfte, die Brücken von den Fran- 
zosen abgebrochen waren. — Deshalb wurde auch die Maas -Armee 
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in ihrem Vorrücken am 17. September angehalten, während die Corps 
der III. Armee diesen Tag benutzten, nm sich hart an die Seine 
heranzoschieben oder sie zn überschreiten. Das Letztere geschah 
zunächst durch den linken Flügel (2. Bayerisches Corps), während 
die Mitte (5. Corps) hart an den Fluss nach Villeneuve St. Georges 
rückte, der rechte Flügel (6. Corps) an diesem Tage Onzouer la 
Ferriöres erreichte. Gemäsz Befehl der obersten Heeresleitung war 
bestimmt, dass bei der III. Armee am 18. September das bereitB 
ttbergegangene Corps (2. Bayerisches) nach Longjumean vorrücken 
sollte, während das & Corps die Seine zu ilbeiiehieiten und am 
2, Bayerischen Corps vorbei, nach Palaisean zu muschiren hatte^ 
das 6. Goipi dagegen BoUte an Stelle dee 5. Ooipe nach Villeneaye 
Si Geoigea rtteken. — 

Hierbei dritaigett sieh zwei Fragen snr nftbem Betraditong anf : 
die eine ist, warum nieht das suülehst an TiUeneiiTe Si Georges 
befindliehe b, Corps hei diesem Orte am 17. September die Seme 
flbersehritteiiy Stellang gegen Paris genommen nnd so das Ueher- 
sehreiten dieses Flusses den anderen Corps gesiehert hat? Das 
2, Bsyeilsehe. Corps stand allerdin^ am 17. September anf dem 
linken Ufer eng eoneentrirt nm Corbeil, wenn aber anderen Tages 
(am 18. September) der Feind energiseh längs des linken Ufers 
über Villejuif gegen Juvisy vorgestoszen hätte, so traf er das 5. Corps 
im vollen Debouchiren; ein Vorgehen des 2. Bayerischen Corps über 
Longjumeau konnte allerdings diesen Offensivstosz eines Gegners, 
wie man ihn jetzt nur noch zu finden erwarten durfte, 
abweisen, aber gesetzt, es wäre den Franzosen gelungen, das De- 
bouchiren des 5. Corps zu hindern und längs der Seine vorzudringen, 
so befand sich möglicherweise das 2. Bayerische Corps in sehr pre- 
cärer Lage und wurde die Cemirung, mindestens auf der Südseite, 
um ein bis zwei Tage verzögert. Die zweite Frage wurde bereits 
oben angeregt, warum nämlich das 2. Bayerisehe Corps als seit- 
heriger ludker Fiflgel bei Longjumean hält nnd die bisherige Mitte, 
das 5. Corps, an ersterem vorbeimazschirt, nm nunmehr linker Flilgel 
an werden? — 

Die Maas -Armee blieb, wie erwähnt ^ am 17. September noeh 
vier bis ftlnf Meilen von Paris ab, ra<^te am 18. September hart an 
diese Stadt, in die Linie Mönil Amelot-Thienx-Claye, nm am 
19. September in ihrer hishevigen Eintheilnng, ^ das 4 Corps am 
rechten, das 12. Corps am Ihü^en Flfigd, die Garde im Centrom, ~- 
die Cemimng nOrdliofa Paris von Argentenil bis an die Maine zu 
Toüslehen. 
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Bei der III. Armee hatte sich das 5. Corps am 18. September 
auf den linken Fitigel gesetzt und kam somit an die Tete des am 
i9. September beginnenden Flankenmarsches. — In diesen Flankcn- 
marsch stiesz der Angriff Vinoy's am Morgen desselben Tages. Die 
angegriffenen Theile des 5. Corps befanden sich einem weit über- 
legenen Gegner gegenüber, aber die stets und in allen Lagen sich 
gleich bleibende altprenszische Tapferkeit, die rechtzeitige, äoszerst 
energische und mastergttltig geleitete Unterstützung des 2. Bayed- 
sehen Corps (6. Infanterie - Brigade), und endlich der Mangel an 
innerem Halte und Tüchtigkeit auf Seite der Fnaxosen liesien 
den Sieg niebt lange zvraifelhaft bleiben; die feindHehen TVnppen, 
ftst anBBehlieBiIieh Linlentroppen, wurden im waJinien Sinne dee 
Wortes in Anflfienng gegen Paris zorflckgeworfen nnd ribimten selbst 
eine auf dem beherrsohenden Ponkte (Moniin de la Tour) des Platean's 
efbante Sebanse unter Zurtteklassnng von sieben Gesehfltsen. l)iflee 
Schanze dominirte das gaase Pfaitean, eine emstliohe Oemining Ton' 
Paris ohne den Besits detselben war nicht möglich, und ein Angriff 
anf dieselbe, wenn sie krttftig reitheidigt wofden tnbre, b&tte Zeit 
und wahrscbeinlieh viele Opfer gekostet Das General- Commando 
des 2. Bayerischen Corps hatte schon Befehl gegeben sich mit der 
bisher errungenen Position zu begnügen und diese festzuhalten, als 
Bayerische Infanterie, die weiter als beiohlen vorgegangen war, die 
Franzosen im ungeordneten weitereu Rückzüge sah, und von der 
Schanze, aus der kein Schuss fiel, Besitz ergriff, hiermit war der 
wichtigste Terrain- Abschnitt um Paris leichten Kaufes von den 
Dentschen gewonnen. 

Ehe man diesen ersten Act einer auszerordentlich kühnen, auf 
dem abnormen Unterschiede an moralischer Kraft basirten Krieg- 
fttbrong verlässt, wäre noch ein Blick auf die Thätigkeit der Csr 
Tallerie-Divisionen bei diesen Ereignissen in werfen. — 

Während in den Augnsttagen^ als man Fühlung mit der neoge- 
oidneten Französischen FeMarmee suchte, die Cayallerie- Divisionen 
drea sehn bis zwölf Meilen Tor der Front der III Armee sieh be- 
fiiaden, und ihnen znm giOssten Theil das Verdienst gebohrt, den 
Marseh Mao Mahon's anf Beims nnd von da auf Yonsiea entdeckt 
zu haben, sehen wir die Cavalierie-DiTisionen in den letzten Tagen 
▼or der Einschliesznng von Paris, also an einer Zeit, wo man wasste, 
dass keine geschlossene Armee im Felde sd, wo es mir daianf an- > 
kam, allen&llsige Znsttge Ton MobOgarden, Tor A]lemud>er jede Art 
Ton Verpflegstransporten sn Land, an Wasser und mittelst Eisenbahn 
so bald nnr inuner ml^lieh an ontaibrechen, in ganz ungewohnter 

JalirUeh«r£d.DivtNlMAiaM«.]liiiM. BiBdXm. 7 
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Weise nahe an den Teten der Armeen. Es herrschte bei den Ca- 
vallerie-Divisioneu in diesen Tagen nicht jene, auf die eigene Kraft 
und die Ueberrascbung des Gegners vertrauende, kühne Selbst- 
ständigkeit, die gerade in dieser Zeit, im September, der Deutschen 
Armee manche schwere Woche des Winters ersparen konnte. 

Bei der Maas -Armee sehen wir die Cavallerie (5. und 6. Ca- 
valleric-Di Vision) am 17. September, kaum drei bis vier Meilen vor 
der Front, an der Oise einen Rasttag halten; bei der III. Armee 
geht die eine Cavallerie-Division (2.) erst gleichzeitig mit dem 2. 
BayerisdieD Corps am 17. September über die Seine und rückt am 
anderen Tage nicht weiter als zwei Meilen gegen Westen, nm die 
'ihr aufgetragene Verbindung mit der Cavallerie der Maas- Armee sn 
suchen. Letzteres wäre ihr auch bei weiterer Yorrttckung wohl 
nieht gelangen, da die der Maas-Armee zugewieienen Gavallerie- 
Dlviflionen, wie eben gesagt, am 17. September an den Ufern der 
Oise rasteten, nnd erst am 20. September, aJso nachdem die 
EinsebUesznng dnreb die Infimterie bereits Tollsogen, in den ihr 
snm Tbeil sehen fttr den 18. September angewiesenen Stellun- 
gen einrtlekte. , 

Die 4. CSavallerie-DiTision, ebenfalls der III. Armee zugewiesen, 
hatte den Auftrag, die Seine bei Fontaineblean au überschreiten nnd 
gegen Süden an&uklftren*, an letzterem Orte stiess dieselbe jedoeh 
auf ziemlieb ansehnliche Banden Franctireurs und nenorganisirter 
Mobilgarden, und war gezwungen, weiter abwIrts, in der Gegend 
von Melun den Fluss zu überschreiten. 

Es drängt sich hier die Frage auf, warum gerade in diesen 
Tagen die seibststiuidigeu Cavallerie-Divisionen sich so nahe an den 
Teten der betreffenden Armeen hielten? Ob es nicht erlaubt, sogar 
geboten gewesen wäre, wenigstens zu versuchen, mit der Cavallerie 
die Einschlieszung zu vollziehen, ehe dieselbe durch die Infanterie 
factisch ausgeführt wurde? Ferner mochte man fragen, ob es nicht 
möglich gewesen wäre, die nach Paris führenden Eisenbahnlinien, 
welche rastlos dorthin Verstärknngen an Mannschaften und Kriegs- 
material und vor Allem Massen von Verpflegungsmitteln beförderten, 
mehrere Tage früher, Tielleicht schon am 15. oder 16. September 
zu zerstören? und warum es der 5. und 6. Cavallerie-Division, ob- 
wohl dieselben bereits am 17. Sejitember an den Ufern der Oise 
angekommen, nicht gelang, sieh Kenntniss von den Uebergangsver^ 
hältnissen dieses Flusses und vor Allem jener der Seine zu ver- 
sohaffen, um wenigstens am 19. Septemb^ diesen letzteren Iluss 
ttbersebritten haben zu kdnnen? 
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Wie eben gesagt, man wusste sicher, in diesen Tagen eine 
feindliche Armee im Felde nicht zu finden, man wusste aber auch, 
dass Alles, was Paris noch irgendwie erreichen könne, dorthin eile, 
dass dort allein der allenfalls zu erwartende Widerstand sich vor- 
bereite, und dass es daher vor Allem darauf ankomme, diesem Wider- 
stände die sich ansammelnden Hülfsmittel an lebendem und todtem 
Material zn entziehen. 

Wäre es gelungen nni 1*^. September die Einschlieszung durch 
Cavallerie zu vollziehen und hiermit für die nachrlickenden Corps 
gleichsam einen Schleier zu bilden, so hätte der Flankenstosz am 
19. September gegen das 5. nnd 2. Bayerische Corps nicht so tlber- 
raschend sein können, wie es wirklich der Fall war; ein derartiger 
Ausfall konnte swar von der Cavallerie allein nicht zurückgewiesen 
werden, aber man wftre rechtaeitig avertirt worden, woher die Ge> 
fahr drohe, und konnte Maaszregeln dagegen treifen. ^ 

Höchst lehrreich bleibt es stets, bei der Einsehliesznng von Paris 
auf das gegenseitige ZahlenverUtltniss hinsnweisen, denn eben hier- 
durch seigt es sieb auf welch' ganz anderer Basis der Calcul ge- 
macht und von den gewOhnliciien Regeln des Krieges atigegangen 
wurde. 

Die Stadt Paris mit einer BcTOlkerung von swei Millionen 
Menadra hatte, wie man damals schätzte, etwa 300,000 gut be- 
waffnete Mann hinter ihren Mauern {und in ihren Forts: die ganze 

Bevölkerung durfte man in jener, halb aus Verzweiflung, halb aus 
tief verletzter Eitelkeit hervorgehenden Stiöimung voraussetzen, 
welche zu einer verzweiflungsvollen That befähigt und verleitet. 
Diese Riesenstadt, dieser Staat im Staate, wird von einer nicht ganz 
150,000 Mann starken Armee, darunter nur 130,000 Mann Infanterie 
und 600 Feldgeschütze, an einem Tage eingeschlossen. Am 
19. September bewegt sieb die Deutsche Armee in zwei, nahezu 
gleiche Theile getrennt in einem Flankenraarsche von sehr groszer 
Ausdehnung im Norden und ►Stlden von Paris, wobei die III. Armee 
ihre Teten in Versailles, ihre Queue aber in Villeneuve St. Georges 
hatte, bis sich die Spitzen der beiden Hälften im Westen der Stadt 
berühren und durch das ?>inschiebcn der Wttrtembergischen Division 
zwischen Seine und Marne im Osten von Paris der Bing ge- 
achlossen wird. 

Der KreiSy den die Deutsche Armee besetzte, betrug (10 Meilen) 
100,000 Schritt, so dass, die CaTallerie mitgerechnet^ kaum IV« Mann 
auf den Schritt trafen, und ausserdem, wenigstens in den ersten 
Tagen, kein einziges Bataillon in Reserre stand! Die sehr 

7» 
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geschwächtcu, von Sedan nachrückenden Corps (das 11. und 1. 
Bayerische Corps) standen am lü. September noch drei Tagemärsche 
weit zurück — vor sich aber hatte die £ioscliUeszangsarmee die 
Stadt Paris, ans der man jede ätande duten Yerzweiflongsstosz er- 
warten durfte, und im Kücken, von der Loire her, drangen die Ge- 
rüchte Yon der Formiraug einer Entaatzarmee immer bestimmter yor. 

Nur eine groszartige Führung, die frei und erhaben über den 
kldnliehen WahncheinlichkeitBrechniuigen gewöhnlicher Menachen 
staiid, konnte solches wagen, — konnte ttherhanpt wagen m des 
Wortes vollster Bedeatong. 

GUmsewitz, der, wie kein HÜitaunchnfisteller vor nnd nuch ihm, 
mit solcher Tiefe die im Kriege wirkenden Gernftthseigensehaften 
bespricht, sagt über die Kühnheit: 

»Gestehen wir nns nur: sie hat im Kriege sogar eigene Vor- 
rechte. Ueber den Erfolg des Calcnls mitRanm, Zeit nnd Grosse 
hinaus müssen ihr noch gewisse Proeente zogestanden werden, die 
sie jedesmal, wo sie sich überlegen zeigt, aas der Schwäche der 
anderen zieht. Sie ist also eine wahrhaft schöpferische Kraft. Dies 
ist sclbbt philoso])hisch nicht schwer nachzuweisen. So oft die 
Kühnheit auf die Zaghaftigkeit trifft, hat sie nothweudig die Wahr- 
scheinlichkeit des Erfolges für sich, weil Zaghaftigkeit schon ein 
verlorenes Gleichgewicht ist. Nur wo sie auf besonnene Vorsicht 
triflFt, die, man möchte sagen ebenso kühn, in jedem Falle eben so 
stark und kräftig ist, als sie selbst, muss sie im Kachtheile sein; das 
sind aber schon die seltenen Fälle. In der gauzen Schaar der Vor- 
sichtigen befindet sich eine ansehnliche Majorität die es aus Furcht- 
samkeit ist;'' und au einer anderen Stelle: 

„Je höher wir in den Ftihrerstellen hinaufsteigen, um so mehr 
wird Geist, Verstand und Einsicht in der Thätigkeit vorherrschend, 
nm so mehr wird also die Kühnheit, welche eine Eigenschaft des 
Oemüthes ist, snrOckgedräugt, nnd darnm finden wir sie in den 
höchsten Stellen so selten, aber am . so bewnndems würdiger ist sie 
noch dann. Eine durch Torherrsehenden Geist geleitete Kfihnheit 
ist der Stempel des Helden \ diese KOhnheit besteht nicht im Wagen 
gegen die Katar der Dinge* in einer pinmpra Verletzang des Wahr- 
seheinliohkeitsgesetzes, sondern in der kräftigen Unterstlltsnng jenes 
höheren Oaleols, den das.- Genie, der Taet des Urtheils in Blitzes- 
schnelle an4^ nar halb bewasst donshlaafen ha^ wenn er seine Wahl 
trifft. Je mehr die Kfihnheit den Geist nnd die Einsicht beflügelt, 
am so weiter reichen diese mit ihrem Flage, om so umfassender 
wird der Blick, um so richtiger das Kesultat; aber freilich immer 
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nur in dem Sinnei dasB mit den grOeaeran Zwecken aneh die grOazeren 
Gefahren verbanden bleiben. Der gewObnliehe UenBoh, um nidht 
Ton dem Bcliwaeben und nnentBoUeesenen zu reden, Icommt hSobetens 
bd einer eingebildeten WirksemlMit avf seinem Zimmer, entfernt 
▼on Geftbr und Verantwortlicbkeit, zn einem riehtigen Beeitltate, so 
weit lAmlieh ein solcbeB ebne lebendige Anscbamiog möglich ist 
Treten ihm aber Gefahr nnd Verantwortlichkeit Überall nahe, so yer- 
liert er den Ueberbliek, nnd bHebe ihm dieser etwa dnrch den Ein- 
flnsB Anderer, so würde er den Entschlnss verliereo, weil da kein 
Anderer aushelfen kann." — 

Diese hohe Kühnheit der Führung tritt noch prägnanter hervor, 
wenn man einen Blick auf die Verbindungen wirft. 

Als die eben erwähnte, nicht mit Unrecht mit einem Glashause 
verglichene Cernirung sich vollzogen hatte, waren die VerbinduDgen 
mit der Deutschen Grenze über 50 Meilen lang, und keine einzige 
Eisenbahnlinie führte direct bis zur Armee vor Paris. Die von Saar- 
brücken kommende Linie war gesperrt durch Metz, dann durch 
Thionville, Montm^y, Mezi^res; die andere Hanptlinie, welche von 
Straszbni^, beziehungsweise Landau über Xancy nach Frankreich 
ilthrte, war unterbrochen durch die Festung Toni. Keine einzige 
Festung^ mit Ansnafame der abseits liegenden kleinen Festnng Sedan, 
deren Besatzung noch daza von Montm6dy und Meziöres ans be- 
lästigt wurde, war in den HSnden der Deutschen, dagegen deren 
ganse Armee, nunmehr Tor den bdden grossen Festungen Mets nnd 
Paris, verwendet 

Die um Mets yeieinten DeutKhen Streitkittfte konnten bei der 
UlUie der Deutschen Grenze mit dieser ohne grosse Schwierigkeit 
die Verbindung erhalten; zur Sicherung der Terrainstrecke aber 
zwisehen der Hösel und Paris wurden sehon, ehe die Hauptstadt er- 
reicht war, Maaszregeln von Seiten der Armeeleitung getroffen. Der 
Groszherzog von Mecklenburg-Schwerin, welcher dn aus der 17. In- 
fanterie-Division und 2. Landwehr-Division gebildetes Corps führte, 
hatte Befehl erhalten, mit seinen Streitkräften aus der Ccrnirungs- 
linie südöstlich von Metz abzurücken, mit der 17. Infanterie-Division 
die Wegnahme der für die Sicherstellung der Operationen vor Paris 
anszerordentlich wichtigen Festung Toul zu beschleunigen, mit der 
Landwehr- Division dagegen Chälons und Reims stark zu besetzen. 

Der Groszherzog nahm am 23. September Toul, am 15. October 
Soissons, und hiermit wurde eine Existenzfrage der Armee vor Paris 
glücklich gelöst; nachdem am 27. September auch Straszburg ge- 
iallen war, konnte jetzt ttber die Linie Straszburg -^aacy-Chalons 
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und TOB hier ttber die beiden Linien Beims-Soiasons und Epeniay- 
GbAtean Thieny verfügt weiden. 

Das Cotp» des GroBzherzogB Ton Meelüenbarg wnr in den letzten 
Tagen des Monats August in SaarbrUeken debarkirt nnd so in Marseli 

gegen Metz gesetzt worden, dass es dort am 1. September hinter 

dem Curps des Generals Manteuffel eintrat^ somit gerade am rechten 
Flecke und zur rechten Zeit für den Fall, dass Bazaine seinen Ta^^s 
Torlicr begonnenen DarcbbracbsTeräuch an diesem Tage mit aller 
Kraft fortsetzte. 

Das Auftreten der Truppen des GroBzherzogs von Mecklenburg 
in dem Räume westlich der Mosel kann, auszer der besprochenen 
kühnen Umfassung von Paris, als der erste Act jener nach der 
Schlacht von Sedan sich entwickelnden Kriegführung betrachtet wer- 
den, zu welcher schon jetzt die eigenthümlichen Verbältnisse zwan- 
gen. Die Armee-Abtbeilung des Groszherzogs betrug incl. des ihr 
zugewiesenen nnd vor Yerdnn stehenden Detachements Bothmer etwa 
24,000 Mann, es aoUte, wie erwähnt, so bald als möglieb Toul er- 
obert werden-, dann war vom Obercommando ebenso dringend die 
Wegnahme von Soissona nnd nach dieser die Besitzergreiftmg' Ton 
MedtoeB and La Ftee gewQnaeht. Koch ehe aber Soissona gefallen 
war, wnrde die IT. Diylsion in der Stärke ron swOlf Bataillonen» 
▼ier Escadrons und vier Batterien naeh Pana, rorlinfig in die Gegend 
Ton Coulonuniers heranbeordert. — Der dem Groashersoge verblei- 
bende Rest an Trappen hatte Toni, Ghfilont^ Epemay, Reims nnd 
Laon besetzt zn halten, mnsate Soiaaona belagern, Meaiöres nnd 
Yerdnn einaehlieazen nnd sollte endlieh aneh von Laon ans eine 
Expedition naeh St. Qoentm nntemehmen. Soisaona ist ▼on Mezliiea 
15 Meüen, von Toni 28 Meilen entfernt, and in dem ganzen Dreieck 
Mezi^rea-Tonl^Soiasons standen kanm 12,000 Mann znr Disposition, 
nm alle die oben angeftlhrten Belagerungen, Einschlieszungeu und 
Besetzungen durchzuführen. 

Nur durch die gröszte geistige Energie von Seite der Leitung, 
durch die aufopfernde Thätigkeit der meist aus Landwehren formirten 
Abtheiluugen waren die Aufgaben zu lösen, die Lösung Uber- 
hauptabernurmöglichundinihrerGesammtan Ordnung 
motivirt, weil keine feindlichen, organisirten Streitkräfte sich im 
freien Felde sehen lieszen, weil man wusste, dass der Gegner nur 
in jenen Festungen zu finden war, und endlich weil auf Seite der 
Deutschen das Bewusstsein, alle Schwierigkeiten zu Uberwinden, 
ebenso stark war, als auf Seite der Franzosen die Ueberzeuguög, 
dass diese kleineren Festangen gegen die Deutschen filili'smittel 






Der erste Theil des Loire-Feldzuges im Spätherbste 1S70. * 103 

doeb nieht anf die Daaer zu halten wären und es nur darauf an- 
kommei der Waffenehre dnreh eine entsprechend lange Vertheidignng 
Genüge sn thnn. — 

WXbrend somit in den letzten Tagen des Honais September und 
in den eisten Tagen Octobers Metz immer fester und stMer ein- 
gescbloBsen wnrde, Straszbnrg nach tapferer Gegenwehr fiel, Tool 
genommen wurde und der Groszherzog von Mecklenburg durch Be- 
setzung der wichtigsten Tunkte in dem Lande zwischen Mosel und 
Marne erst die materielle Existenz für die vor Paris befindliche 
Armee sicher stellte, machten sich bei dieser bereits Anzeichen fühl- 
bar, dass auszer den eingeschlossenen Parisern bald auch andere 
Feinde zu bekämpfen sein würden. — 

Ein Theil der Pariser Garnison hatte am 30. September einen 
lebhaften Ausfall gegen das 6. Corps gemacht, war aber ohne 
Schwierigkeit zurückgewiesen worden; solche Ausfälle hatte die 
Deutsehe Armee nicht gerade zu fürchten, jeder Tag schuf nene 
Verstärkungen nnd Verscbanzungen, dazu kam das moraUsehe Ueber- 
gewieht anf Seite der Deutschen, während andererseits auf Seite 
der Franzosen mit jedem nach stattgefundenem Ausfalle erfolgten 
Bttckznge, aneb wenn dieser Bttekzug militairiseh von vornherein 
inlentirt war, an moralischem Gehalte verloren. Was flir die 
Situation vor Paris bedenklieh war nnd während der ganzen Be- 
lagerung stets blieb, das war nieht der ttberrasehend . zfthe Wider- 
stand, den die Pariser leisteten, sondern die manchmal bis in drohende 
NShe kommenden Entsatzversnche. — 

Spitter, im November nnd Deeember, hatten die Feinde mit be- 
wunderungswUrdiger Ansdaner nene Armeen geschaffen und sowohl 
im Norden, wie im Sllden von Paris ihre Entsatzversuche hnmer 
und immer wiederholt, — aber da fiel Metz zu rechter Zeit und die 
bisher dort festgehaltene Deutsche Armee war disponibel geworden. 
Bedenklich schien hauptsächlich die Lage im Monat October, weniger 
wegen der besonderen Anstrengung, welche der Feind gemacht, 
sondern hauptsächlich wegen der factischen Unmöglichkeit, jenen, 
wenn sie auch mir halb so ütark wie im November ausgeführt 
worden wären, genügende Kjäfte entgegenzusetzen. 

Am 22. September war das 11. Corps bei Boissy St. Löger vor 
Paris angekommen und in die Cernirungslinie zwischen dem ü. Corps 
und der Würtembergischen Division eingerückt; das 1. Bayerische 
Corps traf an gleiehem Tage in Longjumeau und Umgebung ein, 
nachdem es vorher schon ein Detacbement von drei Bataillonen und 
zwei Batterien znr Unterstützung der bei Fontainebleaa durch 
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Franctireurs-Bandeii anfgebaltenen 4 CaraUerie-Division über Melau 
' entsendet hatte. — 

Die EuuehliessUDgBBiiie vor Paris war aber dennoch an manchen 
Stellen zn dtlnn, so daSB daa 11. Corps bestimmt wurde, den linken 
FIflgel bei Versailles zu Tentärken, während, wie bereits erwähnt, 
die 17. Infonterie-DiTision unterm 29. September angewiesen wnrde, 
die bisherige SteUimg des 11. Corps einnmAhiiieii; anob die Garde- 
Landwehx^DiTision sollte so Mfaleunig als mOglieh mittiBlst Eisenbahn 
Yon Strasabnrgi woselbst sie Terftgbar geworden war, naeh Paris 
gesobaffk werden. Nach dem Eintreffui des 1. BayeiiBeben Coips 
hatte die Cenirangsarmee endlidi» wenigstens dir die Südseite eme 
Beserye gesebaffen; sie betrog fielfieh nur 12j000 Mann mit 6e- 
sehtttaen, aber es war doeh wenigstans eino Tnippeneinbeit^ mit 
weldier man ansserbalb der Oendmngjriinie stntegiseh und 
taktisch rechnen konnte. — 

Die Beunruhigungen im Kücken der Cernirungsarmee begannen 
wenige Tage nach yollzogener Einschlieszung. Im Rücken der 
Garden machten sich bewaffnete Trupps bei Pontoise und Beaumont 
sur Oise in den letzten Tagen des Septembers ftthlbar, wurden aber 
rasch von einem gemischten Detacbement unter dem Prinz Albrecht 
(Sohn) in nordwestlicher Richtung gegen Gisors und Goumay ge- 
drängt; den Rücken des 12. Armeecorps musste Sächsische Cavallerie, 
verstärkt durch Infanterie, in derselben Zeit gegen Mobilgarden und 
Franctireors säubern; welche ihren Ausgangspunkt in Amiens zu 
haben. Sji^enen; die Würtemberger endlieb waren etwas später ge- 
awnngen, um ihren Rücken frei zn machen, Monterean zu besetzen^ 
imd ballm ^ mmikk lebhaftes Ctofeoht bei Nogent snr Seine an 
bestehen. — ■ . - 

^attsll fio die nOpdliidi. ud OsUieli Ton PmÜ stehenden Truppen 
jufihl.allein aiQf.dle.y4Briihsidi(^^ Stadt ihr Angeimieik an riehteni 
9im4ßm ß»ßk am^ goge^ .^inislne .kaokB Untsmebaumgen in ihrem 
Btteken an sichern, so drohte doch die fiaaptgefohr toa SUdso, yon 
ßfit, hotei Dm JM <ejn nenes Hieer, dessen Staoam die ans l^isr 
henrngesogenen Trappen tbildeMa, in der Fonnirang begriffim war, 
iriNMt^ die obemts Eeoredsitong bereits wttorand des Anmarsehes anf 
^Srisi Ueber Stirke^ Znsammeasetaung und den eigentUehen Sammel- 
punkt dieser „Loire- Armee", wie sie später genannt wurde, fioblten 
aber verlässige Angaben. — 

Wie bereits erwähnt, war die 4. Cavallerie-Division (Prinz Al- 
brecbt, Vater) bestimmt, am 17. September in der Nähe von Fon- 
tainebieau die Seine zu Uberschreiten, um sodann gegen Süden anf- 



Digitized by GQQgle 



Der ecBte Thflil des hoan-VtHämget im Spätheilwle t870. 105 

znldäran; der Uebergaog aber koimte ent am 18. September bei 
Kelnn bewerkstelligt werden. In den lAehsten Tagen afraiften die 
Spitaen dieser CaTallerie-DiTtBion bis Artenay, woaelbat aie auf feind- 
liche Trappen aller Waffen atieaaen; daa Gros der DiTiaicin nabm 
SteDnng in and nm Towy. 

In den ersten Wocbcöi der Ceniimng sehen wir die Tier s^lbst- 
aOndigen Cavallerie-DiTisienen in der hauptsaehlieb gefährdeten 
Biehtnng weit Torgeschoben, am so einerseits daa Anrnekeo starker 
itBindUeher KrKfte bald sn erkennen» andererseits, nm den Rayon 
thnnliehst za yergrOBzern, ans welebem die EinschtieBziuigsarmee 
ihre Subsistenzmittel beziehen konnte. Am weitesten vorgeschoben 
befand sich die 4. Cavallerie-Division in Toury, circa neun Meilen 
oder drei TagmUrsche vom Kücken der Cernirongsarmee; die 6. Ca- 
vallerie-Division befand sich anf circa vier Meilen Entfernung in der 
Umgebung von Rambouillet und sicherte die von Le Maus über 
Cbartres gegen Paris führenden Straszen; von der 5. Cavallerie-Di- 
vision wurden zwischen Mantes und Houdan die aus westlicher 
Richtung über Evreux und südlich der Seine von Rouen kommenden 
Wege beobachtet; die 2. Cavallerie-Division endlich konnte als eine 
Art Reserve flör die 4. Cavallerie-Division betrachtet werden und 
stand am linken Fltigel dieser letsteren im Seine-Thale nördlich von 
GorbeiL — 

Darch diese Verwendong der gesammten gröszem, selbetständi- 
gen CaTalleiiekOfper worde im Allgemeinen ein Raum ton drei bis 
Tier TagmIUsehen, apeoieU im Slleken der III. Armee gesichert, ge- 
nli^Bnd» ma Im angünstlgstsii Falle Zeit sn finden, «tas linke Seine- 
Ufer an rinmea^ ohne in emsffieho BezOhnmg mit einer allenfalls 
anrOekeaden bedeutenden Entsslaarmee an kommen. 

Diese OaTallerie-DMsioDeB Warden am' 99. 6eptomber doreh 
seehsBalailtone deb Ii Bayerlsaben Oätp» vletstibl^ welehes hierdarch 
a&etdings bei seinem ohiidiin sehr geringen Stande an Infeaterie 
wesentBeh gesehiHlobtiwnrdi^ * > 

Jedodi war ideiM an erwägen, dass, wenn das 1. Bayerisehe 
Corps genöthigt werden sollte, durch ein Vorgeben gegen die Loire 
die Cernirung zu decken, einige Cavallerie - Divisionen ebenfalls in 
dieser Richtung verwendet und hierdurch wenigstens ein Theil der 
abgetrennten Bataillone zu gleichem Ziele and Zwecke in Tbätigkeit 
gesetzt würden. 

Die hier stattfindende Zutheilung von Infanterie an die Cavallerie- 
Divisionen dürfte unter einem wesentlich anderen Gesichtspunkte zu 
betrachten sein, als die prinoipielle ZutbeUang von Infanterie 
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(anf Wagen) an soldie DiTiBioneD» deren Vor- und Naehtbeüe noch 
Tielikoh Gegenstand der nilitairisehen Streitfragen sind. — 

£ine GaTaUerie-Division Tor der Front einer eieb bewegenden 
Armee hat keine Stabilität, sie kann nicht einmal gans bestimmte 

Marsch linien einhalten, höchstens eine allgemeine Marschrichtung; 
marschireude Inlanterie würde, wollte sie der Cavallerie nahe 
folgen, in wenigen Tagen aufgerieben sein; fahrende Infanterie 
brachte einen kleinen Fuhrenpark mit ßicü und wäre in Folge dieser 
Transportmittel meist auf die Slraszen verwiesen, in das coupirte 
und bedeckte Terrain, wo sie der Cavallerie am ntitzlichsten sein 
könnte, vermöchte sie aber nicht fahrend zu folgen. Dass es in 
vielen Fällen auszerordentlich erwünscht für die Cavallerie-Division 
wäre, Infanterie bei sich zu haben, ist gewiss nicht zu lUugnen und 
in der neuesten Kriegsgeschichte wiederholt bewiesen; es fragt sich 
nur, ob der Vortheil, an gewissen Punkten im Gefechte Infanterie 
bei sich zu haben, für die Cavallerie-Division den Nachtbeil auf- 
wiegt, v 0 r dem Gefechte weniger rasch vom Flecke gekommen zu 
sein, weil sie durch die beigegebene In&nterie gehemmt war. Kann 
ein grösserer Gavalleriekörper, nur von reitender Artillerie begleitet, 
in der Bewegung schärfer und unternehmender seiB, wenn er 
auf keine In&nterie Rtteksicht zu nehmen hat, so darf und kann 
dsgegcn eine CSavallerie^ die stabil ist und von einem gewissen 
Bayon ans nach vorwärts streifen und sichern soll, nar dann keck 
und zuversichtlich auftreten, wenn sie von Infiinterie unterstfttst wird. 
IHe Thätigkeit der Cavallerie wurd in letzterem Falle dnieh die ge> 
ringere Beweglichkeit der Inüuiterie nicht gehenunti denn die räum- 
liehen VerbältniBse fflr die von der Beiterei zu Ideenden Aufgaben 
wechseln nicht so häufig; das Ziel ist ein eonstanteres und die In- 
fanterie verschafft einerseits durch Besetzung zur Vertheidigung ge- 
eigneter Abschnitte den weitausholeuden Aufklärungen der Cavallerie 
einen sicheren Rückhalt, andererseits giebt sie den Olfensiv- Be- 
wegungen der Cavallerie erst jen^ nachhaltige Kraft, durch 
welche das Erreichte auch festgehalten werden kann. 

Die Deutsche Armeeleitung scheint sohin die oben erwähnte 
Streitfrage, ob den Cavallerie-Divisionen Infanterie zuzutheilen odejr 
nicht, am richtigsten und principiell gelöst zu haben: Cavallerie vor 
der Front einer sich bewegenden Armee ohne Infanterie, Ca- 
vallerie im stabilen Verhältnisse, als Deckung und Sicherung einer 
nicht marschirenden Armee mit Infanterie. — 

In den ersten Tagen des Monats October gewannen die Nach- 
richten Uber das Anrttcken feindlicher Kräfte eine thatsächliche Be- 
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satigmig, indem die 5. Cayallerie-OiriBioii am 4. October bei Epernon 
(fllitf Heilen von Venulles)« die 4 GaTaUene-Oirision am' 5. October 
bei Toury (nenn Heilen Yon Paris) ernatiiche ZuaammenstOsae mit 
dem Feinde liatten. Dieser schien mit den Hanptkraüten anf der 
grosaen Strasze Orleans -Toury -Arpajon vorzugehen. 

Bei jeder EinsclilieszuLy verlangt die Theorie, dass genügende 
Reserven iiiuier jenen Funkten vereinigt werden, wo ein Durch- 
Liruchöversuch des Eingeschlossenen die gröszte Aussicht auf Erfolg 
hat; ferner verlangt die Theorie dort einen entsprechenden Trappen- 
theil auszerhalb der CernirungsUnie in Reserve, von wo einem 
von Auszen kommenden Entsatzversuchc am geeignetsten entgegen- 
getreten werden kann; schlieszlich fordert diese Theorie noch, dass 
zur ernstlichen Cernirung und sicheren Verhinderung jedes Durch- 
bruchs iiDgefähr doppelt so Tieie Kräfte verwendet werden, «Is 
eingeschlossen sind! — 

tJm Paris standen (nach Eintreffen des 1. Bayerischen und 
11. Corps) circa 150,000 Hann, i n Paris befanden sich circa 400,000 
Mann organisirte nnd grOflstentheils sehr gnt bewaAiete Streitkräfte. 

Als Reserve sowohl gegen Innen, als gegen Aussen war nnr 
das 16,000 Hann starke 1. Bayerische Corps snr Disposition; der 
Feind drohte am 5. October westlich mii einem EntsatzTersnehe, 
dies^ entgegenantreten war nnr das 1. Bayerische Corps anr 
Hand; — Tcrschiedene Anaeichea liessen an gleicher Zeit aber aneh 
einen emstlidien Dnrohbrncbarersaoh erwarten, nnd gegen 
einen solchen stand wiedoom nur das 1. Bayerische Corps als ein- 
zige Reserve anr Dispodtion. 

Die Situation war kritisch. 

Einsicht und geniales Wissen genügte hier nicht mehr anf Seite 

der Führung, es gehörte jene hohe innere Kraft, die ächte, wahre 
Kühnheit der Ueeresleitunji; dazu, um Jureh die drohendeu Möj^lich- 
keiteu, welche bei der vorhandenen hohen Einsicht um so klarer 
zum Bewusstsein kommen mussten, sich nicht schwankend zu zeigen. 

Das 1. Bayerische Corps, die allgemeine Reserve, machte dem- 
nach am 6. October nach zwei Seiten Front. — Der eine stärkere 
Theil war bereit von Longjumeau aus gegen einen Durchbruchsver- 
such aufzutreten, während der andere schwächere Theil bei Arpajon 
sich concentrirte, um die 4. Cavallerie-Division eventaell auizanebmen 
nnd einen feindlichen Entsatzversach abzuweisen. — 

Die Pariser aber machten weder einen Ausfall, noch die neu- 
formirte Loire-Armee einen Entsatzversnch. — Das Obercommando 
besohlosB, sich im Sttden der Cernirung Bnhe an Terschaffen, und 
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beorderte das 1. Bayeriaohe Corps, verstärkt dnrch die 22. Infanterie- 
Divlsioii und nnterstfltst dnich die 2. und 4 GaYallerie - Divisioii| 
^nen YorstoBE 1)iB an die Loire atunnfttliren. — Man glaubte, diese 
Trappen iDr die nfteliste Zeit Tor Paris entbehren an kOnnen, da 
inswiscben die 17. Infanterie- DiTision m der NShe der Gerairiing; 
(bei Conlommiers) eingetroibn war und die Garde-Landwelip-DiTiBion 
▼on Siraszborg aUmalig mittelst Eisenbahn anlangte. ~ 

(Fovtaetnmg &lgt.) 



VT. 

Ein fiussisches Urtheil ttber des Obersten 

V. Verdy Stadien Ober Truppenfiihruug, 

beleuchtet tob Jl ¥01 AryglltU, FNiniexlieatemitt s. D. 

Bekanntlich lässt man es sich in Rassland mit anerkennens- 
werthem Eifer angelegen sein, die hervorragendsten Werke der 
fremdländischen Militair-Literatar durch Uebersetznng ins Bossische 
dem Stadium seitens der Russischen Offiziere zag^üiglich zu machen. 
Es werden diese Uebertrsgnngen gewöhnlich von Offiaieien des 
Generalstabes vorgenommen, nnd die betreffenden Werke yermittekt 
Einmleibnng in die sogenannte, in emer grossen Ansahl von EzMn- 
plaren verbreiteten «Militairbibliothek*' jedem Wissensbedtliftigen 
kostenfrei bot Verftlgong gestellt 

Ausser den Genenüstabswerken fttber die Kriege von 1866| 
1870^71 enthslt die als eine Art von fin<grklopidie zu bezeiehnende 
gHilitairbibliothek' von neueren Dentsehen militairHterariseben Er- 
seheinungen die Sehrtften Waldersee*s, Ferisonius, RUstow's, Bogus- 
lawaki*s, Weehmar'Sy Seherff s und Anderer, sn denen s^t dem Frnb- 
jabie 1874 die beiden ersten Tfaeile der Verdy'schen „Stadien sur 
Trnppenführung", neuerdings auch die beiden folgenden Theile hinza- 
gekommen sind. 

Schon als die ersten Hefte des epochemachenden Verdy'schen 
Werkes erschienen, sprach sich die Russische Kritik vielfach auszer- 
ordentlich anerkennend Uber die eingeschlagene Metbode und ihre 
Durchfhhrung aus ; auch jetzt, nachdem die Uebersetznng des dritten 
und vierten Theiles der „Stadien" darch den Generalstabscapitain 
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PoBiiirenski nnter der Kedaction des ProfessoiB A. £. Stankewitsch 
▼on der Generalstabsakademie zum AbKchlusse gelangt ist, wird im 
Rnssiflch«!! Inyaliden das Studiam dee WerkAB den Bmaisehen Offi- 
zieren angelegentlichst empfohlen. 

Wir geben im Verfolge einen Anszng der BoMisehen lleino^ga- 
ä|iB8erong nieht^ tun auf den Scheitel des Aotofs neue I^orbeeren ra < 
hkafen — er bedarf deren niefat — eondem weil nns das von einem 
bewl&hrten Kritiker Uber sein Werk Gesagte für die Bnssisehen 
ArmeeTerhSUnisse ond Anschannngen sehr charakteristiseb erseheint. 

Herr A . . . bow schreibt im Biraliden: sDank der in Tieler 
Hinsicht 7ortreffliehen Aosgabe des Herren Posnirenskiy ist der Name 
des Obersten Verdy ond die Ton ihm eingeschlagene Methode 
der Behandlung taktischer Fragen bei unserer Armee so populair 
crewordeo, dass keine Nothwendigkeit vorliegt, anf diese Fragen 
nuchmals Bezu^ zu neliuiCü. TLcil drei und vit;i- sind thatsächlich 
directe Fortsetzungen der beiden vorljergehendeü Abschnitte und hat 
der Autor fast auf jeder Seite Gklegenheit gefunden die gewichtigsten 
Bemerkungen sowohl hinsichtlich der Thätigkeit der Truppen, als 
der von den Ftihrern zu ertheilenden Befehle anzubringen. 

Der vierte und letzte Theil schlieszt mit einer Musterrelation 
des von einer Division geführten Kampfes. FUr den, den Inhalt der 
Schrift aufmerksam verfolgenden Leser ist der Vergleich des Ganges 
des Gefechtes mit dem Texte der Eelation im höchsten Grade be- 
lehrend. Bei uns sieht man die Relation häufig als eine 
Art märchenhafter Epopöe Tön halb mythischem Cha- 
rakter an, welche keinen anderen Zw^ek. hat, als wirk- 
liche oder eingebildete Heldentbaten zu verherrlichen. 
Wer kennt nicht die bezeichnende Anekdote von dem Anfübier, der, 
unzufrieden mit der in der Relation angeftthrten geringen Zahl ge- 
AUener Feinde, ausrief: «Wer wird das ungläubige Volk 
aehonenl Sehreibt anstatt hundert — tausend!" — 

Und doch ist di^ Herstellung der Belatimi eine Sache y(m der 
äusaenten Wichtigkeit, die ebensoviel Zuverlässigkeit als fie&bigung 
zur Darleguu^^ von Einzefaiheiten erfordert" — . 

Der Autor eharakterisirt die Bedeutung der Belsüou ansaer- 
oi^entlieh zutreffend m den Worten: „Die sofort nach der Aetion 
niedergeschriebenen Daten tragen den wahren Stempel des wirklieh 
Durchlebten j sie bilden die Anhaltspunkte für kliultige genauere 
i^ach^ichten. Zögert man mit derartigen Aufzeichnungen, so ver- 
anlasst die Einbildungskraft wunderbare Verdrehungen und bei dem 
ehrlichsten Wunsche, nur wirklich Geschehenes niederzuschreiben, 
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vermisclien sich damit die alleroriginellsten rhaiitasicp:cinälde." — 
Es ist einleuchtend, dass, wo derartige ehrliehe Absichten nicht vor- 
handen sind, die Arbeit der Einbildungskraft noch ungezügelter aijf- 
• tritt und die Wahrbcit nur noch mehr entstellt. 

Wir gehen jetzt zu einer zweiten, höchst wesentlichen Frage 
über, nämlich zu der, in welchem Maasze das Bach des Obersten y. 
Verdy zur Entwickelnsg der militairiscben Kenntnisse 
in unseren militairischen Kreisen beizutragen yerniag. Wir 
berühren diesen Ponkt mit B^ng darauf, dass wir mitunter die An- 
sicht anasprechen bOran, das von Deutschen Köpfen Erdachte w8re 
für nnieren sogenannten .einfachen nnd gessnden Bnssi- 
sehenSinn" nicht anwendbar. Diese Zweifel führen zu folgenden 
Annahmen: 1) Bei der bekannten Besehaffenheit des Bassischen Ver- 
standes ist die Veidy'sehe Methode m militairisehen Ansbildnng 
unserer Offiziere nicht branehbar. 2) Ausserdem kann das Stadium 
der Taktik nieht daranf begründet werden, weil diese Methode, als 
mr einzelne FsUe ins Auge fassend, nicht im Stande isl^ anf sftmmi- 
liehe Einzelnheiten Bezug zu nehmen Untersncfaen wir in wie weit 
diese MeIntingen richtige sind. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass bei Anwendung bestimmter 
Lehrmethoden den nationalen Eigenthtimliehkeiten ebensoviel Rech- 
, nung getragen werden muss, als den persönlichcu. 

Ebenso wichtig ist es auch, dass die Verschiedenartigkeit dieser 
Beanlagungen sich dort stärker erweist, wo wir es mit den untersten, 
anfänglichsten Bildungsstufen, so zu sagen mit rohen, durch die 
Wissenschaft noch nicht erleuchteten Menschen zu thun haben. So 
kann man z. B. mit voller Berechtigung behaupten, dass bei der 
Elementaransbildung, bei der anianglichen Entwickehing des Ver- 
standes, bei der Unterweisung im Lesen, Schreiben und Rechnen 
diese oder jene Deutsche Lehrmethode für unseren Russischen AB O 
Schützen und vice versa nichts taugte Geben vdr aber einmal aus 
der Sphäre der Elementarbildung heraus und auf die der Special- 
bildung über, so verlieren die nationalen Verschiedenheiten dorchaos 
ihre frühere Bedeutung. Aneh anf speciellem Gebiete mttssen wir 
jedoeh zwei yersehiedene Abstninngen nnterscheiden: die vorange- 
gangene geistige Ausbildung des Soldaten und die des Offiziera. 

Man gebe dem Bussischen Gantonnisten die Deutsehe Beemten- 
schule in ganz unverlUiderter nrsprOnglicber Weise, man gebe ihm 
Instructoren in der Gestalt der alleremsigsten Dentschen Offiziere, 
die natflrlieh Bussisch sprechen mlissten, und dennoch wtfrden aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Besnltate ganz andere, als die in der 
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Deutschen Armee erlaogten sein. Was dagegen den Offizier und s 
die von ihm zu erreichende AoBbUdang in den jedem Militair jed- 
weder Armee notb wendigen kriegerischen Discifilinen anbetrifft, so 
ezistirt kein Grund zn der Annahme, dass z. B. die Lösung takti- 
fldier Aufgaben auf dem Plane oder im Terrain, welche dem Stand- 
punkte des Prenssisohen Offiziers entsprechen, nicht anch dem unserer 
Offiaiere aageroessen sein sollte. In beiden Fällen wird Ton dem 
Lernenden ^eselbe geistige YorlnldDng yerlangt, in beiden Fallen 
liegt dem Verstände die gleiebe logisobe Arbeit ob, die Beänltate < 
müssen demnacli dieselben sein — nämlich die Erlangung der Fähig- 
keit; die allgemeinen Begeln der Knnst nnd die Eigenthttmliohkeiten 
der verschiedenen Waffengattungen in conereten Fällen zur An- 
wendung zn bringen. 

Es gilt das anch von der Yerd/schen Methode. 

Bekanntlich besteht dieselbe darin, dass der Antor eiüe fingirte 
kriegerische Episode ausführlich darstellt nnd alle Theilnehmer, vom 
Corpscommandeur bis herab zum Zugführer, handeln und sprechen 
lässt. Es ist das gewisseruiaaszen die dramatische Seite der Unter- 
weisung, der sodann die didaktische folgt — bestehend in Bemer- 
kungen und Betrachtungen des Aiitor?, vermittelst welcher er die 
angeführten Maasznahmen der handelnden Personen gutheiszt oder 
tadelt. Um der sehr ins Detail gehenden Auseinandersetzung mit 
vollem Interesse und Nutzen folgen zu können, wird allerdings von 
dem Leser eine angesj^innte Aufmerksamkeit und seibststäudigei 
geistige Thätigkeit verlangt. 

Er soll sich in yerschiedenartige Lagen versetzen, sowie die 
ihm anfstoszenden Fragen selbst entscheiden können,' was ein nn- 
enltiTirter Verstand natürlich nicht zn leisten vermag, so dass in 
diesem Falle die anf das Stodiom verwendete Zeit eine vollständig 
verlorene sein wttrde. 

Die nothwendige Vorbereitung zn einer derartigen Geistes- 
gymnastik erfordert aber keineswegs irgend welche besondo^en na- 
tionalen Beanlagnngen, vielmehr' sind die Entwickelang des Ver- 
standes nnd der Phantasie, sowie die Folgerichtigkeit des Gedankens 
als allgemein menschliche Attribute zn bezeichnen^ bei denen die 
mtionalität keine Holle spielt (?) 

Wollte man nun gar in Bansch nnd Bogen behaupten, die 
Bossischen Köpfe wären zn einer derartigen logischen Arbeit voll- 
ständig unfähig, so würde man damit einen groben Irrthnm begehen. 
Liegt doch gerade darin nnser Fehler, dass wir nns 
viel ZQ häufig auf angeborene Fähigkeiten berufen, 
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auf Grund dereu jedes Studium als vollständig über- 
fiüssig bei Seite gelassen werden könne. 

Der zweite Einwand bezieht sich nicht auf die Anwendung der 
Verdy^Bchen Methode, sondern auf deren Wesenheit: da heint es, 
man kann Bfldier sehreiben, so viel man wiU, und dennoeb vennag 
man auf diesem nicht aUe einzelnen FfiUe and Combinationen 
dannsteUen nnd noeh^ viel weniger an erleinen. 

Es hat das ToOstSlndig seine Bichtigkeit, nnd wir selbst wliiden 
einen Tersnch, die Taktik in ihrem ganzen Umfimge in dieser 

Richtung zu bearbeiten, als eine Thorheit bezeichnen müssen. 

Es filllt aber auch Niemand ein, die Verdy'ßche Methode als 
den einzigen Weg zur P^rlernung der Taktik zu empfehlen. Dazu 
bedarf es verschiedener Mittel. 

Das erste besteht in der dogmatischen Auseinandersetzung, ver- 
mittelst welcher militairiscbe Schriftsteller die taktischen Regeln in 
Gnisen nnd theoretischen Tractatenf darlegen. Diese älteste Methode 
mnss auch hente noeh der Betrachtung der einzelnen Fälle als Basis 
dienen. Im nächsten Znsammenhange mit der dogmatisehen Be- 
handlung befindet sich die Eriegsgeschichte in Form von Beispielen 
'oder Ton Uehersichten einzebier Episoden oder ganzer Feldsflge. 
Es folgen denmäehst als Ansbildnngsmittel taktische An^iaben snerst 
anf der Karte nnd dann im Terrain. 

Beginnend mit den allereinfacbsten VoraussetzuDgen und der 
geringsten Zahl von Streitkräfteuj müssen sie schlieszlich bis zur 
Verwendung gröszerer Detachements mit gemischten Waffen fort- 
schreiten. Selbst nach Lösung diefier Aufgaben aber wird immer 
noch viel Unvollendetes, Unklares übrig bleiben. 

Die Bedingungen der Aufgaben und die Art der Vornahme der 
vorhin erwähnten Beschäftigimgen machen es unmöglich auf um- 
fassendere Combinationen einzugehen und die Functionen aller Theil- 
nebmer an der kriegerischen Action ToUständig zu erläutern. Hierbei 
kann nun ein Bach, wie das des Obersten y. Verdy, welolies nicht nur 
eine vollstibidige militairische Sachlage, sondern anch die Betheiligiing 
simmtlicher Befehlshaber in kritisdier TIVeise schildert, von eminen- 
tem Nutzen sein. 

Es Tersteht sich dabei von selbst, dass die Ton dem Antcnr dem 
Leser vor Angen gelBhrten Darstellungen kerne phantastischen sein 
dfirfen, sondern die Wirklichkeit genau wiedergeben mtissen. Von 
ihm wird eine gros/.e kriegerische Erfahrung, eine allseitige Be- 
obachtung und ein nicht geringes Talent verlangt. 
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Olme diese fiigeiiBcliaften haX m noch so sehOn geseliriebenes 
Baeh nieht den geringsten Wertii. 

Wir haben daher aneh kein Beeht aninnehmen» dass Xhnliehe 
Werk» hftofig in der Mtlitair-Iiteratar aoftanehen werden. Um so 
mehr sind wir aher veipflichtet das sn schützen, was ans geboten 
ist, nnd mn so einiger sollten whr uns bemflhen, ans der nnter Tielen 
Opfern gemachten fremden Er&hmng Nntsen zn ziehen. Natlirlich 
ist die eigene ErfahniDg noch flberzeugender. Wir branchen aber 
nur etwas rückwärts zu schauen, um uns zu erinnern, wie tlieuer 
eine derartige Erfahrung erkauft wird. Also an die Arbeit!" — 

Wir können uns unsererseits mit den Aeuszerungen des Herrn 
A . . . bow fast in allen Punkten einverstanden erklären. Er hat 
das Wesen und die allgemein militairische Bedeutung des Verdy'schen 
Systems in vortrefflicher Art geschildert, nur in einer einzigen und 
noch dazu secundairen Hinsicht weicht onsere Anschauimg ?on der 
seinigen ab. — 

Herr A . . . bow ist nämlich, wie wir gesehen haben, der Mei- 
nnng, dass der Russische Offizier im Allgemeinen anf derselben Stafe 
geistiger Entwickelung und fachwissenschaftlicher Aosbildong stehe 
wie der Deutsche, mithin ein Lehrsystem, das I^etzteiem zum Nutzen 
gereichOi aneh fttr den Russischen Offizier anwendbar sei. Dem ist 
nach Allem, waa nns Uber die bisherigen Verhältnisse der Russischen 
Armee bekannt geworden ist, nioht so. Die Bossisehen Offiziere 
hatten bisher der lUbgorität nach weder die wissenschaftHdie Vor- 
bildung, welche wir ron unseren Offizieisasphranten verlangen, noch 
konnte ans Mangel an Zeit ihre müitahiheoretische Ansbildnng in 
der bei nns als Kenn gtUtigen Weise gefördert werden. Dieser in 
neuerer Zeit immer mehr veisohwindende geistige NiTeannntersehied, 
den selbst kein vorartheHsfreier Rasse längnet^ hat aber unserer An- 
sicht nach nur anf die Aneignung abstraoter Lehrgegenstände, nicht 
aber anf die nutzbringende Erfassung realer Verhältnisse einen we- 
sentlichen Einfinss. 

Da nun ferner die Kussische Nationalität, der es übrigens auch 
au tiefen Denkern keineswegs fehlt, thatsächlich eine ganz besonders 
praktische Ader, eine besondere Fähigkeit zur Verwerthung über- 
kommener Errungenschaften auf geistigem und mechanischem Ge- 
biete besitzt, so glauben wir, dass gerade aus diesem von Herrn 
A. . . bow nicht berührten Grunde, gerade des einfachen und 
gesunden Russischen Verstandes wegen die Verdy'sche 
Lehrmethode fUr daa Russische Offiziercorps ganz besonders und 
selbst mit noch gröszerem Nutzen als bei uns anwendbar ist Scheint 

J«hrM«hK t. d. Smitoeh« Axum n. MadiM. Bud xm 8 
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Qng doch der Hauptvorzng der Verdy'schen Methode, gegen die aich 
Yom Standpunkte der idealen WissenBchaftlichkeit Manches flageu 
ttflgt, eben in ihrer nrpraktieehen, applicatorieeh-ansehsa- 
liehen, allen Gapacifftten angepasBten, rom Leiehteren zum Sehwe- 
leren fortBohreitenden Biehtong zn liegen. 

Ana den Yerdy^eeben Beispielen nnd Vorsehriften kann Jeder, 
mag sein geistiger nnd tecfanischer Standpunkt sein, welcher er 
woESy etwaS} der Eine mehr, der. Andere weniger lernen» wUirend 
die sttbiunere, rein theoretisch -dogmatische Meihode den Adepten 
nur EU häufig abschreckt, oder aber Anschauungen bei ihm ent- 
wickelt, die man als unrofe, yon noch unverdauter geistiger Kost 
herrührende zu bezeichnen pflegt. Wie auch der Schachspieler erst 
dann Neiguüg zum Studium der Wissenschaft des Spiels bekommt, 
wenn er mit den ersten Rudimenten desselben vertraut ist, wie der 
Musikbellissene nicht mit dem Generalbass, mit Contrapunkt und 
Fuge anfängt, sondern endigt, wie der Enojlische Jünger des Aescnlap 
und der Justitia zuerst die mechanische und dann die geistige Seite 
seines Berufs sich aneignet, so ist es auch für den Soldaten rath- 
samer, erst die llandgriflfe seines Berufs zu erlernen und erst dann 
auf die Erforschung jenes Steins der Weisen auszugehen, dessen 
Besitz dem Gltlcklichen die ganze grosze und kleine Welt erschlieszt. 
£s ist dabei nicht unsere Absicht, der reinen Empirik bei der ersten 
Heranbildung des künftigen Befehlshabers das Wort rcdeOi die Kriegs- 
kunst auf die Stufe des Handwerks stellen zu wollen. 

Im Gegentheil, wir erkennen der mit der Praxis Hand in Hand 
gehenden Theorie behnä gründlicherer Befestigung und umfossenderer 
Anwendbarkeit der enteren ihr volles Beeht su. Das auf den 
Bussischen Junkerschulen und noch mehr auf den Kriegsschulen den 
Offisiersaspiranten yerabreicfate Quantum theoietischer Kenntnisse, 
obwohl etwas geringer als hei uns, reicht abor zu diesem Behufe 
YoBkommen aus, und die neuerdings in den Aufiiahmehedingungen 
und in dem Unterrichtsplane dieser Lehranstalten eingetretenen Ver- 
Underangen lassen erwarten, dass seihst die in Bussland ehen&Us 
sehr wohlwollend aufgenonmienen ScherfTschen Doctrinen nicht mehr 
Uber den geistigen Horizont der groszen Majorität hinausgehen, son- 
dern mit zur höheren Erleuchtung ihrer Intelligenz beitragen werden. 

Schon jetzt wird das Studium beider Methoden und anderer 
Deutscher militairischen Werke von der, wenn wir uns so ausdrücken 
dürfen, geistigen Aristokratie unter dem Russischen Offiziercorps 
eifrig gepflegt und besprochen , wozu die neueingeführten und in 
rapider Entwickelong begrijOfeuen militairischen Vortrage in den ein- 
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zelnen Garnisonen vielfache Veranlassung geben. Andererseits weist 
ein neuerer kriegsministerieller Befehl sämmtlichen Offizieren der 
Armee die geschärfte Aufgabe zu, sich auch des Kriegsspieles, 
0owid der Lösung taktischer Anfgaben anf dem Plane und im Felde 
muuiBgesetzt za. befleiBzigen, die Theorie somit stete mit der Pnme 
ni verbinden. 



m 

Umschau in der Militair-Literatur. 

Studien ülier Xrappeii*FII]mi]ig von J. r. Terdj du Yernofa, 
Obent and Chef des Genenüstabes L Armee^Corps. IL TheO. 
Die CaraUerie- Division im Armee »Yerbanda Drittes 

(Schla8s)-Heft (Mit einer Skizze). Berlin 1875. £. S. 

Mittler und Sohn. 8» 180 S. 
Die Studien über Truppenftlhrung des Obersten von Verdy sind, 
wie ja auch der vorstehende Aufsatz beweist, so allgemein bekannt, 
dass eine Besprechung des neuesten vorliegenden Heftes einleitender 
Worte gewiss nicht bedarf. — 

Wenn ich dem Gesammteindrucke, welchen der Inhalt dieses 
Heftes auf mich gemacht hat, Worte verleihen darf, so muss ich 
bekennen, dass die gewandte Darstcllimgs weise , die klare und 
warme Schilderung der einzelnen Begebenheiten, die Sicherheit, mit 
welcher der Verfasser stets die gesammten Verhältnisse beherrscht, 
eine grosse Anziehungskraft, immer neuen Reiz zum gründlichen 
Stadium ausgeübt haben. Mehrmals und namentlich bei den Be- 
trachtungen des geschilderten Gavallerie - Gefechtes ist in diesem 
SeUnssbefte allerdings nicht von der Sachlage ausgegangen, wie sie 
den Handelnden in dem Angenblicke des Entschlnsslassens erschien, 
sondern wie sie sich ans einer nachträglichen Zosammenstellnng 
sitanmtliefaer Umstände ergeben hat So lehrreich wie anch diese 
Art von Betrachtangen, ganz ohne Zweifel ist, so streift sie doch 
SU sehr an das Qebiet rein theoretischer Specolation; man lernt 
hierbei Uanehes, aber nicht das Entschlnssfessen, das Benntsen 
der obwaltenden Umstände. In dieser Riohtang liegt im Allge- 
meinen aber das grosse Verdienst der vorliegenden Stadien Uber 
Trnppenfllhrang. Was die Aenszerliehkeiten, Ansdrocksweise and 
Satzbildung betrilft, so dürfte selbst dem engherzigsten Kritteler 

selten Gelegenheit gegeben sein, für sein unerfreuliches Amt in 

8* 



Digitized by Google 



* 

116 UnteliMi in d«r lGIitair>Lilentiit. 

diesem Hefte Nahrung zn finden; „eingeschöBsene" Geschütze 
. d. b. solche, welche sich elDgeschossen haben — trifft er allerdings 
auf S. 60, ein „flankircndes" Yeriahren aaf S. 64, „gefolgte" feind- 
liche CaTallerie auf S. 112 n. 8. w. — Wenn ich nunmehr dem In- 
halte der einzelnen Absdinitte nlUier trete, so wird in dem ersten 
der allnüUige Bttekzug der 1. Cavallerie-DiTuion bis an die Spitzen 
der vorderen Infanterie -Corps geeehildert*). Qeneral-Lientenant A. 
batte den Be&U erballen, nnansgesetzt mit dem Feinde FflUnng 
an halten; die Bichtang eines etwa nothwendigen AnsweichenB 
Tor dem Feinde ist ihm Torgeschiieben; hinter ihm rfloken zwei 
Armee-Corps heran. Man hat am Tage vorher schon Ftthlung mit 
dem Feinde erlangt, der mit ftberlegenen GaTaUerie- Hassen gegen- 
über steht nnd auch bereits starke Infanterie- Abtheilungen gezeigt 
hat. An welchen Punkten seiner ausgedehnten Linie und in welcher 
Stärke der Feind voibrechen werde, dies ie8tzustelleD durite der 
General-Lieutenant A. also wohl] als die Aufgabe ansehen, welche 
ihm zunächst zufiel. Um dieselbe zu erfüllen, musste er durch 
seine Abtheilungen möglichst viel umberspähen, an den Stellen, wo 
gröszere Abtbeilungen des Feindes erblickt worden waren, binfühlen, 
einem heftigen Vordringen des Gegners namentlich durch Artillerie, 
— es war ihm noch eine dritte Batterie tiberwiesen worden — ent- 
gegentreten lassen. Die Maaszregeln, welche der General in diesem 
Sinne trifft, wirken derartig, dass der Feind nur sehr langsam und 
mit gröszter Vorsicht vorgeht Ungefähr 4 Stunden lang haben die 
Gavallerie - Abtheilungen des General -Identenants A. den Feind be- 
obachtet, seine Stärke, seine Bewegongen festgestellt, sie haben die 
Stirn geboten so lange und wo es mOglich war, den Gegner anfzu- 
halten, die ArtUlerie hat die wichtigsten Defilto^ eine Zeit lang 
unter Fener gehabt Nach nnd nach vor grosser Uebermacht zn- 
rflckweichend, gelingt es General-Lientenant A. sehlieszlich, in der 
Hohe der Ton der Ih&nterie besetzten Stellungen seme ganze Division 
verainen zn können', ohne dass ein Theil derselben erhebliche Ver- 
Inste erlitten hätte. — Dorfte General-Lientenant A. mit diesem Ergeb- 
nisse zn&ieden sein? Ich ndgte mich, ehe ich.die'in dem zweiten Ab- 
schnitte dieses Heftes enthaltenen Betraohtnngen las, an emer he* 
jahenden Antwort nnd konnte mich, selbst als ich diesen Abschnitt 
durchgelesen hatte, obwohl er das Gegentheil darzulegen sucht, nicht 
vollständig bekehrt erklären. Seite 21 heiszt es: General-Lieutenant 
A. habe es nur dem Zufalle zu verdanken gehabt, wenn die Division 

*) Die Kenntniss der allgemeinca Situution, wie sie am Schlosse des 
zweiten üettos gesohüderty musa vorausgesetzt werden. 
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nngefllhrdet die Gegend von Riedseltz-Oberdoif erreichte; der ZnCtU 
wollte^ du8 MiMTerstandniflse, Uebereilnngen oder berechtigte Eigen- 
y mlUlitigkeifeii bei den getrennten Oliedem nirgends eintraten. — 

Da dürfte denn doch ein Yertheidiger des Genends A. einwenden: 
[ Es giebt keinen Zufall I oder fragen: Was ist nicht ZnfUl? oder 

behaupten: Wenn kein MissTorständniss ▼orkam, so lag dies an 
den klaren, saehgemSsien Befehlen des Genends; wenn keine 
UebereOnng oder Eigenmlehtigkeit gegen den Sinn der Befehle 
vorkam, so lag dies an der tüchtigen Erziebnng der Untergebenen! 
— Dann heiszt es Seite 25, dass bei einem anderweitigen Verhalten 
des Geyers der Division das eingeschlagene Verfahren theuer hätte 
zu stehen kommen können. Dieses Können mit mathematischer 
Bestimmtheit zu widerlegen, ist dem Vertheidiger des Generals A. 
allerdings wohl nicht möglich. Wer will aber die Behauptung des- 
selben zu nichte machen, dass, wenn der Gegner sich anders ver- 
halten hätte, auch General A. sein Verfahren ändern konnte?" — 
Für die Abtheilungen des Generals bedurfte es im Wesentlichen 
eines mit Fühlen verbundenen Sehens, so weit wie man nur immer 
konnte; dies musste dann achlicszlich mit einer Concentration der 
Division enden. Als Besnmö der Betrachtung Uber das Auftreten 
der Cavallerie in dem gegebenen Falle wird aber in dem vorliegen- 
dem Hefte als dargethan hingestellt^ dass eine Cavallerie-DiTision in 
diesem Yerhaltnisse stets mehr sosanmiengehalten werden mtae, 
als es General A. gethan. Die sn diesem Zwecke gemachten Ans- 
^andersetsnngen smd von dem grOsaten- Interesse nnd bieten viel 
des Lehrreiehen. — 

General A. ist mit seiner gesammelten Division also gltteUieh 
bis in die Linie der yordersten Infanterie -Abtheilnngen der he^ 
■anruckenden Armee angelan^^t. Damit hSrt f&r das Erste sein 
j VerhBItniss, yor der Front der Armee an&nkUlren nnd an ver- 

I achleiem, anfl Was nnn beginnen? Eampflnst beseelt den General; 

I udie Stimmung in seiner Division war dem Gedanken zum AngrifT 

I der feindlichen Cavallerie im höchsten Grade zugewandt." Er 

zdgert noch einen Augenblick, was er thun soll. Es vergehen 
. Viertelstunden, ohne dass die feindliche Infanterie zum Vorscheine 

. kommt. Da General A. mit den Commandeur der zur Seite stehen- 

den Infanterie-Division beschlossen hat, nicht weiter zurückzugehen, 
sondern dem Vorgehen des Feindes den äuszersten Widerstand ent- 
gegenzusetzen, so betrachtet er es nunmehr als die besondere Auf- 
gabe seiner Cavallerie - Division , den Verbleib der Infanterie des 
Gegners festsnsteilen. £in Zurückwerfen der gegenttberstehendea 
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flberlegwien Cavallerie mim vorher anBgefhhrt werden. Die Tereinte 
1. Cavallerie -DiTiaion führt nun ein CSayallerie-Gefeeht mit dem 
Feinde dnreh» dessen Anagang der ist, daas man sich, abgesehen 
Ton nicht nnbedentenden Yerlnsten, snrttcksiehen mnss» nnd genau 
in derselben Lage befindet, wie vor dem Gefechte. Die Entwioke- 
Inng an dieaem Gefechte nnd der Verlauf desselben sind hi dem 
dritten Abschnitte des Büches dargestellt, wtthrend der yierte die 
BetrachtüDgen Uber das Gefecht und über die Motiye zn demselben 
cütljült. In den letzteren wird die Handlungsweise des Generals A. 
als eine vollkommen richtige dargestellt, denn, so heiszt es, die 
moralischen Factoren verlangten diesen Kampf, zu dem die Gelegen- 
heit günstig war. Beim Vertiefen in diese Betrachtungen drängt 
sich aber wohl vor Allem die Frage auf: Wenn eine Cavallerie- 
Division nicht mehr strategisch aufklären, nicht mehr verschleiern 
kann, wenn es feststeht, dass die Spitzen zweier Heeresmassen auf 
einander gestoszen sind, gehört erstere dann noch in die Reihe der 
vordersten, zum Kampfe bestimmten Truppen? Wenn man die In- 
fanterie des Gegners in der Nähe weisz, sie aber wider Erwarten 
lange ana dem Gesichte verloren hat, iat es hier, wo ea sich nnr 
nm geringe Entfernungen handelt, wo die Aufklärung mehr und 
mehr eine taktische wird, Sache der Cavallerie - Division, die Anf- 
klämng durch einen Kampf zu ermöglichen, oder fUlt .dies den an* 
rückenden Armee-Corps nnd deren Cavallerie an? War die Caval- 
lerie -Division nadi ihrem Eintreffbn hei der Infenterie vielleicht 
nicht sofort nnr sor Unteiattttsnng derselben bereit an halten, hatte 
sie ihre gesammten Kräfte nicht fUr das EingreifeoT in die bevoi^ 
atehenden grosseren Kümpfe an&osparen? Solche Fragen hätte gewisa 
ein Jeder hier gerne von dem erfohrenen Meister beantwortet geaehen. 
Dieaem aber drängt ea liber die Vorbereitungen aehneU hinweg 
nm aich nut ganaer Lnat nnd Kraft, mit der ganzen Macht seiner 
DarateDnngafähigkdt den Grandalltsen über das moderne Cavallerie- 
Gefecht zuzuwenden. Mag der General A. von dem Gefechtsbildner 
zu einem Kainpfc gezwungen worden sein, der der Entschuldigung 
bedari, ma^^ der Meister der applicatorischen Lehrmethode in seinen 
anknüpfenden Betrachtungen die Verbaltnisse zu Grunde gelegt 
haben, wie sie erst die spätere kriegsgeschichtliche Darstellung 
bieten kann, mag er in Folge dessen sich zuweilen auf das Gebiet 
rein theoretischer Abstractioneu begeben haben — dies Alles ver- 
gisst man Uber das Treiflicbe, was an dieser Stelle des Heftes über 
Form und Verwendung der drei Cayallcrie- Treffen gesagt ist. Die 
Kritik beginge eine schwere bttnde, wollte aie mit dem Yeri'asser 
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ttber einige anfechtbare Ausdrücke und Wendungen dieses Ab- 
schnittes hier rechten; wollte man einzelne Theile des Gesagten 
herausnehmen und hier wiedergeben, man zerstückelte nur mw 
schönes , harmonisches Ganze zum Schaden desselben und ohne 
Nutzen f)ir den Leser dieser Zeilen; denn solche Bruchstfloke 
können weder voll befriedigen, noch wirklich belehren. Genug — 
Jeder, der noch einiges Streben in sich ftthlt, der seinem Berufe 
mit ganzer Seele obliegt, wird, wenn er die Betrachtungen 
nnd Gmndflfttie ttber das GaTallerie-Gtofeeht liest , sich erwSrmt 
fühlen, voll genieezen and gelernt, Tiel'gelemt haben, oder aber 
aieh sagen dürfen: Simon Petms, stecke dein Sebwert in die Si^eide. 
Dq bist kein Oavallerist md inrst nie einer werden! — Einen be- 
sonderen Unterabsebnitt in der Betracktong Aber das OaraUerie- 
GefSoeht bildet dann ein nltiieres kritisebes Eingehen auf die Yei^ 
Wendung der Artillerie bei diesem Gefechte. Klar nnd ttberzengend 
ist hierbei dargethan, dass in Momenten, wie den gegebenen, auch 
die Artillerie der Cavallerie - Divisionen in der gemeinschaftlichen 
Thätigkeit sämmtlicher Geschütze, in dem Streben nach gröszter 
Krafteutwickcluijg line Hauptaufgabe suchen musa. 

Die Hauptkratt der Cavallerie-Division des Generals A. ist nach 
dem ergcljiiisslosen Gefechte für den Tag dahin; sie sammelt sich, 
bleibt noch einige Zeit dem Feinde gegenüber beobachtend halten, und 
begiebt sich dann, sobald weitere Infanteriemassen angelangt sind, in 
weiter rückwärtsliegende Cantonnements. Für Verpflegung, Munitions- 
ergänzung, für die Verwundeten wird gesorgt, Rapporte werden ge- 
macht und die in den letzten Tagen eingetretenen Schäden nach Mög- 
lichkeit ausgebessert; die Verhältnisse bedingen es dann, dass die 
Selbstständigkeit der Cavallerie-Division vorläufig ein Ende erreicht. 
Die nähere Schilderung dieser Verhältnisse und eine eingehende Be- 
trachtung der letzteren bilden die beiden Schlussabschnitte des 
Heftes. IMe aufgeführte Verlnstliste dfirfte nelleieht von Seiten des 
Ober-Oommando's wieder znr Yerrollständignng znrttckgegeben 
worden sein, denn sie fuhrt nur ganz summarisch die Verluste an, 
ohne die Todten, Verwundeten und Vermissten zu trennen. Die 
Verluste der 1. CaTaUerie-DiTision, ^elehe sieh auf fast 500 KOpfe 
beliefen, wären hei dieser Gliederung Tielleicht auch nicht ganz so 
bedeutend erschienen?! 

Am Schlüsse dieses seines dritten Heftes erhebt der Verfiisser 
seine gewichtige Stimme noch einmal dafür, dass der Reiterei die 
allseitigste nnd reichste Gelegenheit geboten werde, sieb hinreichend 
für den Krieg vorzubereiten und zwar in der Organisation, in 
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welcher sie auf den Kriegsschauplatz auftreten soll, und herange- 
bildet von denjenigen Männern, die auch dort ihre Führer sein 
werden! — Es hat allen Anschein, als wenn dieser gebieterischen 
Forderung in der Deutschen Armee mehr und mehr Rechnung ge- 
tragen würde. Kämpft der Herr Verfasser mit Wort und Schrift 
für dies© Sache weiter, so darf man überzeugt sein, dass etwaige 
Zweifel und Unklarheiten auf diesem Gebiete gewiss baldigst be- 
seitigt sein werden. Es ist daher auch ein lebhafter und sehr ge- 
rechtfertigter Wunsch, der hier im Namen eines groszen Theiles 
der DentBcben Armee geäoszert wird, dass Herr Oberst Ton Yerdy 
dieser r nnmehr abgeschlossenen Studie Uber die Cavallerie-DiyUion 
im Armee-Verbände recht bald eine nene Studie folgen Iftflst. 

Unsere Yorberettuig svf ias Sehlltaeiigefeolitlii derSeUadii 
Berlin 1875. Bob. Oppenheim. 8^ 48 & Preis 0»60 M. 
In dem grossen Brosehttrenstrome, welcher, was die Hilitair> 
literatnr anbelangt, seit 1871 sehr ergiebig dem Heere der Ver- 
gessenheit zoflieszt, drohte auch die kleine oben genannte Brosebttre 
mit fortgesptllt sn werden. Denn welche Berechtigung, heraiuh 
gefiseht an werden ans diesem Strome, hat ein Bttddein, das den 
Namen seines Verfassers nicht an der Stime trUgt and Uber Taktik 
handelt? Ein Thema also, an welches man nur nnter anszerge- 
wöhnlichen \ erliältnissen erwartungsvoll herantritt. Und um so 
weniger durften sich die vorliegenden wenigen Zeilen eine beson- 
dere Beachtung versprechen, als ihr anonymer Verfasser es ver- 
standen hat, seine Gedanken derartig in unzutreffende Worte und 
Bilder zu kleiden, dass sie meisteutbeiis nur sehr schwer zu ver- 
stehen sind. Stolpernd erscheint fast jeder Gedanke auf der Bühne, 
er fuhrt dann seine Handlung mit so viel Unruhe und Wortschwall 
durch, dass ihn ein Lächeln des wohlwollenden Pablikums be- 
gleitet und wenn er von der Bühne abtritti man kaum recht weisz, 
was er denn eigentlich wollte. — Dies war ungefähr der Eindruck, 
der nach dem ersten Durchsehen des Büchleins bei uns zurttckblieb. 
Da brachte ein günstiger Zufall, süsse Moszestunden, dasselbe noch- 
mals in nnsere Httnde, nnd siehe da, es entrollte sich beim Lesen 
vor unseren Angen naeh nnd nadi ein Werk, welehes grosses Ver- 
stUiidniss der Sache verräth nnd wohl Terdient, trotz der oft nnge- 
sehickteni ja oft entstellenden. Figuren, der wenig passenden Ge- 
wänder, der wenig künstlerischen Farbensnsammenstellnng der 
Menge bekannt zn werden. Arbeitet man sich daroh die rauhe 
Anszenseite des Baches dorch, kommt man nach wiederholtem 
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Lern endlich sauf das, was der Verfasser wahrscheinlich sagen 
wollte, Bo findet man in demaelben treffliche Gnmds&tze, praktische 
Winke zur Vorhereitimg unserer Infonterie, wenn aneh nicht auf^ 
80 doeh für das offensive Schlltiengefeeht in der SeUacht Be- 
seelt von dem Wiinsehe, dass Alles, was, wie es uns dllnkt, der 
anonyme Ver&sser sagen wollte , ^e grOszte Yerbreitniig bei der 
Deutschen Infanterie finde, wollen wir den Hauptinhalt des Bfloh- 
leins hier in knrien Worten wiedergeben. 

In dem ersten Capitel sagt der Verfasser, dass er dnroh das 
ScherflPsohe Wort «Was es ist nm dne Sefalacbt" zn seiner Arbeit 
angeregt worden sei; er charakterishrt dann allgemein nnd knrz 
das Wesen der hentigen Kämpfe nnd verlangt, ob mit yollem 
Rechte lassen wir dahingestellt, dass „auf Allen gemeinschaftliche 
einzutibende Formen hinzuarbeiten" sei; das Keglement soll umge- 
arbeitet und in demselben für das Bataillon wie für alle „Combi- 
nationen" mehrerer Bataillone Vorschriften gegeben werden, welche 
eine „intensive" Wirkung ermöglichen. Wir wollen der alten Streit- 
frage: „ob ein neues Keglement nöthig ist oder nicht", hier nicht 
näher treten , sondern , unsere eigene Ansicht in dieser Beziehong 
zurückhaltend, nur für jetzt referiren. 

In dem zweiten Capitel eifert der Verfasser mit aller Kraft gegen 
die Manie, mit den einrückenden Verstärkungen die Schützenlinie zu 
yerlängem. Dies führt natürlich, wie der Feldzng 1870 ja vielfach 
anf Deutscher Seite gezeigt hat, zn langen, dllnnen, nicht mehr fahr- 
baren GefechtsUnien ohne Beseryen. Dagegen mnss allerdings von 
jeder Stelle ans gekämpft werden; aber nicht nur bei gröszeren 
Hassen,' wie Vacfosser meint, sondern schon beim Ezeidren der Com- 
pagnie nnd des Batailltms können nnd sollten die Qmndsfttze des 
Feähtens ans der liefe zur Geltang gebracht werden. Eine strenge 
DisdpUn, nnbedingtes Vertranen anf die Vorgesetzten, anf Kamera^ 
den, ersengt dnreh die Uaobt der 0ewobnh^ bei dem diensfliehen 
nnd anszerdienstlichen Zusammenleben in der Compagnie, betraehtet 
der VerfiuHer in dem dritten CSapitel seines Bllebleins als das beste 
lütte! , am in den aaflOsenden Elementen des modernen Gefechtes 
den inneren Halt nnd Zusammenhang einer Trappe zu erhalten. 
Den gewählten Ausdrücken dieses Capitels stimmen wir nicht, dem 
Inhalte aber gern und voll bei. Eine Compagnie, nach den ange- 
gebenen Grundsätzen erzogen, wird im Gefechte ohne zu grosze 
Gefahr in sich ganz durcheinander gemischt werden können, wenn 
sie nur im Frieden fleiszig entsprechende Uebungen betrieben hat ' 
Solche unvermeidliche Vermischung der fechtenden Schützen, legt 
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der Verfasser dann im vierten Capitel dar, kann unbedenklich auf 
das Bataillon, auf das Regiment ansgedelmt werden, darüber hinaus 
aber nicht; also im Bataillon, im Regiment mit den einzelnen Kör- 
pern aus der Tiefe fechten; beim Kämpfen mit Brigaden etc. ist 
hierauf nicht mehr so viel Werth zu legen. Wieder viel gute Ge- 
danken in dieMi' Capite^ wenig gute Worte. 

CSapitel 5 selnldert nna demnftehftt ziemlich amEfÜhiiich die Art 
and Weise, wie die Sehfltzenlinien hente vorgehen werden; bis auf 
1000, 600 Sehritt werden sie bald gehend, bald laufend, an den Feind 
gdasgen. Alles wirft sieh dann hin und sieht ein, dass es sich non so 
ohne Weiteies nicht mehr vorgehen Utssi Was nun? Soll man sug- 
weise in einsefaien AnlAnlen weiter vordringen, und durch die liegeiH 
bleibenden Abtheilnngen den Feind' beschSfUgen, dessen Fener anf 
diese Abtheilungen lenken? Verftsser ist entschieden gegen dieses 
zngweise Vorgehen. Er hat recht, wenn er sich an das Wort 
„Zug"^ hiilt; aber Scherff und Diejenigen, welche seine Ideen ver- 
stündig ausführen, legen doch wohl weniger Werth darauf, dass ge- 
rade ein Zug vorgeht, als dass eine einheitlich geführte Abtheilung, 
begrenzt durch Terrain und die übrigen Verhaltnisse, sprungweise 
weiter vorgelangt. Jeder, der die wahren Bedürfnisse der heutigen 
Taktik erkannt hat, wird finden, dass Alles, was der Verfasser hier 
gesagt hat, vollständig sachentsprechend ist und im vollen Ein- 
klänge mit den »SchertTschen Grundsiltzeu steht. Gewiss: das gleich- 
zeitige Vorgehen der ganzen Linie, so weit sie einheitlich za 
fuhren ist, das ist allein das nichtige 1 — Wird man aber mit 
der ganzen Linie so einfach auf den näheren Distanzen vorgehen 
können? fragt Verfasser im sechsten Capitel. Gewiss nicht, ist 
seine Antwort. Es bedarf fühlbarerer, sichtbarerer Untersttttzungen. 
Nicht in dünner Linie, sondern in dichten Haufen, mit allen Zeiehen 
belebenden Unthes, sieh an denjenigen Stellen mit den voreilenden 
Abthdlnngen in die Schtttsenlinie werfen, wo diese in bedenklicher 
Lage, sieh Tiellcicht anrflckgebogen hat^ nieht mehr reeht weiter kann! 
Durch solch begdstertes Vorstürmen werden dann anch die andeien 
Theile der Schtttsenlinie fortgerisBen und vorwilrts getragen. Mitteilt 
dieser wiederholten Anffirischnngen der Schtttsenlinie erreicht msn 
dann endlidi die Entfernung^ von wo aas nach hinlänglicher Feuer- 
Vorbereitung durch geschlossene Abthelhingen, welche In die SchtttzcD- 
linie mit Hurrahruf, Trommelwirbel und Hornsignalen hineinstflrzen, 
der Versuch gemacht werden muss, in die Stellung des Feindes zu 
gelangen. TretTliche Ansichten, trefifliche Vorschläge enthält dieses 
Capitel. Gern wollen wir es gestehen, es wurde uns ordeuthch 
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wann iim'B Hen, als wir mit den Schtltsen dea* VerfosBem immer 
weiter yontOnnten^ im Geiste klang Horn nnd Trommel an nnae^ 
Ohr mid mit kräftigem Hnrrah aahen wir die SteUnng des Feindes 
fltllnnen. — IHea alnd woU die Hauptgedanken, mit denen flieh die 
Torliegende BroBchttre das Sohlltaengefecht dnrchgefilhrt denkt; im 
iriebenteni dem Schlnsseapiteli maeht der YeifuBer dann Vorsdüäge, 
wie diese Gnmdsfttze im Frieden zur Gewohnheit gemaeht weiden 
sollen. Viel Exerziren mit Platzpatronen, den Gefecbtsverhältnissen 
entsprechende Tiele der Exercirplätze, uut" denen dann nicht, wie 
bisher, in der Regel halbe Distanzen zur Anwendung kommen, sind 
die gewiss gerechtfertigten und leicht erreichbaren Wünsche des 
Verfassers. In der Ueberzeugung", dass die Broschüre überall , wo 
sie verstanden wird, Beifall findet und guten Samen ausstreut, 
wünschen wir, wie gesaj^t, derselben die aus^^edehnteste Verbreitung 
in unserer Armee. Wenn wir im Beginne unserer Besprechung 
etwas scharfe Ausstellungen über das Aeuszere des Büchleins ge- 
macht haben, so geschah es nur im Bedauern darüber^ dass so viel 
Gutes sich selber durch solch' ungeRchickte Formen zu schaden be- 
mtiht ist. Sicher erlebt die kleine Broschüre eine zweite Auflage 
and dann hat dieses Aufmerksammachen auf die Form vielleicht 
das Gute gehabt, dass der Verfasser sich bemflbt, seine vortrefflichen 
Gedanken leieht und voUständig der Menge geniessbar zu machen. 



vm. 

Terzeichniss der bedeutenderen Aufsätze aus 
anderen niUitairischen Zeitschriften. 

(IS. liU Us Ui. Septeubw 187li.) 

Allgemeine Miiitair- Zeitung (Nr. 27—35): Das Gefecht von 
Coulmiers am 9. November 1870. — Ueber die Militair-Karten-Her- 
stellung in Oesterreich. - General Lee. — Ueber die ge^^enwärtige 
Bedeutung der Festungen. — Die Neuhcfcstigungen der Französi- 
schen Ost grenze. — Die beabsichtigte Neubefestigung von Lyon. — 
Der Aufstand in der Herzegowina. — Zar Enthülluugsfeier des 
Hermanns -Denkmals. — Wie kann der materiellen Noth der be- 
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dürftigen jungen Offiziere abgeholfen werden? — Das Gefecht an 
der Snffel und die Einschliessiiog Ton Straszbnrg im Jahre 1815. — 
Lieber OrganisatioD, Bewaffnung nnd Taktik der drei Waffen unswer 
Feld -Armee seit 1871. — Die diesjährigen groBseii Herbstttbimgeii 
in Lothringen. 

Archiv für die Artillerie- und Ingenieur-Offiziere des Deuisctien 
Reichsheeres (78. Band, I. Heft 1875) : Das 25jährige Jubiläum des 
Königl. Bayerischen 3. Artillerie-Regiments als Regiment Ihrer Maje- 
stät der Königin-Matter von Bayern. — Neue Verbesserungen in der 
Fabrikation des Pebble-Pulvers. — Besehreibung des Säulen-Shrapnel- 
Ztlnders. — Von der taktischen Anwendung der Feldbefestigung in 
den verschiedenen Epochen der Kriegsgeschichte. 

Organ der milttair-Yvistensehaltlieheii Vereine OQ. Band, I. HeR): 
Ueber das müitairisciie Bemfswiasen. Das j&hriiehe Pfogramm 
der Infiuiterie-Truppen-Uebnngen. — Der Bürgerkrieg in Spanien. — 
Die Belagerung Ton Paris nnd die Befestigungsfrage der 6roas> 
Städte. — Die Rnssisohe Expedition gegen Chiwa im Jahre 1878. 

* 

lahrbuch der militairischen Geseilschaft in MQnchen 1874—75: 

Ueber die Deutsche Militair-Literatar. — Aphoristisches aus takti- 
schen Studien. — Betrachtungen über die Verwendung der Feld- 
Artillerie im (Gefechte. — Die £ntwickelung der Taktik des Festnngs- 
kriegs in der neuesten Zeit. — Die Schwäbisch -Bayerische Hoch- 
ebene. — Bnssische Beise-Erinnemngen. — Ueber die Endehnng des 
Soldaten. 

Oeeterreichische Mllitair- Zeitung ;Nr. 55— 72): Der Telegraph 
und die Eisenbahnen vom militairischen Standpunkte. — Betrachtun- 
gen über Vertheidigungs-Instandsetzung respecti?e Armiruug fester 
Plätze. — Beiträge zur Ergänzung der Organisation der K. K. 
Armee. — Das Kriegsbudget pro 1876. — Italiens Heeresreform.— 
Frankreichs Artillerie. — Das Pensionsgesetz und der Staat. — 
Der internationale geographische Congress und seine Ausstellung in 
Paris 1875. — Von der unteren Donau. — Das KjiegsreporterweseO' 
— Liegt der Erfolg in der Nachahmung? 

Oeeterreichiech-Ungarische Wehr-Zettung (Nr. 56—71): Das 
E. K. militair-geographisohe Institut und seine neuesten Eneng- 
nisse. — Betraehtungen Uber die Organisation der Inftaterie. 
Der Fortsehritt unserer Festuugs-ArtiUerie. — Das Etapenwesen. — 
Die Herzegowina. — Betraehtungen über die Organisation der Mili' 
tair-Verwaltung. ^ Bosnien. 
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OettorraieUsch-UiioarlscIie militairische BMIter (H. Band, 2. Heft): 

Der Kampf am FeUschaiizea and die Pladrang der GesehQtae iaaer- 
haD) oder aasierhalb der Sehaiiaen. — Militairieche Stadien aoa dem 
Getnete dea Feetongekriegea and der Laadeavertiieidignog. — 
3. Heft: Die Entpanzemog der Kriegasdüflfo. — Oberst Lavroff 
Aber Stahlbronze. — Die EnropHisehen Heere im Jahre 1874. 

Oesterreichisch-Unoariache MiUtair-Oekonomie-Zeltuiio iNr. 47): 
Die Mannscbaftskflche. 

Oesterrelcblaeh-Ungariache Militair-Zeitung (Nr. 29—36): Be- 
merknngen Uber den II TheU des Ezercir-Eeglementa. — Der 
Denfaehe Ritterorden nnd dessen Exposition im Weltaasstdlnogs- 
gebftnde. — Kartographische Briefe. — Eine Infimterie- Gefechts- 

üebuDg. — Die Feldgeschützfrage. — Das Heiraths -Normale. — 
Vom neuesten Schlachten-Bummel. — Das neue Frauzübisehe In- 
fanterie-Reglement. 

Strefflaiir's Oeaterralchiacbe militairieche ZeHschiift (6. und 

7. Heft): HaehtyerUUtnisse der Hanpt Staaten Europa's in der alten 
nnd neuen Zeit, nebst einem aUgemeben Blieke anf das Eoropaisohe 
Glmehgewieht — Die Beorganisatioii der FranaOsischen Heeres- 
maeht — Allgemeine Terrainlehre. — Ueber Schieszversaohe mit 
dem Inianterie-Gewebre. — Die Aasniltznng der latenten Volkskrftlle 
sa Lande8Tertheidi^;iiu^s2wecken in den Staaten Eoropa's. — Ge- 
sdiiobte der Stahlbronee. 

Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens 
(4. Heft) : Bestrebungen zur Verbessernng des OesterreichiBchen Feld- 
Artillerie-Materials. — Uebersicht der vorzüglichsten Versuche auf 
dem Gebiete dea Artillerie- Wesens während der Jahre 1873 und 
1874. — Das Genie- Wesen in den Europäischen Heeren: I. Russ« 
land. — 7. Heft : Zünder- Versuche. — Krapp'scber Gussstahl contra 
Englischen Panierstahl. — Beitrag snr Frage des Luftwiderstandes 
gegen die Bewegoag von Geschossen. — Correctur-Begehn für das 
Sebieazen ans Franziisisehen 7 Bing nnd 5 Bing Kanonen. ^ 8. Heft: 
FeldmaiaehaU-Lieatenant Julias von Wnrmb. — Die Vertheidigong 
Ton Portugal etc. — Beitrag zur Balliatik der Feldgescbtttze und 
Handfeuerwaffisn. — Der Stahl ala Gesehtttzrobr'HetalL 

Mfttheilungen aus dem Gebiete des Seewesens iHeft 7, 8 u. 9) : 
Der Verkauf der Italienischen Kriegsschiffe vor dem Parlament. — 
Die Ktlstenbeleuchtung Oesterreich-Ungarns. — Zur Geschichte der 
Bossiaehen Marine. — Das Torpedoschiff Desurios. — Die meteoro- 
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logisoben Beobachtungen und die Analyse des Scbiffscurses während 
der Polarexpedition unter Weyprecht und Payer 1872 — 1874. — 
Uebor die Ventilation der Schiffe. — Die Flotte der VereiiiigteD 
Staaten. — Nebebignale. 

L'avenir milHaire (Nr. 295—305): Die Elite-TmppDii. — Ga^ 
perel — Die ManOTer Toa BeTerloo 1876. — BnasiBehe Armte. — 
Ueber Offidera-Xnatmetioii. — Die Offiaierapfeide. — Die Ver- 
imndeten nnd die Invaliden. — Das neue Reglement ftlr die In- 
fanterie-Manöver. — Die Compagnieschole. — Die geographische 
' Ausstellnng. — Der Rescrve-Offiziers-Etat. — Der Französische Mi- 
litair-Etat vom Auslände hcurthcilt — Das neue Cavallerie- Exer- 
cier-Reglement. — Der Gesetz verschlag betreff der Recrutiruug in 
Algier. — Entziehung der Pferde den Tirailleur - Hauptleuten. — 
Der Militair- Dienst und die Civilärzte. — Die Herbstmanöver in 
Algier. 

Le Spectateur militaire (Juli- u. August-Heft 1875): Wilhelm III. 
geBCbicbtliohe und militairische Studie. — Das Gewehr-Modell 1874 

— Yersach einer practiscben Methode zum Unterrichte im Tirailleur 
Gefechte. — Die Scbieszttbungen der Niederländischen Infanterie. — 
InÜEuaterie* Führung gegen GaTallerie- Angriffe. — Die Armee in 
OeBtezTeicb-Ungani. — Die Strategen and das militairisehe Genie. 

Journal ilea acieiices miHtafres (Augast- u. September-Heft 1875): 
Marsehtaktik. ^ Der Krieg Ton 1870—71. — Die professionelle In- 
struction in den ArtUleriesdralen. — Geologie und Geographie. — 
Militairisehe Organisation der Eisenbahnen. 

Revue d'Artillerie (lull- u. August-Hefl 1875): lieber die Me- 
tallurgie der Gescbtltzbronce. — Beschreibung der Italienischen 
BrtickeDequipage. — Mechanische Versuche des Obersten Rosset be- 
treff des Widerstandes der hervorrag-endsteu Kanonen-Metalle. — Ar- 
tillerie-Taktik während des Krieges von 18G6. — lieber Züge der 
Geschütze von groszem Caliber. — Bemerkungen Uber die Fabrioation 
der Armstrong-Geschütze. 

Revue Maritiine et Cokmiale (August- u. S^mberHeft 1875): 

Das Budget der Italienischen Marine. Die LnfltschifGGdirt — Die 
Artillerie der Englisehen nnd der fremden Marine. 

ReWsta mlinar (Nr. 13): MilHairischer Geist nnd Kriegergeist 
Rivista marittima (luli- u. August-Heft 1875): Torpedo s und 
electrische Schwimmer. — Johuson's Methode zur Bestimmung der 
geographischen Länge und Breite und des Yerticalkreises der Sonne. 

— Die Panzerflotten. 
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Rivista militare italiana (Julihefl 1875): Einige Reflexionen über , 
das Heer, betrachtet vom Standpunkte der nationalen Gesittnng. — 
Die Neuorganisation des FfantösiBchen Heeres. Studien betreff 
der Recratining nnd Ordnung der Heere von Dentsehland, Oester- 
reich, Frankreieh nnd Italien. — Die' Reiterei Friedriohs IL — Das 
Oamisonssystem mit Bezug anf die polttiBchen nnd nuUtairiflchen Be- 
dingungen Italiens. — England nnd die Hmterlader^Gesclilltse. 

L'Esercito (Nr. 83 — 104): Längste mittlere Entfernung der In- 
fanterie-Etappen, nach Erfahrungsdaten. — Die Militair- Verschwö- 
rung von 1814. — Von der inilitairisehen Anerkennung. — Be- 
trachtungen über einige Versuche, die im Jahre 1874 mit Straszen- 
Locomotiven angestellt wurden. — Der bewaffnete Friede und das 
Italienische Heer. — Das Pieri-Gewehr. — Das Scbeibenschieszen. 

— Die Einnahme Roms im Jahre 1870. — Taktische Fragen. — 
Das Hermanns-DenkmaL — Die Streitkräfte der Türkei 

Giornale d'Artiglieria e genio (5. Heft, 2. Theil): Uebersicht 
der mit Mitrailleusen in den Jahren 1872 — 74 angestellten Versuche. 

— Studien anläsBÜch der Versuche des Pariser Conservatoriums fUr 
Kunst und Gewerbe betreff einer Straszenlocomotive. — Transport 
der 32 Cm. Kanone von der Gieszerei zu Turin nach der Batterie 
aDuca di Genoya*' auf dem Campo di S. Maurizio. 

Norak Milttaort Tidaakrift (1875, 4. und 5. Heft): Ein Avant- 
garde-Gefeefat — Infanterie-Schieszttbnng in Aaret 1874. 

Allgemeine Schweizerische IMilitair- Zeitung (Nr. 28—36): Ge- 
neral Dufour, — Wie erreichen wir ein ausgiebiges Infanteriefener? 

— Bekleidung und Ausrüstung der Armee. — Eidgenössisches Offi- 
ziersfest in Frauenfeld, 10., 11. und 12. Juli 1875. — Die Feld- 
Sanifätsanstalten der Oesterreichischen Armee. — Befestigungen. — 
Der ManuBchaftsersatz des Heeres. — Ist eine Vermehrung unserer 
Cavallerie Bedflrfiiisa, und welches sind die Mittel und Wege dazu, 
um auf Erfolg zu hoffen. 

Revue militaire sulsse (Nr. 14 — 18): Verbesserung unserer be- 
festigten Plätze. — General Dufour. — Schieszunterricht vom Ge- 
sichtspunkte der Infanterie aus. 

La Beloique milHaire (Nr. 236—242): Erster dreyshriger Be- 
rieht ttber die Belgisehen ifilitair-ünterriehts- Anstalten. — Die 
ManOver von Beyerloo. — Dampfbloekwagen. — Mflitairisehe Be« 
traehtnngen. — Kann unsere Armee ihre Mission erittllen? 
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De nieuwa nilitaire spectator (Nr. 8 und 9): Lonvois und die 
Republik der meiiiigten Kiederlande. — Atajin, der General Van 
Swieton. — Die neue HolUndisehe Wueeilinie. 

Army and Navy Gaiette (Juli und August I875j: Lee verglichen 
mit einigen Generalen. — Schwere Artillerie. — Militair - Train. — 
Die Manöver zu Aldershot. — Feld-Artillerie- Experimente. — Ar- 
tillerie-Experimente in Dartmoor. 

Naval adence*) (JuH 1875): Die Marine-AMheüong der Wiener 
Wettaiuwtelliing. 



*) Der Heraußgeber zeigt an, daes diese Zeitschrift zu erscheinen aufhört. 
Als Grnmd wird der Mangel an Zeit des Bedacteura üerm Iteed ange^beo. 



Daa Ven(eielinita dar balraflMaii Aufütt» aaa dar Ruaafschan 
Militair-Utiraliir fDr die Zett vam 15. Juli bis 15. September wird 
im November-Hefte gebracht werden. 



Yocaiihroxtlidi ledigirt von l^jor v. Utflai, Berlhi, Derfflinger Str. 1. 
Yerlag vmi r. Stlnilir ä 0«. (qoMuciliinWt A Wilhflhni), Beriln, Unt d.Iindtti 21. 
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Sie Schlacht bei Loigny-Poapry am 

2. December 1870. 

Von Hermann von Kleist. 

H»Qptmaan und CotDiiagiu»-Clief im 3. Ob«rKhlMUCben iBfantarte-Segimutt Nr. A2. 

(Mit «in er Karte.) 

(Öchluss.)*) 

m. 

IMe Thellnahme der 23. Infanterie-Division an dem Gefechte 
bei Lnmeau und der Kampf derselben gegen das XY. Fran- 
zösische Armeeeorps bei Ponpry. 

Der 22. Infanterie -Division war seit dem 30. November der 
Cantonnementsbezirk (tatlicfa nnd westliob der grossen Strasse von 
Orleans nach Paris angewiesen, mit dem Hanptqnartiere Toniy; der 
grossere Tfaeil lag Östlich der Strasse. Die 2. Cavallerie-Divlsion 
hatte die Aufgabe, sowohl die Deckung nach Sflden unmittelbar vor 
der 22. Infant^e*Division, als aoch mit swei Brigaden, der 4. nnd 
5., den Sicherheitsdienst vor dem links nach Pitbiviers herange- 
zogenen Theile der II. Armee zu übernehmen. Um den weit vor- 
geschobenen Gayallerieposten mehr Halt zu geben, waren die Ort- 
schaften in vorderer Linie von Infanterie- Abtheilungen besetzt, und 
speciell waren bei der 22. Infanterie-Division dazu zwei Bataillone 
des 32. lutunterie-RegimeiJtH, sowie eine Pionier Compagnie verwendet. 
Der Jiefehl vom 1. December Abends 6 Uhr aus dem Groszherzog- 
lichen Hauptquartiere hatte angeordnet, das die 22. Infanterie-Division 
am 2. December um 8 Uhr Morgens in gedeckter Rendez -vous- 
Stellung, östlich der Ötrasze .Orl^s-Faris, bei Tivernon, stehen solle. 

*) VeigL Jahrbfieher Bud XVll, Seite 1 (Oetober 187»). 

JthrUdm f. d. DcalaiA« Anrae n. KuIm. BmA XTJL 9 
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Dies wnrde ausgeAlhrt; doeb blieben die beiden Bataillone 32. Regi- 
ments in den ibnen znr Vertbeidignog zugewiesenen DOrfem mit 
dem Füsilier-Bataillon und einer Batterie als Soutien. Um 8 Uhr 
lief bei dem Divisions Commandeur, General von Wittich, der Befehl 
des Groszherzogs ein, demzufolge die 17. Division nach Lumeau be- 
ordert wurde; der 17. Division sollte die 22. folgen, sioh bei 
Baigneaux aufstellen, um von hier die erstere untersttltzen und der 
3. Cavallerie-Brigade, von Colomb, einen Rückhalt bieten zu können. 
Um 11 Uhr sollten die Operationen aus den neuen ÖteUungen be- 
ginnen. 

Auch bei dieser Division folgte der Abmarsch sofort dem ge^ 
gebenen Befehle. Der Vormarsch geschah über Santilly levienx, von 
wo die grosze Strasze nach Baigneaux führt. Dieser Ort wurde 
TOr 11 Uhr erreicht und nördlich eine Stellung genommen. In der 
Feme im Westen hOrte man den Kampf, in welchen das BayeriBche 
Armeecorps yerwickeLt war, wiUiiend es bei Lnmean yerbKltoiBS- 
mSssig still blieb. Die linke Flanke des Yormarsebes deckte die 
8. CaTäUerie -Brigade, welche der Division zngethdlt war und die 
Strasse von Artenaj nach Paris im Ange behielt Bald sogen die 
Heldnngen derselben die Anfinerksamkeit des Divisions-Conunandeiu« 
auf sich, denn sie besagten, dass starke, Fnnsfisische Cobmnen auf 
Lion en Beance*) yorrflckten. Es heben sieh schon jetzt die beiden 
Seiten der Anfgabe hervor, welche der Division gestellt war, sowohl 
der 17. Infanterie-Division, als anch der 3. Cavallerie-Brigade sor 
Untersttltznng zu dienen. Das 82. Regiment, welches bisher snm 
Soatien für die Cavallerie -Vorpostenstellung 'gedient hatte, folgte, ^ 
als diese aufgegeben wurde, der Division. u 

Gegen 11 Uhr war der Aufmarsch der Division beendigt; man I 
bemerkte den Kampf der Bayern rechts rückwärts, während vor- I 
wärts, in der rechten Flanke, Lumeau von der 17. Division gehalten i 
wurde, allerdings nur erst gegen die ersten Versuche der Division 
Maurandy. Der Vormarsch von Theilen dieser letzteren Division, J 
wie es schien, auf Baigneaux dirigirt, erwies sich bald als aat i 
Lumeau gerichtet, denn die Französische 1. Brigade nahm Stellung 
von Anneux bis zu dem Windmüblenberge, südlich von Lumeau. Es 
war dies die 1. Brigade; die 2. Brigade der S. Division XVI. Armee- 
COfps bedrohte von Ecnillon und Neuvillers aus die Sttdwestseite von 
Lnmean. Die FransOsische Divisions -Artillerie war swischen Do- 
mainviUe nnd Nenvillers angefahren nnd besehoss Lnmean. 
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Es (rtanuBen hier die Zeitangaben aof allen Seiten aoi&Uend gai 
flberein. Um 11 Ubr nahm die 23. .Iatetetie-DiTi8io& nVidlich 
▼on Baigneanx StelluDg ; äer Avantgarde der 17. Diyision gelang es 
Lnmeau zü besetzen, das 14. Jäger-Bataillon konnte, in Baigneaux 
abgelöst, zur Verstärkung der Avantgarde nach Lumeau abrücken, 
und beide Französischen Brigaden der 3. Division bereiteten sich 
ernstlich zum Angriflfe auf Lnmeau vor. — 

Von der Stellung nördlich von Baigneaux hörte der Commandeur 
der 22. Infanterie - Division, General von Wittich, den rechts rück- 
wärts tobenden Kampf gegen das 1. Bayerische Corps; er s;ib ferner 
die sehr ernstlicbcE Vorbereitungen der Franzogen durch umfassen- 
den Angriff von büd-West und öüd-üst her, nach gehöriger Be- 
arbeitUBg durch die drei Batterien der DiTieion zur Wegnahme von 
Lumean. Er beschloss mit seiner Division, seiner Aufgabe gemSss» 
die 17. Infanterie-Division durch einen Vorstoez in die rechte Fran- 
zOeisebe Flanke, in der Richtung von Anneux zu untenttttaen, um 
so mehr als ihm, dem General von Wittieh, daa Dorf Terminiera als 
Directionapnnkt fttr aeine weiteren Operationen angegeben war. Eine 
Yon der 17. I>i?iaion erbetene Untersttitznng auf deren rechtem Flllgel 
mnwte er ablehnen, konnte jedoidi seine unmittelbare Mithülfe auf 
dem linken Flflgel bei Annenz sosagen. Demsofolge trat die Di- 
▼Ision mit der 44. Infanterie- Brigade i|nd der DiTisiona- Artillerie 
ihren Harsch an; Baigneaoz wurde passhrt» nnd alsbald ftnd die Yor- 
eilende Diyisions-ArtiUerie ein rortheilhaftes Object m der bei Annenz 
stehenden FranzOsiscben Brigade, welche schon Ton der Ostlieh Ton 
Lnmeau stehenden Avantgarden-Batterie der 17. Division beschossen 
wurde. Die schon im Angriffe befindliche Frauzüsiache Brigade kam 
hierdurch in ein sehr wirksames Kreuzfeuer, und wenn auch durch 
dieses die Vorwärtsbewegung auf Lumeau nicht aufgehalten werden 
konnte, so gerieth sie doch ins Schwanken. Der wirkliche Stosz 
gegen diese Brigade wurde aber rasch und entscheidend von der 
rechts der Artillerie, mehr auf Lumeau zu vorrückenden 44. Brigade, 
Oberst von Marschall, mit den Regimentern 83 und 94 ausgeführt. 
Ebenso wie der Stosz der Brigade Kottwitz die Brigade Bourdillon 
in ihrem Angriffe auf Chäteau Goury über den Haufen warf, so 
wurde auch hier die 1. Brigade der 3. Division vollständig üherrann^ 
in totaler Unordnung aus Ferme Anneux herausgeworfen nnd für diesen 
Tag nicht mdir gesehen; denn die Fransosen eilten bis nach Songy"^). 

Nachdem so der Besits von Lumeau für die Deutschen sicher 
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gestellt war, und es sich um die EroberoDg von Loignj bandelte^ 
erhielt der General von Wittich von dem Gros^berzoge, der Ton dem 

Süd-Au8gaDge von Bazoches das Ganze leitete, den Befehl, mit der 
22. Infanterie - Division der 17. als Echelon links auf Loigny zu 
folgen. Der zweite Theil der Tages-Aufgabe für die 22. Division 
▼erhinderte aber die Ausftlhrung dieses Befehles. 

Wie erwähnt, war noch die 5. Cavallerie-Brigade, von Colomb, 
der 22. Infanterie -Division zugewiesen worden, mit dem Auftrage, 
das Terrain westlich der Strasze Orleans Paris zu decken und gegen 
Artenay scharf zu beobachten. Um dieser Cavallerie-Brigade für 
den voraussicbtlichen Angriff der Franzosen von Artenay aus den 
nothwendigen Btlckhalt zu bieten, war sie an die 22. Infanterie-Di- 
visiongewiesen. Schon vom frühen Morgen her liefen von dieser 
Cavallerie-Brigade vielfach Meldungen ein, welche das Debouchiren 
zahlreicher und starker Colonnen ans Artenay meldeten. £in Theil 
dieser Tmppe, aeht bia sehn Bataillone nebat SDgehi^riger.Aitülerte» 
dirigirte sieh gegen Mittag auf die von der 2. Gavallerie-DiTiaioni 
.Ostlieh der Strasse Orltens-Paris, gebildete Yorpostenstellong, speoiell 
auf die OOrfer Spay and Oison \ hier aber nnr aohwaehe feindliehe Ab- 
Äeilnngen treffend, kehrten sie wieder in ihre alte Stellnng bei Artenay 
sorttek. Diese Truppen gehörten sa dem XV. FransOsisohen Armee- 
corps anter dem Befehle des Generals Martin des PaUi^res; hier bei 
Artenay standen die 2. and 3. Division dieses Corps; die 1. Division, 
nnter besonderer Leitung des Corps -Commandeors, Sollte an dein 
2. December eine Recognoscirung von Chillenrs aux Bois ans auf 
Pithiviers unternehmen. Nach dem Befehle des göndral en chef, 
d'Aurelle de Paladines, brachen am 2. December die 2. und 3. Di- 
vision des XV. Armeecorps, verstärkt durch Cavallerie, am Morgen 
von Chevilly auf, erreichten Artenay und debouchirten aus demselben. 
Während die 2. Division ihren vergeblichen Vorstosz auf Spuy und 
Oison mit einer Brigade machte, entwickelte sich die 3. Division 
von Artenay aus Uber Dambron aufSantilly zu. Diese Entwicklung 
meldete die Prenszisclie Cavallerie-Brigade von Colomb, und ferner, 
däss gegen Mittag, nachdem der Angriff anf Lumeau glänzend zu- 
rückgeworfen war, Dambron von den Franzosen besetat sei. Uier- 
dareh wurde aber die linke Flanke und der RUckzugspunkt Baig^ 
neaux ftir die 22. Infanterie-Division ernstlich bedroht, und als nun 
noch die Meldung einlief, dass die Franzosen das Dorf Poupry er- 
reicht und besetst hätten, liesz Ctoneral von Wittieh dem Grossher- 
zöge Eenntniss von der Saehlage geben nnd sagleich melden, dass 
er dem Befehle, anf Loigny sn maiachiren, nicht aachkommen könne, 
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dass er sich vielmehr sogleich Uber Poupry gegen Arteuay dirigireo 
werde. 

Als der Befehl zu dem Einschlagen der neuen Direction erging, 
stand die 44. Brigade auf dem rechten Flügel in der Nähe der 
Ferme Anneux, Front gegen den WindmUhlenberg, südlich Lumeau; 
die Divisions- Artillerie bei Ferme Anneux, hinter und etwas links 
von der Artillerie die 43. Brigade. Die ganze Division hatte die 
Strasse Lumeau-Poupry überBchritten. General von Wittich ertheilte 
der 43. Infanterie- Brigade, von Kontzki, den Befehl zum Marsche 
und Angriffe Yon Poupry. Dieses Dorf sei unter allen Umständen 
den Franzosen zu entrissen. 

Die Ansflahrang folgte dem Befehle schnell nnd prompt, so dass 
die in Poapiy etngedmngenen Französisehen Troppm niolit Zeit ge- 
wannen, sieh ZOT Vertheidigong einznriehten; ,die 43. Brigade warf 
den Gegner aus Poupry hinaus und besetzte die Lisiere, Front nach 
Artenay. Die sechs der Division zugeiheilten Batterien wurden vom 
Obersten von Bronikowsky stldlieh von Poupry plaeirt und dadurch 
gesichert, dass das Ftlsilier- Bataillon 83. Regiments, den rechten 
Flügel bildend, Ms über Ferme Monde hinaus Yorgesehoben wurde. 

Die beiden feindliehen Abtheilungen standen sich jetzt gegen- 
tiber; die 22. Infanterie- Division Front nach Osten, die 3. Division 
XV. Französischen Armeecorps, unter General Peytavin, Front gegen 
Westen; doch tiberflligelte die Stellung der Franzoscu, namentlich 
im Norden, die der Deutschen, durch den Besitz des Dorfes Dambron. 
Das Terrain des Gefechtsfeldes ist ein gleiches, wie bisher. Die 
drei Dörfer Baigueaux, Poupry, Dambron liegen in einem Winkel zu 
einander, auf dessen Fläche, namentlich nach dem Scheitelpunkte 
Poupry zu, mehrere Waldparcellen die gedeckte Annäherung: von 
Dambron nach dem Dorfe Poupry zu erleichterten. Desgleichen be- 
günstigten vielfache Hecken und Gräben das Einnisten der Fran- 
zösischen Tirailleure in einer Nähe der Deutschen Batterien, welche 
ftlr dieselben mindestens sehr bedrohlich war; anch konnte hier- 
durch jeder neue OffensiTversuch der Franzosen günstig vorbereitet 
werden. 

Im Allgemeinen war die Stellung naeh der Wegnahme von 
Poupry bei der 22. Division folgende: Auf dem linken FlQgel, nörd- 
lich der Waldparcellen, die 2. Cavallerie -(Brigade von Colomb, in 
Poupry, nördlich und stldlieh davon die 43. In£uiterie-Brigade mit 
dem 95. Begimente auf dem linken Flügel, 300 Schritt sUdlieh des 
Dorfes in der Biehtnng auf Ferme Morale die sechs Batterien der 
Dividon, wUurend diese Ferme und das Terrain davor von dem 
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Füsilier- Bataillon 83. Regiments gehalten wurde. Den äuszersten 
rechten Flügel bildete das 13. Husaren- Regiment. Die 44. Brigade 
war auf Mamerant und von da nach Abgabe des Füsilier-Bataillona 
83. Regiments mit fünf Bataillonen hinter Poupry gerückt. 

Als Gegner hatte sich die 3. Division XV. Armeecorps westlich 
Artenay, in der Linie Autroches-Dambron aufgestellt. Die ganze 
Divisions-Artillerie und nach und nach der ganze zur Stelle befind- 
liche Theil der Corps-Artillerie standen vor der Front» zuletzt acht 
Batterien, in einer Stellung yor Artenay. Bei Dambron war eine 
Brigade, die zweite im Gefechte gegen Poupry, während die noch dis- 
ponible Brigade der 2. Division sieb westlich Artenay entwickelte. 

Kacbdem der Groszhersog von Mecklenborg, von der Links- 
sohwenkiing der 22. Division nnterricbtei^ diese gat gebeissen batte^ 
entsendete er aas dem Kampfe am Iioigny das 17. Dragoner-Regiment 
snr 22. Division, nm Verbindnng zwiseben beiden k&mpfenden Di- 
visionen, der .17. nnd 22., zn halten. General von Wittieb fassCe 
nach Wegnahme von Ponpry den festen Entschloss, nm keinen Preis 
ans der eingenommenen StbUang za weiehen. War anch die Weg^ 
nabme von Poapry ohne zn grosze Opfer erreich^ nnd war es aaeh 
der 22. Division gelungen, in Front gegen das XY. FranzSsisefae 
Armeecorps aafzumarschiren, so schien der Gegner doch durcbans 
nicht geneigt, das Feld zu räumen. In den Waldparcellen nördlich 
von Püupry währte dus Inlanteriegefecht hartnäckig fort, und das 
hier kämpfende 95. Regiment vermochte, ohne weitere Verstärkungen, 
keine Fortschritte zu machen. Denn nachdem man Französischer 
Seits die Wegnahme von Poupry, zugleich über auch das zähe Fest- 
halten der Waldparcellen bemerkt hatte, wurden nicht nur fort- 
während neue Verstärkungen in den Kampf ^reworfen, sondern der 
General Peytavin beschloss auch, durch weitere Verlängerung und 
Verstärkung des rechten Französischen Flügels, den linken Deutschen 
sn amfassen, und hierdurch sich wieder in Besitz von Poupry zu 
setzen. Das 82. Preuszische Regiment bildete den gröszten Theil 
der Besetzang dieses Dories und des Terrains anmittelbar davor; es 
hatte zu kämpfen gegen die ans.dem Dorfe hinaosgeworfenen Trappen, 
welche bald, ans der Haaptstellong verstüxfct, von Nenem gegen das 
Dorf vorgingen nnd die vor demselben befindliohen Hecken nnd 
Gräben besetzten. Von hier aas ttberschtltteten sie nicht nar die 
Veriheidiger der Lisiere, sondern aneh die zanftchst sttdiioh von 
Ponpiy aa%efiihrenen Batterien, von GiUem, Gossler and Kühne, 
mit einem Hagel von Gesehossen. Oberst von Bronikowsky, der 
Conunandenr der Artillerie, liess in Folge dessen die drei genannten 
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I Batterien zuttekzielieii imcl dann den leebten Flügel der Artillerie- 
[ Anfstelliing ndt denselben TerlSngent Anf dem zeehten Flügel 
deekle, wie erwühnt, dieee Artillerie dae Fflailiel^fiataillon 83. Begi- 
ments» das unter gioezen Verlosten, bei tb&tiger Mithülfe des 13. 
Hosaren-Regiments, mehrere Yersnehe des Gegners, aneh den dies- 
seitigen rechten Flügel zn forciren, vereitelte. 

Oberst von Kontzki, der Commandeur der 43. Infanterie-Brigade, 
liesz gegen 2 Uhr melden, dass er Poupry und seine uumittelbaren 
Umgebungen halte, dass hier keine Gefahr sei, dass aber die Fran- 
zosen von Dambron her mit starken Massen gegen die nördlich von 
Poupry gelegenen Waldparcellen entschieden vorgingen. In Folge 
dessen wurde vom General von Wittich das 04. Regiment aus der 
Reserve hinter Poupry zur Unterj^tützung des im Walde kämpfenden 
\ 95. Regiments vorgesendet, und zu gleicher Zeit die nördlich davon 

I haltende 3. Cavallerie - Brigade zur eventuellen Mitwirkung aufge- 
fordert. 

Der Angrilf hatte einen glänzenden Erfolg, während das 94. 
Begiment von der Ost- und Sudostseite eindrang, braeh das 95. Regi- 
ment Ton Poupry aus ein ; die Franzosen wurden ans dem Gehölze 
heransgeworfen. Die ferneren Versuehe der starken, Französischen 
Beserren anr Wiedemahme seheiterten an der entschiedenen Haltung 
der beiden Regimenter nnd an dem ftlr die Franzosen sehr bedroh- 
lichen Vorgeben der 3. Cavallerie-Brigade Oolomb. Fast zn gleicher 
Zeit, etwas sp&ter, brachen aneh die Yertheidiger von Ponpiy, Theile 
des d5. und des 32. Begiments, als sie den günstigen Erfolg saben, 
gegen die ihnen gegenüber liegenden Französischen Linien vor nnd 
warfen sie zurück. • Hierbei fiel der Commandeur der 43. Brigade, 
Oberst von Kontzki. 

Trotz des günstigen Ertblgcs stellte sich die Gefeehtslage für 
die 22. Infanterie-Division immer bedrohlicher. Die Ueberlegenheit 
des Gegners war eine übergrosze und wuchs mit jeder Stunde. 
Hatte General von Wittich, in Folge vertraulicher Mittheilung, aui 
i eine Mitwirkung des 9. Preuszischen Arnicccorps gerechnet, welches 

von Pithiviers an die Strasze Orl^ans-Pariö am 2. December Mittags 
aufbrach, so erwies sich diese Hoffnung auf Hülfe bald als eine leere, 
denn von der östlich der groszen Strasze befindlichen 2. Cavallerie- 
Division lief die Meldung ein, dass weit und breit Nichts vom 9. 
Armeecorps zu sehen sei. Dafür kamen aber um so günstigere 
Nachrichten von der 17. Division über deren Kampf um Loigny an. 

Bald nachdem die änszerste Geiahr auf dem linken Flügel, an 
I den Waldparcellen, abgewiesen war, steigerte sich die Heftigkeit 
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d« KampfsB sttdlieh von Poniny weflentUoh. Die FnmzoM wann 
in ihrer Artillerie- SteUnng, weetlich you Artenay, schon im Ud»er 
gewichte; einige UitraiHeaeen-Betterieii TentSrkten diese aber bald 
noch, und nnn wurde die ganze StoUnng sttdlieh von Ponpry von 
Granaten- nnd Mitmittettsen-OeBehossen tibersdillttet' Zngidch 
machte die Französische Infanterie Versnche, sich der Ferme Morale 
zu bemächtigen. Das hier allein stehende Ftlsilier - Bataillon 83. 
Regiments litt ungemein ; eine letzte Verstärkung, die beiden Pionier- 
Compagnien, wurde aus Poapry herangezogen; es gelaug Ferme 
Morale zu behaupten. 

Aber Französischer Seits gab man das Gefecht nicht verloren. 
General Peytavin erkannte die numerische Schwäche seines Gegners, 
er hörte don Kampf um das IVg Meilen entfernte Loigny, sowie aus 
dem sich immer mehr nach Stiden ziehenden Kanonendonner, dass 
die La^ des XVI. und XVII. Französischen Armeecorps keine 
günstige war. Gelang es ihm den Gegner bei Ponpry zu schlageui 
so yermochte er dem General Chanzy nochmals Gelegenheit zu bieten, 
mit der Hülfe der beiden Divisionen XV. Armeecorps den Gegner 
va werfen. Die; Mittel zu einer ementen, starken Offensive boten 
sidi in der von der Reeognosctrong gegen Spny nnd Oison snittek- 
kehrenden Brigade« sowie in der noch wenig znr Verwendung ge- 
kommenen Brigade der 2. Division. General Peytavin richtete den 
Angriff wiedemm namentlich gegen den linken Dentschen Fliigel in 
den Waldparcellen. Die mit der Brigade zorttckgekehrte Franzlteische 
Batterie fhlir westlich von Dambron anf nnd nnterstützte hierdurch 
nicht nur das emenerte Vordringen der Franzdsisohen Ikifuiterie 
gegen die Waldparcellen, sondern sie enfilirte auch die sttdlieh von 
Poupry stehenden Batterien. Der Kampf des 94 Regiments wnrde 
ein verzweifelter; es war noch das eine der beiden in Reserve hinter 
Poupry haltenden Bataillone 83. Kcgiments in den Kampf nördlich 
des Dorfes gezogen, ohne wesentliche Hülfe bringen zu können. 

Der Regiments -Commandeur, Oberstlieutenant von Palmenstein, 
und 16 OtH ziere waren gefallen, der gröszte Theil des Regiments 
hatte SU ii völlig verschossen und war bei dem Waldgefechte durch- 
einander gekummen Oberst von Marschall, der hier an Stelle des 
gefallenen Obersten von Kontzki das Commando führte, sah sich 
genöthigt, die nördliche Waldparcelle aufzugeben und versuchte, das 
94. Regiment in dem Räume zwischen dem Dorie und den Gehölzen 
an sammeln und zu ordnen. 

Es konnte dies aber nur unter dem Schutze von Artillerie ge-" 
schehen; in Folge dessen befahl der General von Wittieh die Unter- 
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Stützung des linken FlligelB durch Artillerie, und Oberst von Broni- 
kowsky entsendete die Batterie Gossler gegen dag Wäldchen, während 
die Batterie von Gillern hinter Poupry in Reserve genommen wurde 
und ihren Platz neben dem letzten disponibeln Bataillone 83. Begi- 
ments fand. 

Hierdurch und durch den eintretenden Mangel an Munition ver- 
minderte sich das Feuer der Deutschen Batterien, während das 
Feuer der Französischen an Heftigkeit zunahm, namentlich traten 
auf dem linken Französischen Flügel die Mitraillensen- Batterien in 
lebhafte Thätigkeit Der Donner dieses Geschützkampfes war es, 
welcher Chansy nach dem Eintreffen neuer Verstärkungen durch das 
XVII. Corps neue Aussichten und neue Hoffnungen zur Wegnahme 
TOn Loigny gab. 

Die Dunkelheit des kursen Deeember- Tages drohte hereinzu* 
brachen; Franzitoischer Seits glaubte man den Angriff auf die Ge- 
hSlze gehörig Torbereitet und schritt nun zu deren gewaltsamen 
Wegnahme durch Infanterie. Dichte TiraUlenrschwftrme vorauf, denen 
Gotonnen folgten, brachen die Franzosen in der Biohtnng von 
Damhron her zum emeuerteu Angriffe yor. Die Lage war kritisch; 
man mussto Preusziseher Seits die letzten KrSfte zur Abwehr ein- 
setzen. Die an der Nordlisiere der Geholze aufgefahrene Batterie 
Gossler Termochte den Anlauf nicht aufzuhalten; da erhielt die in 
Reserve gehaltene Batterie von Gillem den Befehl zur Untersttktznng. 
In dem freien Räume zwischen Poupry und den Waldparcellen fuhr 
sie bis auf öüü Schritt an die Französischen Tirailleur- Schwärme 
heran, trieb sie durch Kartätschenlagen zurück und brachte durch 
wohlgezieltes Granatfeuer die nachrückenden ßataillons-Colonnen zum 
Wanken; zugleich brach das noch in Reserve gehaltene Bataillon 
83. Regiments vor, und eine mit glänzender Bravour unternorampne 
Attake der 3. Cavallerie-Brigade von Colomb, von Norflen her, rollte 
die Französischen Tirailleurlinien auf und warf sie auf ihre Colonnen, 
welche von der Preuszischen Cavallerie aber nicht gesprengt werden 
konnten. — Trotzdem war das Abweisen des Angriffes ein so nach- 
drückliches und der Eindruck des energischen Vorstoszes ein so 
nachhaltiger, dass die Franzosen iiur Vorgehen nicht nur einstellten, 
sondern ihren Rückzug auf Artenaj antraten. Dieses ZurQekgehen 
der Franzosischen in&nterie geschah unter dem Schutze sämmtUcher 
anwesenden Artillerie des XV. Coips, deren Feuer namentlich auf 
die sttdlich von Poupry haltenden vier Preuszischen Batterien ge- 
richtet war. Bald Tcrschwanden in der herabsinkenden Dunkelheit 
die Französischen Colonnen in der Richtung auf Artenay. Von der 
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f 22, IMvIgiöii wurde non eine Avantgarde fonnirt, welche für heute 

die Siehernng übernahm. Diese Araotgarde bestand ans dem 82. , 
K Regimente, dem 13. Husaren -Regimente, unter dem Befehle des 

^ Obersten von Heuduck. Die Vorpostenlinie lief 7on Lea Petites 

Maisons an der Orlöans-Chaussee, östlich von ßaigneaux und Poupry, 
bis Ferme Morale, wo sich im rechten Winkel fast, nach Westen, 

i die Vedetten des 17. Dragoner-Regiments anschlössen, 

4; So endet der Kampf dieses Tages, an drei Stellen entbrannt, 

t. an den drei btellen mit dem Zurückwerfen der Französischeu 

, Offensive. 

Fasst man die Aufgaben der beiden kämpfenden Parteien ius 

■ Auge, sowie das Kesultat, das sie erzielten, so ergiebt sich Folgendes : 

Auf Französischer Seite sollte der Disposition des Generals Chanzy 
gemäsz von Nonneville, Villepion und Terminiers ans die Linie 
Janville-Poinville erreicht werden, nm, mit anderen Worten, am 

' frühen nächsten Morgen, des 3. Deeembers, die grosze Strasze nach 

Paris in der Bichtang auf Pitbiviers in llberscbreiten. Die beiden 
Divisionen XV. Anneecorps sollten am 2. December Abaids tlber 
Artenaj bis in die Gegend von SantiUy gelangt sein, um sieh bei 

< Cbftteau Gaillard der grossen Strasze in ver^hem. Dies gelingt 

nicht Das XYL Armeecorps findet sich am Abend^ zum Theü sehr 
in Unordnung, wiedenim hei den DOrfem ViQepion, KonneyiUe, Te^ 
miniers ein, untermischt mit dem ganz Icampfonfähigen XVII. Armee- 
Corps, das ohne Führer, fast aufgelöst ist Die beiden Divisionai 
XV. Armeeeorps haben Dambron Jnur zeitweise gehalten, und sind 
gezwungen, am Abende, nach erlittenen grossen Verlusten, bei Ar- 
tenay sich wieder zu sammeln. 

Auf Deutscher Seite dagegen wird die Aufgabe des Tages über 
alles Erwarten günstig gelöst ; nicht nur, dass der Angriff der Fran- 
zosen überall* zurückgewiesen ist, auf dem rechten Flügel wird auch 
das am Tage vorher verlorene Terrain zum Theil wieder gewonnen, 
auf dem linken Artenay unmittelbar bedroht. — 

J Es ist dies um so aulfallender, als am 2. December günstige 

Chancen für die Französische Offensive vorhanden waren ; der 
Enthusiasmus der Französischen Truppen war durch die Nachricht 
von den Pariser £rfolgen auf das Höchste gesteigert; das Gefecht 
bei Villepion war ein glttciLverheiszender Anfang, es gab dem Ge- 
neral Chanzy Vertrauen zn der Leistungsfähigkeit seiner Truppen 
und diesen wiederum Vertrauoi zu ihren Generalen. War die 
numerische Stärke des XVI. Armeeooipe der Heeres-Abtfaeilung des 
Groszherzogs gleich, so änderte sieh durch die Thettnahme des 
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XVII. Armeecorps und der zwei Divisionen des XV. Armeecorps '] 
das Zahlenverhältniss sehr zu Gunsten der Franzosen. Die Fran- J 
zösischen Truppen waren, mit Ausnahme des XVll. Armeeeorps, I 
wohl ausgeruht und vollständig ausgerüstet, mit Ausnahme der Ca- ] 
vallerie, während die Truppen des Groszherzogs die Strapazen der ' ] 
anstrengendsten Märsche und zahlreicher Gefechte ertragen und in ] 
Bezug auf Buhe, Completirung der Aasrüstung viel entbehrt hatten. 
Auszerdem konnte sich unter diesen Truppen eine geinsse Unrobe < 
vorbereitet haben durch die vielfach geänderten Marschdirectionen 
und Gefechtszwecke des verflossenen Monats. Selbst der Mann in 
Reih und Glied fttblte wohl instinctiv das Herannahen einer Krisis, i 
und der Tag von Villepion war filr die Deutschen kein guter Anfang. i 
Tjrotz alledem seheitert die Offensire der Franzosen, nngeaebtet des ^! 
Daransetzen« aller Uebermacht gegen die, znm Tbeil anter ungttnsti- ^ 
gen Umstünden k&mpfende, Armee -AMheilang des Qrossherzogs. 
Die Ursachen des FransOsisehen Misserfolges liegen hAuptsIchlich j 
in der mangelhaften einheitlichen Leitang, in grossen taktischen ! 
Fehlem und nameniUoh wohl in der grossen UnsoverUSssigkeit nnd i 
Unfthigkeit der Tmppen. 

Der einheitliche OberbefiBhl wird vor Allem vermisst bei der 
Mitverwendung des XVII. Armeecorps und bei dem späten Eingreifen 
der zwei Divisionen des XV. Armeecorps, welche speciell nach dem 
Befehle des Generals d'Aurelle handelten. Nach dem im Haupt- 
quartiere am 30. November festgesetzten Plane sollte das XVII. Ar- 
meecorps nicht zur Operationsarmee gegen die Deutschen gehören, 
sondern die Stellung von Orleans decken, und daher vom linken 
Heerestiilgel, hinter der Front der Armee weg, in die Kiehlung auf 
Chevilly gezogen werden. General Chanzy aber, in Erkcnntniss der 
Schwierigkeit seiner Aufgabe, suchte sich eine starke Reserve zu 
bilden, und wusste den General de Sonis zu bewegen, sich als un- 
mittelbare Soblachtreserve fOr das XVJL Ciorps am 2. Deeember za 
betrachten. 

Hierdurch worde die dem XVII. Armeecorps gestellte Aufgabe 
ganz veriindert, was um so mehr von Einfloss werden mnsste, als 
es in Bezog auf Festigkeit seiner Formation und Vollendung semer 
Ansrtlstung noch Vieles zu wOnschen übrig liesz. Es wurde seine 
Marschdirection geändert; die M&rscfae fttr dasselbe wurden grOszer 
und mussten in kürzerer Zeit zurttckgelegt, die Verpflegung konnte 
nicht beschafft werden; kurz es wurden Anforderungen an das 
Corps gestellt, welche nur ganz vorzügliche Truppen htttten eiittllen 
können. 
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Der Werth des Venpreeheiu, welcKes Genend Sonl» am 2. De- 
eember Morgens 6 Uhr an General Chanzy gab, war illnsorisch; 
bfttte General Chansy den Oberbefehl auch über das XVII. Corps 
geführt, 80 würde er besser unterrichtet gewesen sein von den 
{Stellungen und Märschen dieser Truppen und von ihrer Verfassung. 
Er würde diesen Factor haben richtig schätzen können. Ebenso 
nothwendig wäre es gewesen, den Oberbefehl dem General Chanzy 
fttr diese Tage über die beiden Divisionen -XV. Armeecorps anzu- 
vertrauen; dann hätten das XVI., XVII. und zwei Divisionen des 
XV. Arujcecorps einheitlich gegen die Armee-Abtheilung des Grosz- 
berzogs geführt werden können. Es wäre dann nothwendig ge- 
worden, die Zeit zum Hanptangriffe nicht in die Morgenstunden, 
sondern auf den Mittag zn verlegen. Das XVI. und XV. Armee- 
eorps hätten dann insgesammt gleichzeitig gegen die Stellungen der 
Deutschen geführt werden k()nnen, während das XVII. Armeecorps 
Bich bei Terminiers als Besenre fonnirle. Das ZaUenrerbftltniss 
lilltte sieh dann so gestellt, dass gegen das Bayerisehe Armeecorps 
nnd die 17. Division diel Divisionen des XVI. Corps nnd gegen die 
22. Division xwei Divisionen XV. Aimeeoorpe gekämpft hätten, ein 
unbedingt ftar die Franzosen günstigeres Verhältniss, als das dnroh 
die Gefechtslage bedingte snocesalve Auftreten der FransOsisctien 
Divisionen. 

Die taktisehen Fehler haben sieh an diesem Tage sowohl bei 
den Fransoflen, als bei den Dentschen schwer gerSeht. Das Ver- 
halten der Oavallerie-Division Michel ist ebenso wenig sachgemässSi 
wie das der Cavallerie unter General Reyau bei Coulmiers; an 
beiden Tagen sind die Leistungen bedeutungslos. Die am linken 
Französischen Flügel befindliehe Cavallerie - Division war ein Blei- 
gewicht am Französischen XVI. Armeecorps, während die gleich- 
falls am Flügel befindliche Cavallerie-Division des Prinzen .Mbrecht 
(Vater) verschiedene Male ein Hebel wurde, der zu den feindlfchen 
Stellungen richtig eingesetzt, diese erschütterte und bedrohte, und 
die den in der Front kämpfenden Truppen die Ueberwindong des 
ihnen entgegenstehenden Hindernisses sehr erleichterte. 

Der nicht durch Artillerie vorbereitete Angriff der 2. Division, 
Barry, gegen Beauvillers-Chäteau Goury endete mit der Flucht die- 
ser Division vom eigentlichen Schlachtfelde, wodurch die kämpfen- 
den. Französischen Truppen nm fast ein Drittel ihrer Stärke ge- 
schwächt worden. 

Noeh viel schwerer rftehte es sieh aber, dass der grOszte Tbeil 
der 3. Bayeriaehen Brigade sich so Übereilt znr Verfolgung des 
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fliehenden Feindes hinreiszen liesz. Die Bayerische Stellung wnrde 
dnrch das Anslallen fast des vierten Theiles ihrer Stärke auf da» 
Aenszerste gelährdet, und hätte der Angriff der 1. Division, Janre- 
gniberry, welcher die vorgeprellten Bataillone zurückwarf, mit aller 
Stärke der ganzen Division und zu gleicher Zeit stattgefunden, so' 
wäre die Stellung des 1. Bayeriacbeu Armeecorps wohl nicht zu 
halten gewesen. 

Das Auftreten der 3. Division, Maurandy, gegen Lameaa ist 
ohne flnergie; dagegen ist das der 17. Division nicht genn^ anzu- 
erkennen. Bei der Vertheidigung von Lumean gegen die 3. Division 
XVX. Corps wird sehr glllckUch der vielfach Tork<mimende Fehler 
vermieden, zu viele Truppen unmittelbar |in der cn vertbeidigenden 
Oertliehkeit sa verwenden, oder bei Darehitthmng des Kampfes fort- 
während neue Verstürkongen hinein %a werfen. Nnr hierdnreb 
wurde es mdglich, die vier Bataillone des Generals von Kottwita 
fllr alle Eventoalititten bereit an halten, nm sie naehher so glänzend 
ZQ verwenden, wie es geschah. Ebenso rechtzeitig und durch- 
schlagend, wie die UnterstUtzung dem 1. Bayerischen Corp« zn Theü 
wurde, ebenso prompt griff anch die 22. Infanterie-Division mit ihrer 
4A, Brigade gegen den Angriff der Division Manrandy M Annenx 
ein. Die Sehlacht vom 2. December liefert schlagende Beispiele 
tlber die Führung eines Oflfensivstoszcs bei der Vertheidigung; der- 
selbe niuss aus der Flanke und durch Truppen erfolgen, welche nicht 
unmittelbar an der Vertheidigung betheiligt sind. Deshalb war der 
Vorstosz der 3. Bayerischen Brigade taktisch nicht ganz sachgemäsz, 
der Vorstosz der 33. Brigade, Kottwitz, und der 44. Brigade, 
von Marschall, richtig und daher auch erfolgreich. 

Auf demselben Grundsatze, auf welchem die Leitung eines 
Offensivstoszes aus der Defensive beruht, basirt sich auch die Vor- 
führung von Verstärkungen zur Aufrechterb altung der vorderen Ge- 
fechtsstellung. Das Heranführen der Theile des XVII. Corps zur 
Unterstützung des XVI., welches von hinten nach vorn geschah, er- 
Wfist sich fast als resultatlos. Nur der letzte Französische Vorstosz 
g^n Loigny war durch seine bedeutende Stärke von Wirkung; 
dagegen war die seitwärtige Aufnahmestellung der 1. Division, Jaur^ 
gniberry, bei dem wilden Znrttekeilen der 2. Division so richtig und 
erfolgreich, dass dnrch diese allein die Entscheidung bis znm sinken- 
den Abende hingehalten Wurde. 

Der Kampf am Ponpry hatte itlr daa XVI. und XVIL Fran- 
zösische Armeecorps wenig Erfolg, und es mnss von den Franzosen 
schmerzlich eingesehen werden, wie es ftlr sie sehr nachtheilig war. 
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daB8 das Witken der beiden statten DlTinoaea XV. CorpB nidit 
mebr dem Hanpikanipfe nnd Zwecke angepaaet wnrde. Ebenso er^ 
folglos, wie der Kampf nm Poopry far die Fransosen war, ebenso 
Tolmiyoll ist er iftr die Prenszisebe Division. Der Zweek, das weitere 
Vordringen der beiden FraasOsiseben Divisionen zn veriiindem, ge- 
lang vollständig, namentliob dnrch die Leichtigkeit nnd Energie, mit 
der sich jede Truppe in die ihr gestellte Aufgabe fand und diese 
löste, so dass gerade das Gefecht bei Foupry ein sicher durchge- 
führtes, muBtcrgUltiges Beispiel liefert für das Zasammenwirkeu der 
verschiedenen Waflfen. 

Während wir die Deutschen Truppen tiberall als Sieger hervor- 
gehen sehen, weichen die Franzosen an allen Orten zurück, und ver- 
mögen keinen Erfolg zu erreichen, denn eine ganz prononcirte Un- 
soliditiit ist der Charakter der Französischen Truppen. Nur in der 
Hand ganz energischer Führer leisten sie Tüchtiges, und wie am 
1. December, so ist es auch am 2., namentlich die 1. Division unter 
dem Befehle des Admirals Janr^gniberry» auf der die Last des 
Hanptkampfes ruht, und die, wenn andi nngUtcklich, doch ehrenvoll 
nnd rühmlich kämpft. Gleiches kann weder von der 2., 3., noeh 
der Cavallerie-Division XVi. Corps gesagt werden; sie gaben som 
Theü anf niobt rflkmliche Weise bei dem ersten Stesse des Gegners 
das Sehlaebtfeld, selbst ihre ArtiDerie, Preis. 

Der Sieg war von den Dentseben übrigens niobt ohne grosse 
Yerloste erkanf t worden. 

Bei dem 1. Bayerischen Corps waren: 

Tedt 15 Offiziere 148 Hann. 
Verwandet 85 » 1718 « 
Ver misst — , 842 , 
Zusammen 100 Offiziere 2208 Hann. 
Bei der 17. Division: 

Todt 10 Offiziere 184 Mann. 

Verwun det 34 „ 81 4 „ 

Zusammen 44 Offiziere 998 Mann. 
Bei der 22. Division incl. 3. Cavallerie-Brigade: 
Todt 4 Offiziere 73 Mann. 
Verwundet 25 , 499 „ 

Vermi sst 2 » 70 „ 

Zusammen 3l Offiziere 642 Mann. 
1. Bayerisches Corps 100 , 2203 „ 
17. Infanterie-Divi sion 44 „ 998 , 
Hanptsnnmie 175 Offiziere 8843 Mann. 
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Der Erfolg dieses Tages erldehtorte und iMreitete auf das 
Zweekmäszigste die AnsfBhruDg des Befehles vor, dass die II. Armee 

die OfiFensive gegen die Loire -Armee zur Wiedereroberung von 
OrleaDs zu ergreifen habe. 

Die Schlacht am 2. December bei Loignj und Poapiy be- 
endet zogleiob die Offensive der Loire -Armee snr Befreiung von 
Paris. 

Die Verloste Frans5siselier Seits sind nielit zusammengestellt, 
müssen aber sebr betrftebtlieb gewesen seb, wie ans den Yerlnst* 
listen einzelner Regimenter bervorgeht; so verlor das 75. Hobfl- 
garden-Begiment (Loire et Ober) 3 Offistere todt, 17 Offiziere Te^ 
wondet, 4 Offiziere gefangen ; das 71. Hobilgarden-Regiment (Haute 
Vienne) 2 Offiziere todt, 7 Offiziere verwundet; das 22. Mobilgarden- 
Eegiment (Dordogne) 4 Offiziere todt, 9 Offiziere verwundet; das 
66. Mobilgarden-Regiment 1 Offizier todt, 7 Offiziere verwundet. Es 
betragen die Verluste dieser vier Regimenter allein 54 Offiziere, die 
Truppenstärke erreicht mit vier liegimentern noch nicht die einer 
Division, es wird demnach nicht zu hoch geschätzt sein, wenn 
wir annehmen, dass durch die Schlacht am 2. December die Fran- 
zösigchen Corps um 20Ü Offiziere geschwächt wurden. Der Abgang 
an Mannschaften ist bis jetzt nicht näher zu ermitteln gewesen. 
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X. 

Ueber den Aufeuthalt Seiner Excellenz des 
General -Feldmarschalls Grafen y« Moltke 

im Orient 

in den Jahren 1835 bis 1839, 

nebst Streiflichtern auf die heutigen Türki- 
schen Verhältnisse. 

Von A. Janke, 

Premierlieatenant ä la snit« dea 3. Pomroer'Bchen Infant«rt»-B«giin«nts Nr. 14 und Laluar in te Kriag»* 

(Hit sw«i Karten.) 

(Schlau.)*) 

Schon am 23. März verliesz der Hauptmann v. Moltke das 
Hauptqnartier, da ihn der Pascha mit einer llecognoscii u o g der 
Syrischen Grenze beauftragt hatte. Er brach mit kleinem Ge- 
folge auf, überschritt bei dem Kurdan-Dorfe Izoglu den Eupbrat, der 
sich daselbst zwischen hohen schwarzen Mauern bis auf 64 Meter 
verengt. 

In Malatia besuchte er einen ihm von Charput her bekannten 
Türkischen Artillerie-Obersten, dem er seine Ernennung zum Pascha 
Überbrachte. Ans Freude verspricht dieser, ihm ein Paar Stiefel zu 
maolieD, indem er früher Paputschi oder Pantoffelmacher gewesen 
war und seine Knn8t',als Dilettant zuweilen noch fortsetzte. AU sn 
Malatia gehörig wird das sttdwestlich davon in einem Walde von 
Obstbäumen gelegene Asbusn betrachtet, wohin sich die ganze Be- 
Y&lkerung yon Malatia wählend der Sommermonate begiebt, so dass 
letzteres dann wie ausgestorben ist 

Ueber den Pass Ton Erkenek und das kleine Stifdtehen Belweien, 
wo ein ilaeher Btteken die Wasserscheide zwischen den Znflflssen 
des Arabischen und des MitteUSndiscben Meeres bildet» eireiohte der 
Hauptmann v. Moltke nach eöstttndigem Bitte am 27. MSrz Marascfi» 
' eine Stadt mit circa 25,000 Einwohnern, in der ihm der Pascha seine 
Bedif-Bataillone zeigte. Nur ungern wandte t. Moltke dem schCnen 



*) Vergl. Jahrbücher Band XVII, Seite 33 (October 1875). 
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Syrien, dem er hier so nahe ?nur, den fiflekeHy durchzog am 29. März 
das Gebiet mehrerer Turkmanenstämme, die nnter eigcnc;n Fürsten ^ 
stehen, and wandte sich von Belweren östlich nach Adiaman, einer ! 
beträchtlichen, aber sehr verwüsteten Stadt mit zerstörter Akropolis. 
Ein 20st11ndiger Marsch aaf halsbreehenden Gebirgswegen nnd dnreli 
angeschwollene Bftohe fittbrt ihn nach Gerger, einem alten nnelnnebm* 
baren Castelle» anf einer Felsenspitze am Enphrat, den er alsdann | 
bis Kredsehik verfolgte Da liegt zunächst Samsat, welches heute 
nidit ein Zwanzigtheil des alten Samosata, der Hauptstadt der 
Syrischen Prorinz Gommaguie, einnimmt Zahbeiche Ruinen von 
Wasserleitungen, ein Thflrbogen ^nnd Säulen geben Kunde von ihr. 
Bei Rum Kaleh befinden sich die Ruinen des alten ROmerschlosses 
Zeugma. Auf diesen Tritmmem stand ▼. Moltke einst in einer 
stemeohellen Nacht Der Enphrat glitzerte tief unten in einer felsi- 
gen Schlucht und sein Rauseben drang weit hinaus in die stille Natur. I 
Da sclireiteu Cyrills uud AlexaDcier, Xenophon, Cäsar und Julian im 
Mondenscheine an ihm vorUber; von diesem selben Punkte hatten 
sie das Reich der Cliosroes jenseits des Stromes gesehen, und gerade 
so gesellen, denn die Natur ist hier von Stein, sie ändert sich nicht 
Üa besfiblieszt der Hauptiiiaun v. Moltke dem Andenken des groszen 
Riiraervolkes goldene Tropfen der Rebe zu weihen, die sie zuerst nach 
Gallien gebracht, und deren Saft er von ihres weiten Reiches westlicher 
Grenze bis zur östlichen mit sieh geführt. Er schleudert die Flasche von 
der Höhe hinab; sie taucht, sie tanzt uud gleitet den Strom entlang 
dem Indischen Weltmeere zu. £r stand da wie der alte Zecher: 



„Trank letate Lebensglnfb 

Und warf den heiligen Beoher 
Hinnnter in die Flath« 

Er sali ihn itfirsen, trinken 

Des Euphrat gelbe Fluth, 

Die Augen thäten ihm sinken." — 



Er trank nie einen Tropfen »mehr. Die Flasohe hatte einen Fehler 
gehabt; sie war die letzte ihres Stammes. 

Von Rum Kaleh begab sieh der Hauptmann r. Moltke nach 
Biredsohik, wo derEuphrat in die Ebene tritt undschiflFbar wird. 
Es ist ein wichtiger Straszenpunkt mit fester Citadelle anf isoUrtem 
Felskegel. Hier war der Englische Oberst Chesney seit 1831 mit 
den Vorbereitungen fUr die DanipfschifiFl'abrt beschäftigt, welche Ost- 
IndicD mit Europa in \ crbindung setzen soUtC; ein Unternehmen, 
dessen Verwirklichung namentlich für die Engländer von unberechen- 
barem Nutzen gewesen wäre. Nach zweijährigen mühsamen Arbeiten 

' JUirbfteher f. «U D«iitacho Arne« a. Hariiia. Band XYU. 10 
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reichte Chesney der Englischen Regierung seinen der Ausführung 
gllnstig'en Bericht eiri, und es begannen die diplomatischen Verhand- 
lungen, um die nöthigen Concessiouen zu erlangen. Dieselbe wurde 
den Engländern trotz Russlands Einsprache 1835 i'ttr die Strecke 
▼on Biredsehik bis Basra ertheilt. Das llnternehmen scheiterte aber 
aa dem Einsprüche Mebemed Ali's, da die ergänzende ConcesBion 
flir die Strecke von -der Orontes- Mündang bis Biredsehik seine 
Territorialrechte berührte. Abgesehen hiervon, würde das Unternehmen 
Toranssichtlich dennoch an den localen Schwierigkeiten geecheitert 
sein, die das Btellenweise von Felsen starrende Flnssbett ihm enir 
gegengestelU hfttte. Ob nun die zahlreichen Eisenbahnprojecte, 
welche auch Klein-Asien nnd spedell das Enphrat- and Tigris-Land 
in den allgemeinen Weltverkehr hineinsiehen sollen, einer nahen 
Verwirklichnng entgegensehen, moss dabin gestellt bleiben. Jeden- 
falls wftrde derselbe, der im lotsten Jahrtansend vor nnd im ersten 
nach Christo von diesen Gegenden ausging, alsdann seinen Kreis- 
lanf vollenden, nnr mit dem Unterschiede, dass diesmal die Coltnr 
von Westen ausgeht. 

Von Biredsehik lUhrt eine eno:e, schlechte, aber fahrbare Strasze 
diircb die SteinwUste, d. b. den oberen Theil von Mesopotatuieu, zu- 
nächst nach Urfa oder PMessa, dessen Ursprung in das früheste 
Alterthum binaufreicht. Es spielte einst eine bedeutende Rolle in 
der Geschichte der christlichen Kirche, bis es im 12. Jahrhundert 
dem Islaui zutiel und mit ibm dem Ruine entgegenging. Von Alter- 
thümcrn siebt man nur noch die Trllniuier der alten Burg, von der 
Sage für den Palast Nirarod's gelialten, und die Katakomben im 
Felsen unter derselben. Sonst ist noch die dem Abraham geheiligle 
Moschee mit dem aus der Abrahams Quelle gebildeten Fischteiche 
merkwtirdig, in welchem fortwährend geheiligte Fische unterhalten 
werden. Ueberhaapt gilt Edessa ebenso wie das einige Meilen sUd- 
teÜich davon gelegene Harran im Orient flir eine durch Abraham's 
Aufenthalt geheiligte Stadt. Das heutige Uria (circa 50,000 Ein- 
wohner) ist eine grosze und schöne Stadt, ganz ans Steinen gebaut 
und mit stattlichen Mauern umgeben. Es bildet mit seinen Obst- 
und Weidenbanmen eine Oase in dem oberen Theile der Sand- nnd 
Steinwflste TschOll. Letzterer legt sich nOidlich der rauhe Karadsehar 
Dagh vor, der an llbersehreiten ist, wenn man in die wegen ihrer 
Fruchtbarkeit altberQhmte Hochebene von Diarfoekr am Tigris ge- 
langen w|U. , 

Die Stadt Diarbekr liegt pittoresk, von grünenden Banm- 
gärten umgeben, auf einer Uber SO Meter hohen basaltiseben Fels- ^ 
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masse, welche steil zu dem nahen rechten Ufer des 120 Meter breiten 
Tigris abfällt Sie wird von einer hohen und starken, ans Bchwsrien 
Basaltqnadern aufgeführten Mauer mit zahlreichen Thttrmen umgeben. 
Am Nordende der Stadt, durch eine besondere Mauer geschieden, 
erhebt sich, ebenfalls aus Basalt erbant, die Feste Itscb-KAleh auf 
jähem Felsabhaoge Aber dem Flnsae. Stadt- und Festnngsmaiiem 
sind die Beate des vielbelagerten Amida; sie sind unter Jostinian 
wieder hergestellt nnd von bewnndeningswtlrdiger Haltbarkeit, die 
in seltsamem Gontraste steht zn dem yerfallenden Inneren der Stadt 
Frtther eine der reiehsten SOdte Asiens, in der sieh der Handel mit 
Indien Uber Baghdad, mit Enropa über Aleppo eonoentrirte, nnd die 
noeh im Vorigen Jahrhundert 400,000 Emwohner gehabt haben soll, 
ist sie jetzt auf 45,000 Einwohner herabgesunken. Erst gans neuer- 
dings scheint sie einen Anfiiehwung genommen zn haben. 

Von Diarbekr abwärts wiird der Tigris schiffbar, d. h. nur fttr 
Flösse oder Keleks, wie sie schon zu Cynis' Zeiten constrnirt wurden 
und wie sie auch heute noch das laudesübliche Beförderungsmittel 
bilden. Auch die Türkischen rontoiiniere kennen bis jetzt kein 
anderes Transportmittel. Die Keleks bestehen aus 4(j bis 60 auf- 
geblasenen Haramelhäuten , welche in mehreren Reihen unter ein 
leichtes Gerüst von Baumzweigen gebunden werden und eine grosze 
Tragfähigkeit besitzen. Lanb, Matten, Teppiche werden darüber 
ausgebreitet, und so fährt mau bequem und schnell den Fluss hinab. 
Auch der Hauptmann v. Moltke bestie^i: ein solches Kclek und fuhr 
den Tigris hinab, der von Diarbekr abwärts zunächst in einer weiten 
blumenreichen £bene tlieszt und dann bei der Mtinduug des Batmau 
Sa in ein hohes Sandsteingebirge tritt. Dieser, sowie andere Zu- 
flflsse aus den Hochländern zwischen Iran und Armenien machen 
den Tigris*) bald sehr wasserreich. Steil, oft senkrecht steigen die 
Felswände zn beiden Seiten empor, und hoch oben an der meist 
bewaldeten Berglehne sieht man hin und wieder einzelne Ortschaiten, 
deren Enrdisehe BeTölkemng die alten in den Fels gehauenen 
Gräber — so weit sie zn^glieh sind — sich zn Wohnungen ein- 
gerichtet hat Die alte Stadt Hassn-Keifa gewährt so einen selt- 
samen Anbfick. Die Höhlungen sind so zaUreieb, dass der Felsen, 
auf dem sie ruht, aussieht wie eine Honigsebeibe. Bninen einer 
Brtteke mit gewaltigen Bogen von circa 30 Meter Spannung sind 
noch Torbanden. Ueher die Zdt der Erbauung ist man im Unklaren, 



*) Der Name wird von dem altpersischtiu Worte tigra = Pfeil abgeleitet 
und bezieht sich auf das reiszende Ueialie. 
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ebenso Uber die Ruinen von Dscbesireh, welches vom Tigris und 
einem Arme deRselhcu umschlossen und von Einigen für das alte 
Bezadbe gehalten wird. Hier führte eine Brücke über den Tigris, 
von der noch ein Bogen übrig ist. Die heutige Stadt ist ein 
TrflmmerlianfieD. Welter unterhalb tritt der Tigris in eine einförmige 
Ebene und entfernt sich von dem hohen prachtvollen Dschüdid-Ge- 
birge, auf dessen leuebtenden Schneegipfeln nach der Sage des 
Volks Noah mit seiner gemischten Gesellsebafk debarkirt haben soll. 

Naob einer interessanten Fahrt von dV> Tagen, während wdeher 
in Folge zahlreieher Stromscbnelten nuuicfa nnfreiwüliges Bad ge- 
nommen wurde, gelangte unser Kelek nach Hossnl, das am hflge- 
ligen reehten Ufer des Tigris den Bninen der alten KSnigspalasfe 
Ton Ninireh gegenttber liegt und yielleicht selbst einen Tbeil 
dieses berühmten Herrschersitzes gebildet haben mag. Es macht 
einen nicht nnfrenndlichen Eindniek; ansgedebnte Melonenfelder 
ziehen sich am Flnsse bin, weiter siebt man allerdings niehts als 
gelbe kahle Fläehen.' Die hocb Uber dem Tigris gelegene Festung 
und die ausgedehnte Stadtumwallung sind fUr orientalische Verhält- 
nisse in leidlichem, nach unseren Begriffen in elendem Zustande, 
im Innern i&t die ^Stadt eng und winkelig {gebaut, die Straszen sind 
jedoch ziemlich reinlich , und man findet hohe Mauern mit Erkern, 
holzgesobnitzten Gallerien und schöne steinerne Portale. Die Dächer 
sind flach, von gestampfter Erde und von niedrigen Mauern mit 
Scharten brustwehrartig umgeben. Die Bewohner von Mossul (circa 
30,U()U Einwohner) sind ein Gemisch ans den ursprünglichen Chal- 
dUischcn Einwohnern mit den Arabern. Kurden, PerBern und Ttirken, 
welche nacheinander zur Herrschaft gelangt sind. Die allgemeine 
Sprache ist die Arabische. Früher war Mossul eine blühende Fabrik- 
stadt, ein bedeutender Stapelplatz für orientalische Waaren*). In 
neuerer Zeit hat der Handel sehr gelitten, seitdem die Verbindung 
Indiens mit Europa durch den Weg über Aegypten eine leichtere 
geworden ist. Sehenswürdigkeiten bietet die Stadt selbst nichti nm 
so interessanter sind die Ruinen in der Umgegend, welche llbrig ge-. 
blieben sind Yon den Weltreichen, die sich hier zwischen Enphrat 
und Tigris einander abgelöst, von den Riesenstädten, in denen sie 
ihre Macht nnd GrOsze zur Erscheinung gebracht haben. 

Der Hauptmann v. Moltke &nd auf dem linken Ufer des Tigris 
nur einen 3 bis 8 Meter hohen Erdwall von einer Meile im Umfonge, 



*) So hat von Mossul der Musselin den Namen, obwohl dieser Stoff jetzt 
nloht mehr dort ve;rfertigt wird. 
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Die Buinen von Babylon*) speciell liegen bei dem Städteben 
HiUah zu beiden Seiten des Enpbrat und lassen sich in ihren ResteA 
siemlicfa sieber nachweisen. Was die AasdebnuDg der Stadt betrifft, 
BO war der allgemeine Charakter ein ähnlicher wie der von Niniveh» 
ond die Angaben Herodot's sind keineswegs übertrieben. Dagegen 
ist der Untergang beider ein ganz Terachiedener gewesen. Niniveh 
worde von Babyloniem nnd Medera mit Storni genommen, der KU- 
nigspalast Ferbrannt nnd die Stadt vom Sieger mit Gewalt ent- 
völkert, Babylon dagegen zerfiel nach Alezander des Groszen Tode 
allmaiig durch die Kachbarschaft Selencia's» dessen Blflthe die Be- 
Tölkerang nach und nach herflberzog. So ist denn auch die Ans^ 
bente an Alterthtlmem bei Babylon ungleich geringer, da die Ans- 
Wanderer voUaof Zeit hatten, ihre Kostbarkeiten mitznnehmen. — 
Zehn M^en von Babylon wurde die Schlacht Ton Konaxa nm das 
Jahr 400 geschlagen, nach welcher Xenopbon mit den 10,000 Griechen 
den Tigris aufwärts maischirte. 

In der Käbe von Mossul, sieben Meilen nordflstlieh davon, er- 
focht Alexander der Grosze 331 v. Chr. den entscheidenden Sieg 
bei Gangamela Das Schlachtfeld bildete eine sandige, nur von 
wellenförmigen Hügeln unterbrochene Ebene und eignete sich 
Tortrefflich ftir die Verwendung groszer Beitermassen. Es lag zwi- 
schen dem Ghazyr Sa, dem alten ßumodus, und dem Zab, dem alten 
Lycus. Ueber letzteren verfolgte Alexander den fliehenden Darins, 
erreichte Tags darauf Arbela und bemächtigte sich aller dort aufge- 
bftnften Schätze und Vorräthe des Feindes. Der Ort hat also mit 
der Schlacht selbst gar nichts zn thnn, nnd es ist nicht recht er- 
findlich, weshalb die Doppelbenennnng die flbliche geworden ist 
Arbela liegt sechs Meilen dsttich vom Schlachtfelde, elf Meilen Öst- 
lich von Mossnl. Hente entsprieht ihm das kleine Stadteben Erbil, 
welehes grOsztentheils am Fnsze, zum Theil auch am Abhänge eines 
künstlichen Hflgels von droa 20 Meter Höhe erbaut ist, auf dem eine 
Feste steht Der dortige Boden ist des höchsten Ertrages flUug. 
Wenn Im niniTitischen Frtthlinge die Jagdhunde in die Wildniss 
rennen, kommen sie vom BIftthenstanbe gelb geftrbt znrQek. Da 
aber die Ganale, welche das Land im Alterthume dorchzogen, zum 
groszen Theil zerstört sind, so wandelt man jetzt im Sommer darch 
eine Wüste. Dm» ist das traurige Loos dieser so hochinteressanten 



*) Vergl, Oppert, Expedition scientifique en Moaopotamie. Paris 1S53 
V. Thielmanii : Streifzöge in Kaukasus, in Persien und in der ABiati«chen 
Türkei. Leipzig 1875. 
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Gegenden im BesondereD, sowie von ganz Klein -Asien überhaupt 
Früher eines der schünsten Länder der Erde mit den reichsten 
Städten, ist es, seitdem statt der früheren Sonne nnr noch der bleiche 
Halbmond diesen unerschöpflich reichen Boden mit seinem Halblichte 
bescheint, in einem Zustande der Yerwildernng und des Elends, der 
nur an hftafig in Yollständige Hangersnoth ttbergeht Es ist, als 
sollte hier das Syrische Spriehwort seine Bestätigung finden, das 
da lautet: ^ Wohin der TQrke seinen Foss setzt» da verdorret das 
Gras«. 

Hossnl war des Hauptmanns Moltke (istliehster Punkt; ihm 
wurde daselbst von dem Gouverneur mit besonderer Ausseiehnung 
begegnet Zur grossen Freude des letzteren wurde Hoesul aufge- 
nommen und der Plan zu einer neuen Caseme entworfen, woltlr der 
Hauptmann Holtke mit Pferden und Haulthieren zur Bftekreise 
durch die Wttste beschenkt wurde. Auf letzterer schloss er sieh 
einer groszen Karawane an, die wegen Unsicherheit der Gegend 
eine Bedeckung vun 4ü irregulairiii Keiteru erhielt. Während fünf 
Tagen Uurchzog die Karawane die T Schöll oder die Wüste des 
nördlichen Mesopotamien, ohne irgend eine menschliche Wohnung zu 
erblicken. So weit das Auge reichte, sah man nur eine unbegrenzte 
Fläche, nur zeitweise war sie von saniteii Terrainwellen unterbrochen. 
Zur Frühlingszeit, wenn reichlicher Thau fällt, ist auch sie eine 
grüne Ebene, somt nichts als eine von der Sonne versengte Einöde. 
Am fünften Tage erreichte ein Theil der Karawane das Dorf Tillaja, 
am Fnsze des Karadscha-Dagh und einem klaren Bache gelegen. 
Es ist vermuthlich das alte Tilsaphatay wo das verhungerte Heer 
Jovians anf seinem Kückznge aus Persien nach Nisrbin die ersten 
Liebensmittel wieder erhielt. Daselbst erfuhr v. Moltke, dass am 
nftmlichen Morgen Mehmet- Pascha, einer der unter Hatiz- Pascha 
Stehenden Generale, mit einem ciroa 3000 Mann starken Truppen- 
eorps nOfdlioh hinauf zu einer Unternehmung gegen die Kurden 
marsehirt sei, beschloss sofort, sich derselben ansusehlieszen, und 
erreidite noch am Abende das Tttrkisohe Lager. 

Das Osmanische Beleb ämfasst weite LiUiderstreeken, in denen 
dasselbe that^hlieh gar keine Autoritftt besitzt Zu diesen gehOrt 
das Gebirgsland swisehen der Persischen Grenze und dem TigriB, 
welches ron Kurden*) bewohnt wird, einem kriegerisehen Volke» 
das in zahlreiche, unter eigenen Forsten stehende Stämme zerfiUli 
Namentlich der Steuerdnziebung und der Truppenaushebnng wider- 



*) Xenopbou berichtet rou dem Bäabenrolk der Karducheo. 
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setzen sie sich, so dass letztere factisch noch heute nicht zur völligen 
Durchführung gelangt ist. Die Kurden- Fürsten suchen ihre letzte 
Zuflucht in festen iSchlösserOy welche sie sich im Gebirge erbaut 
haben. Diese sind zwar nicht gegen Geschützfeuer eingerichtet, aber 
' doeh 80 vom Terrain begünstigt, daas sie sich wochenlang halten 
können. Gegeo eines dieser SohlOsser, das der Centralpunkt des 
Widerstandes gegen die Pforte war, wurde von Mehmet-Pascba eine 
Expedition unternommen. Fttnf Tage nach Eintreffen des Geschtttses 
war der Fiats znr Uebergabe gezwungen. Man schritt darauf zur 
Bezwingung des ganzen, Earsanu genannten» Gebiets, und Hafiz* 
Pascha selbst rückte mit 3000 Mann zur Verstärkung heran. Es 
musste ein Guerillakrieg geführt werden, wobei es nicht ohne Grau- 
samkeiten abging. Der Hauptmann Moltke war daher froh, als 
Ende Juli der Befehl zum Rttckmarscbe gegeben wurde. 

Letzterer erfolgte durch äuszent sehwieriges Terrain. Der 
Batman- Strom wurde auf einer antiken Brtieke Ton 80 Meter Span- . 
nung und 24 Meter Höhe tiberschritten und Meja Farkim, das alte 
Tigranocerta, berührt, wo sich die müclitigen Könige von Armenien 
eine Residenz geschaffen,^ die mit Niniveh und Babylon zu rivalisiren 
vermochte. Es war die Gegend, in der Lucullus 69 v. Chr. mit 
einem kleinen Heere „zur Gesandtschaft zu viel, zum Heere zu 
wenig" trotzdem einen glänzenden Sieg Über das zwaiizigfaeh stär- 
kere Heer des Tigranes erfocht, lieber Ylydscha ging es nach 
Siwan Maden, das in sehr eisenlialtiger Gegend liegt, dann einen 
Zufluss des Tigris hinauf zur Wasserscheide zwischen ihm und dem 
Euphrat. Es ist tiberraschend, wie nahe die Quellen des Tigris 
am Euphrat liegen. Die Entfernung beträgt kaum mehr als 1000 
bis 1200 Meter. Es sind zwei HauptqueilflUsse des Tigris zu unter- 
scheiden. Der westliche, Egil, entspringt nur eine Stunde nordwest- 
lioh von Telek, wo der Euphrat bis auf 28 Meter eingeschntlrt wird, 
aus dem kleinen Gok6b%-See. Der Ostliche, Dibenek-Su, flieszt nach 
etwa einstttndigem Laufe eine halbe Meile unterirdisch in der Hohle 
Korkhar, welche Taylor 1862 auffand, und wo er wichtige Assyrische. 
Inschriften aus der Zeit Sardanapals entdeckte. Oberhalb Diarbekr 
yereinigen sieh alle Quellfliisae. 

Hafiz- Pascha [erkannte die Wichtigkeit des oberen Euphrat 
als Wasseistrasse; die Ufer des oberen .Flusses besitzen nllmHch 
Alles, was den unteren fehlt, als Holz, Eisen, Eom. Der Versuch, 
ihm mit FlOszen zu beirren, war bis jetzt zweimal missglttckt; 
trotzdem ersuchte er den Hauptmann t. Moltke, ihn noch einmal 
in Bezug hierauf zu recognosciren. Die Strecke Ton Paln bis 
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Samsat, auf der er den Taurus durchbricht, war eine terra in- 
cognita, eine pfadlose Wildniss» in die noch kein Europäischer Be- 
obachter elDgedmngeD war. Längs der Ufer ist gar nicht fortzu- 
kommen, sondern nnr auf dem Fluase selbst und auf diesem wieder 
mit nichts Anderem, als mit Keleks. 

In Paln wurde ein groszes Floss aus 60 Hammelhäuten gebaut, 
das der Hauptmanii y. M oltke am 10. Juli in Begleitung einiger 
bewaflbeter Leute und mit Bonssole und anderen Instrumenten w- 
sehen bestieg. Die schwierigste Stelle beginnt in der Gegend von 
Halatia bei KymTrban oberhalb Isoglu, wo der Flnss sieb auf 60 
Meter verengt und dureh tiefe Felsenspalten hindurch braust; es 
entstehen eine grosse Menge Ton Stromschnellen — die cataractae 
Enphratis — circa 300 auf der 20 Meilen langen Strecke bis Gerger. 
In der äuszersten Ostlichen Ecke bei Telek Tcrengt er sieb bis auf 
28 Meter. Von dort ans biegt er nach S.W. um; von Gerger ab^ 
vrib4s flieszt er zwar aneb noeh zwisoben 130 Meter hoben Fels- 
wänden, aber die Stromgeschwindigkeit lässt nach und die Strom- 
schnellen hören auf; bei Khoros, dem alten Choris, tritt er in ein 
offenes Hügelland und siebt der Oder bei^ Frankfurt ähnlich, bis er 
bald unterhalb Samsat in die Steinwüste tritt. Da der Hauptmann 
V. Moltke von doit bis Birescbik den Euphrat bereits zu Lande re- 
cognoscirt hatte, kehrte er über Adiamau, Abdulharab, Asbusu quer 
durch das Gebirge nach Malatia und Charput zurück, wo die Zeit 
vom Juli bis October mit Ausnahme kleinerer Recognoscirungs- 
tourcn in Unthätigkeit zugebracht wurde. Die Hitze war so grosz, 
dasz Nichts unternommen werden konnte, auch war der Gesundheits- 
zustand, namentlich unter den Truppen der Landwehr, ein sehr be- 
denklicher. 

Anfisng Octobers nnternahm v. Moltke wieder eine gröszere 
Becognoscirungsreise nach Koniah und zwar zunächst auf dem- 
selben Wege, den er im Frühjahre zurückgelegt, über Hekim-Ohan 
und DelikU Tasch auf die Hochebene des mittleren Klein-Asiens, 
yon dort unter Bedeckung gegen die rftuberisehen Awscbaren nach 
Gemerik, Pallas und endlieh nach Kaisarieh. In seiner Nahe finden 
sieh noch Beste von dem alten Cftsarea» das eine derHauptmfinzstatten 
des Bömischen Beiches in Asien war. JCatsarieh {40fiOO Einwohner) 
ist noch immer der Haupthandelsplats im Centrum von Klein-Asien, 
wenngleich andi seine Bedeutung im Abnehmen begriiFen ist Sttdlich 
davon erhebt sich bis sur HOhe ron fast 3800 Meter der ewig mit 
Schnee bedeckte, einst ▼ulkanische Erdschisch oder Arghi-Dagh. 
Die relative Höhe des Möns Argäus, wie er bei den Alten hiesz, 
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über der Flftebe der Hochebene betrtgt 2500 Meter, steil und wfld 
starrt er mit seinen Kratern und Felsgebilden zu dauernder Schnee- 
höhe empor nnd gewährt denmach den groszartigstenGebirgs-Anblick 
in Klein -Asien, der von jeher in diesem Lande die Bewnndemng 
erregte. 

In NewBcbehr machte der Haaptmann v. Moltke die Bekannt- 
schaft desjenigen Mannes, der die erste KartHtschladonganf die Janit- 
seharen abgefenert hatte. Es war dies eine Notabilitftt des Landes» 
die den Titel Kara-Bjehenna, d. h. schwarze Hölle, ftihrte. Beide 

[ begegneten eich wie zwei Männer, die gleich sehr bemüht sind, sich 

nichts von ihrer Würde zu vergeben. Von Akserai bis Koniah ist 
die Gegeud vollständig eben und grösztentheils mit. ►Salz und Sal- 
peter gesättigt; der gänzliche Mangel an Wasser macht jeden An- 
bau unmöglich. In einer kesselartigen, wohlhewässerten Vertiefung 
der Steppenebene von Karamanien liegt dann Koniah, das alte 
Iconium, das als Hauptstadt Lycaoniens von alten Schriitstellem 
und auch in der Apostelgeschichte erwähnt wird. Im Mittelalter 

I war CS Residenz der Sekisehucken-Sultanej aus welcher Zeit seine 

Mauern uud Thtirme stammen. 1190 erfocht Kaiser Friedrich Bar- 

Ibarossa einen Sieg Uber die Seldscbucken und nahm die Stadt, nicht 
aber die im Inneren gelegene Burg ein. Es war seine letzte glänzende 
I Waffentbat. 1832 fand nördlich der Stadt die bereits erwähnte 

[ Schlacht statt, in der Ibrahim einen Sieg errang. Das heutige Koniah 

I (60,000 £inwolmer) liegt grOsztentheils auszerbalb der Mauern ; der 

I innere Baom leigt nnr TrUmmermaesen der frllheren Herrlichkeit 

ihk Koniah mosste sich anf Befehl des GonTemenrs der Civil- 
Gonvemenr der Seise anschliesKen, die dann Uber Karabnnar nadi 
Eregli führte, emer grossen, aber hst ganz entrOlkerten Stadt (5000 
, Einwohner), in deren Kähe sich warme Quellen vorfinden. Dieselben 

werden schon von Xenophon erw&hnt nnd haben, als dem Herenles 
geweiht, wohl dem Orte seinen Namen gegeben, Die £bene ver^ 
engt sich lijsdann Ostlich in ein Thal, welches immer schmäler an- 
sammen]&nf%; zur Rechten erliebt sich der Bnlghar-Dagb, der wie 
eine Mauer Adana von Klein -Asien trennt nnd einen Theil des 01- 
licischen Taurus ausmacht, an dessen Stidhängen der Cydnus ent- 
springt, der n»it seiner eisigen Fluth Alexander den Groszen an den 
Rand des Todes brachte, und der Kali-Kaduus, der den Kaiser 
Friedrich Barbarossa in seinen Wellen begrub. Zwischen dem 
Bnlgbar-Dagh und dem nordöstlich anstoszenden Alah Dagh führt nur 
ein einziges Thal oder vielmehr eine einzige Schlucht hindurch. Sie 
bildet die Cilicischen Pässe oder Pylen, heute Kulek Boghas 

\ 
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(900 Meter hoch), welche daher von Cyrus, Xenophon nnd Alexander 
dem Groszen bis auf Ibrahim-Pascba in den Zflgen der Heere eine 
wichtige BoUe gespielt haben. 

Die Pforte hat hftnfig das UngUlelL bei Grenz -Begnlinuigea 
gehab^ die militairiBch wichtigen Pnnkte in den Hftnden ihrer Nach- 
barn sn lassen. So war anch nach dem Friedensschlnsse yon Enta- 
jeh der wichtige Punkt Ak KOpry in Aegyptischem Besita geblieben 
nnd durch eine mit 80 GeschtttiMn besetste Versebanziuig gedeckt. 
Westlich davon theilt sich die Strasse ' — die eine Alhrt nach Koniah, 
die andere nach Kaisarieh — nnd man mnsste behnfo VerscblieszuDg 
derselben anf zweiTcrschiedcnenPnnkten, die sechs Meilen anseinander 
lagen nnd deren Verbindung nnr anf betr&chtlichen Umwegen statt- 
finden konnte, Verschanzungen anlegen, wodurch die Ausdehnung 
der Werke, die Zahl der zur Resetzung nöthigen Truppen und die 
Kostcü des Baues erbeblich vergröszert wurden. Diese Aulgabe, 
welche bei der Unbereitwilligkeit der Administrativ- Behörde, der 
Unwissenheit der Tfirliisehen Inirenieure, der Trägheit der Arbeiter 
und der Unzulänglichkeit der Mittel eine auszerordentlich schwierige 
war, fiel dem Hauptmanne Fischer zu. Der Hauptmann v. Moltke 
traf seinen Kameraden in Tschifte- Hann, wo sich das Thal zur 
Schlucht verengt, in einem feuchten Zimmer, von heftigem Fieber 
geschltttelt, von aller Bequemlichkeit und Pflege entblöszt. Trotzdem 
raffte er sich auf und begleitete den Hauptmann v. Moltke nach den 
Werken. Zunächst wurde ein solches für 300 Mann und 6 Geschütze mit 
einem Reduit-Blockhaus auf einer flachen Anhöhe, welche die Thal- 
sohle beherrschte, erbant. Zwei steinerne Gebäude an der Brücke, 
auf welcher die Strasse den Tarbas-Bach flberschreitet, wurden in 
bewohnteren Stand gesetzt nnd, mit einer crenelirten Maner nm« 
schlössen. Die umgebenden H9hen nnd Felsgipfel wurden mit 
kleineren Werken nnd Wachblockhansem in der Art gekrOnt, dass 
das Hauptwerk gegen UeberhOhnng gesebtttzt, die kleineren Fnsz- 
wege beherrscht wurden und die Besatzung gegen jede Umgehung 
gesichert war« In ShnHdier Weise wurde die Strasze nach Kaisarieh 
bei BscheTisIy-Hann gesichert Femer wurden bei Tagta-KOpry, 
gegenllber von Ak Eöprj 2 Blockhäuser errichtet, welche einen vbr- 
treflBichen Torgeschobenen Posten bildeten, um die üntemehmnngen 
des Gegners zu beobachten und von ihnen aus eventnell die Offen- 
sive ergreifen zu können. 

Der Hauptmann v. Moltke trennte sich darauf in Maden von 
seinem Kameraden und es kam ihm darauf an, einen Weg durch das 
Gebirge direct auf Malatia zu finden. £s gelang ihm dies auch 
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unter den gröszten Schwierigkeiten, Inden er zunächst am Weat- 
rande des Gebirges die Strasze nach Develii, in dessen nächster Kähe 
die Städte Derbe und Lystra gelegen haben müssen, Tomarze und 
Ekrek einschlug; von dort erst bot sich in einer Oeffnung nach 
Osten ein Durchgang durch den Antitauros, den er benutzte, am 
Uber Gökson und Jarpns, in dessen Trtimmem man die Stätte des 
alten Germanicia vermutbet, nach Albistan zu gelangen und von 
dort auf schwierigem Gebirgswege nach Malatia hinabzusteigen. 
£r kam am 29. October glücklich daselbet an, nachdem er in 26 
Tagen 190 Dentsche Meilen geritten war, ond spricht sich seihst bei 
dieser Gelegenheit folgendennaszen ans; ,Die besonderen Verbftlt- 
nissoi unter denen ich reise, sohlieszen mir Q^nden auf, die zu 
durchreisen jedem Europäer bisher unmöglich war, Gegenden, die 
man noch heute zum Theil nicht ohne militairische Escorte durch- 
ziehen oder, wie den Karsann-Dagh, nur im Gefolge eines Heeres 
betreten kann. So günstige Umstände Tcreinigen sich selten und 
ich benutze sie gewissenhaft; ich habe bis jetzt auf mehr als 700 
geographische Heilen das Land durchkreuzt (drca 800 Heilen kommen 
noch später hinzu) und von sämmtlichen die Itinerairs gezeichnet. 
Als wirklichen Gewinn rechne ich (iie Berichtigung der Zuflüsse der Sey- 
Iiun und Dsc-hilian und des mittleren Laufes des Murad oder Eujjbrat. 
Auf diesem kiaiute bis jetzt kein Reisender vordringe»; da die immer 
sehr misslicbe Flöszbarkeit erst eben durch Sprengungen möglich 
gemacht ist." Daher hebt Ritter in dem Vorworte zu dem 1841 
anonym erschienenen v. Moltke'schen Werke „Briefe tiber Zustände 
und Ik^gebenbeitcn in der Türkei 1835 — 1839" mit Recht hervor, 
welch ein reieli er Gewinn daraus auch für die geographische Wissen- 
schalt*) hervorgeht. 

Der Winter 1»38 — 1839 wurde nun dem Auszeichnen der 
Karten**) und besonders den £zercitien gewidmet. Die Preuszischen 

*) Unsere geographische Keiintniss von Klein-Asien ist noch heute niäht 
derartig, wie man von einem so nahe au Europa gelegenen Laude erwarten 
sollte. Selbst auf der neuesten Kiepert'schen Karte von Klein-Asien finden 
wir leore Stdleii und pnnktirte Flnul&afe. Unternehmungen, dieaem Uebel- 
Stande absuhelfini, und daher ni&ht genug ansüerkennen. Ich erwSbne tn 
dieser Stdle nur die Ton Dr. G. Hirsehfeld durch die alten Fkoriasen Pam- 
phylien, Pisidien, Phrygien, Karien im Jahre 1S74 gemachte Reise, welchen eben 
archäologischen Forschungen, speciell auch den Zweck verfolgte^ durch topo- 
graphische Aufnahmen Lücken obiger Art auszufüUeu. 

**) Vergl Plan-Athxs von Klein-Asien, aufgenommen und gezeiclniet in 
den Jahren 1838 bis 1839 von Baron v. Vincke, Fischer und v Moltke, be- 
stehend aus 11 Blättern. Berlin, bei Schropp. 1854. 
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Offiziere batten das Tü rkische Heer als eine anorganische Masse 
von Pataillonen, Escadions und Geschützen vorgefunden. Der Regi- 
mei]ts-\ erband war nur eine öeonomische Eintheilung, Rrigadeu be- 
standen kaum dem Namen nach und taktische Körper, aus gemischten 
Waffen besteLeud, batten noch nie manövrirt. Die Preusziscben 
Ottiziere b( folgten den Grundsatz, nirgends zu zerstören; sie behielten 
das Französische Reglement bei, vereinfachten es aber, indem alle 
nicht unumgänglich nothwendigen Evolutionen unterblieben. Als für 
das BedttrfoiSB gerade den Türkiseben Truppen anentbehrlich wurde 
ans dem Preusziscben Reglement die Colonne nach der Mitte, das 
Massen-Carrdy das Tirailliren und das Hrigade-Exerciren hinzngeiugt 
Haoptmann v. Vincke hatte ein voUstllndigefl, alle diese Punkte nm- 
fasaendes Reglement anggearbeitet, welches in das Türkische ttber- 
' tragen, and naeh dessen Vorsebrift ezercirt warde. 

Aoaaerdem hielten die Offiziere den Pascha'a nnd Obersten Yor^ 
trüge Aber das Wichtigste aas der Taktik, leiteten die Uebnngen aar 
Erlemnng des Vorposten- and Lagerdienstes nnd riehteten ihr Aogen- 
merk anf die Verrollstindigang des Materials. Mit letaterem hatte 
namentlich der Hanptmann Laae, dem die Organisation der Artillerie 
bei der Haapt* Armee aafiel, za than. In weichem Zustande sich 
diese Waffe noch im Aagast 1838 befand, geht daraas hervor, dasz 
von 108 Gesehtttzen; die damals in Malatia waren, bei einer Be- 
sichtigung nur 14 bespannt ausrücken konnten und dasz, als zur 
Feier eiucr kaiserlichen Jiotschaft f^escbossen werden sollte, die 
Artillerie auf dem Marsche zur Parade in der Ebene stecken blieb, 
ihre Salutschüsse aus der EntferDimi^ von Stunden abgab und 
auch diese nicht einmal in der vorgeschriebenen Zahl mit den vor- 
handenen Öcblagröhren leisten konnte. Hauptmann Laue bewirkte 
die Vervollständigung und Instandsetzung des ganzen Materials, die 
AnscbaffunjT; der Pferde und die Anfertigung einer doppelten Char- 
girung für alle Geschütze; er unterriclitete die Falirer und leitete 
di6 Schieszübungen. Eine Eintheiiung in Batterien wurde vorge- 
nommen, diesen die Pferde förmlich übergeben und die Chefi» für 
dieselben verantwortlich gemacht So ward es möglich, dasz man 
6 ^lonate später mit 120 bespannten Qescbtttzen and 200 gef)lllten 
ManitioDSwagen ani'brechen konnte. 

Die Stellang der Prenszisehen Offiziere im Allgemeinen war 
eine schwierige. Sie standen bei allen ihren Untemebmangen 
isoUrt, sie fanden in den Tttrklachen Ofifizieten bei ihrer yOlIigen 
Unkenntniss keine Sttltze and massten neben der obersten 
Leitung auch das kleinlichste Detail besorgen. Sie hatten den 
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WirkuDgskreis des Generalstabes mit dem eines Zeichners und 
Schreibers, die Stellung eines Chcts der Artillerie mit der eines 
Feuerwerkers zuf^leich auszufüllen. Sie kämpften gegen Vorurtheil, 
Unwisseobeit, Trägheit und Fahrlässigkeit. Dennoch wurde die Armee, 
was die AnsbilduDg betrifft, auf eine Stafe gebracht, wie man sie 
noch nie früher wahrgenommen hatte. Was aus dem Stoffe gemacht 
werden konnte, wurde gemacht^ aber der Stoff selbst liesz sich nicht 
Sndem. ^Das Heer glieh einer Klinge, die nach allen Regeln der 
Knnst, nur nicht von Eisen, sondern von Blei gesduioiedet wurde, 
und welche zerfloss, als 'sie im Feuer der Erfahrung gehürtei 
werden sollte.' 

Die Armee hatte wahrend der lotsten Jahre bedeutend dureh 
Krankheiten gelitten. Man suchte die Lücken durch Beemten- Ein- 
stellungen auszuitllen und so war der Ersatz w&hrend dreier Jahre 
nur ans Kurdistan entnommen. Die Armee bestand zum grOlzeren 
Tbeile ans Kurden, d. h. eben erst besiegten Feindet^ welehe ge^ 
knebelt eingebracht und ?r&hrend ihrer Dienstzeit als Gefangene 
beaufsichtigt werden mussten. Sie benutzten natürlich jede Ge- 
legenheit zur Desertion und dichte PostenliniLU iiuiözteii ura die 
einzeliicn liegimenter ausgestellt werden, um sie daran zu verbindern. 
„Der Soldat war gut Ijezahlt, wohl gekleidet, reichlich ernährt und 
milde behandelt, aber last kein Kurde hielt iäuger als zwei Jahre aus; 
er ging in das Lazarctb, starb oder lief davon. Neben dieser Dis- 
position von zwei Dritteln des Heeres muss der gänzliche Mangel 
an tüchtigen Oftizieren geDaunt werden; man sollte daher meinen, 
mit sülclieu Militairs sei kein Krieg zu führen." 

Was die Offiziere betriöt, so waren von den General-Lieutenants 
zwei aus dem Serail Mcbemet Cbosrews hervorgegangen, einer war 
10 Jahre vorher noch Uamal oder Lastträger und der vierte war 
bei Gelegenheit der Errichtung des Nizam oder der regulairen 
Truppen von den Galeeren genommen. Unter den Brigade- Gene- 
ralen und Obersten waren einige tttchtige Leute; sie waren die 
eigentlichen Triebfedern, welehe das Ganse im Gange erhielten, 
wurden aber fast in Kiehts von den niederen Offizieren nntersttttzt 
Majors wurden oft sehr junge Lente, Pfeifenstopfer oder Waffen* 
diener eines Paseha*s, die unmittelbar den Befehl Ober ein Bataillon 
erhielten. Die Oapitains und Lieutenants waren Sltere Soldaten, 
denen man einen vergoldeten Halbmond anheftete, und zur Unter- 
offizieren wurden h&ufig fiecmten gemaeht. Wissenschaftliche Bildung 
in unserem Sinne hatte Niemand, Eriegser£shrung Wenige. 

Das war die Armee, von der man die Eroberung Syriens er^ 
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wartete. Das Unternehmen würde tiberhaupt unbegreiflich sein, 
wenn nicht die Aegyptische Armee in einem Uhnliehen Zustande ge- 
wesen wUrc. Dieselbe war durch die Kämpfe ^egen die Drusen 
sehr geschwächt. Als Ersatz dafür war ein groszer Theil der Mann- 
schaften in Syrien selbst ausgehoben, die natürlich mit dem Aegyp« 
tiücben Joch wenig zufrieden waren und in ähnlicher Weise deser- 
tirteOy wie die Kurdeu auf Türkischer Seite. Als sich beide Armeen 
gegenüberstanden, gingen von den Aegyptern in jeder Nacht 50 bis 
60 Mann mit Gewehr und Waffen zu den Türken über. Diese Un- 
zuverlilssigkeit war ohne Zweifel auch der Grand, weshalb Ibrahim- 
Pascha gar keine Yoipoflten ausstellte, sondern seine Leute in 
Haufen dicht snsammen behielt Die Administration war noch 
sdüechter, die Verpflegung in den bereits ausgesogenen Landstrichen 
eine sehr schwierige und der Sold seit 18 Monaten rttckstttndig. Da^ 
gegen waren die Aegypttsehen Truppen den Türkischen an Han5?rir- 
fähigkeit Überlegen, da sie schon seit längerer Zeit nach Euro- 
pttischem Muster emgerichtet und ausgebildet waren, und — was die 
Hauptsache war — in Syrien stand ein Mann an der Spitze, um 
dessen Existens es sich handelte, und der alle seine Streitkrilfte 
zusammenhielt. Dem gegenüber sehen wir die Türkischen Streit- 
kräfte belelili»;t durch vier von einander unabhängige; in ihren Inter- 
essen getrennte Generale. 

Ks standen nämlich auf dem rechten Flügel 25,000 Mann unter 
Hadji-Aly-Pascha zu Koniah, da wo die geradeste und gangbarste 
Strasze aus Syrien und Adana durch die Täs.sc des Bulghar-Dagh auf 
Constantinopel ftihrt. Die Befestigung dieser Pässe war daher 
durchaus uoth wendig und wir haben bereits gesehen, wie der Haupt- 
mann Fischer diesen Auftrag erfüllte. 

Auf dem linken Flügel befanden sich 43,000 Mann unter Hatiz- 
Pascha. Die Zustände in Kurdistan, welche wir kennen gelernt haben, 
bedingten es, dass dort bei Malatia und Charput in der Nähe des 
£ttphrat eine so grosze Truppenmasse angehäuft werden musste. 

Als Beserve dienten 17,000 Mann, welche unter Isset-Mehmet- 
Pascha sn Angorah und Osman-Pascha an Kaisarieh zusammenge^ 
zogen wurden. Dazu kamen noch 3000 Mann aus Ersirum und 1000 
Mann aus Müsch, so dass die Türkei Uber circa 89,000 Mann TerfttgtCy 
während Ibrahim's KM» nur auf circa 45,000 Mann zu schätzen 
waren. Dieser seiner Schwäche schien sich Ibrahim bewusst zu 
sein; er war. nicht der thatkiüftige Mann mehr, als welchen wir 
ihn in den Jahren 1832/33 kennen gelernt haben; die finanziellen 
Schwierigkeiten und die missliche Lage Syriens lasteten zu sehr 
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auf ihm, lo dass er die Tflrkiflelien Befestigungsarbeiten nieht im 
GeriDgBten zn stOren Teranefat bat 

Der Snltan Mahmnd drängte bereits zn Anfang des Jahres 1839 

zur Action ; er hatte den Marschbefehl bereits ertheilt, als die Gegen- 
vorstellungen der eiöchieckteu Diplomatie denselben noch rück- 
gängig zu machen wussten. Auch die Preuszischen Oniziere ver- 
langten unter Hinweis auf die schlechte Jahreszeit und die noch nicht 
genügend vor^^cHchrittene Organisation einen Aufschub. Dieselben 
hatten ihre Erfahrungen Uber den Zustand der Tru|)j)cii und die 
Kenntniss, welche sie durch ihre Reisen von der Beschati'enheit des 
Landes erlangt, gegenseitig ausgetauscht und waren in allen Haupt- 
punkten über Vorbereitung, Einleitung und Fortführung eines even- 
tnellen Feldzuges vollkomraen einverstanden, obwohl sie sich ge- 
wissenhaft enthielten, weder zu einem Kriege zn rathen, dessen 
Folgen nicht abzusehen waren, noch zu einem Frieden, dessen Fort- 
dauer der Pforte ebenso verderblich werden konnte, wie der Krieg. 

Die Ueberlegenheit der Türkischen Kräfte war hedeatend, wenn 
sie vereinigt nnd reehtzeitig nnter einen Oberbefelü gestellt worden 
wären. Das Corps Ton Hadji-Aly-Paseha mnsste bei Koniah stehen 
bleiben, der Rest Ton 64,000 Hann aber, nacbdem die Gegend von 
Malatia ganz ausgesogen war, bei Karakaik, 6 Standen nnterbalb 
von Samsat am Enpbrati eoneentrirt nnd Biredscbik mit einer starken 
Avantgarde besetzt werden. Der ganze Landstrieb zwischen dem 
Bnlghar - Dagh und dem Eupbrat bei Bnm Kaleh ist tbeils Hochge- 
birge, theils eine so unwegsame Steinwttste, dass sie nur von Fusz- 
wegen dorebscbnitten wird, auf denen an ein*Fortkommen von Artillerie 
gar nicht zu denken war. Die Stellung bei Karakaik war defensiv 
und offensiv günstig. Sie bannte die Hauptmacht Ibrahim-Pascba's 
an Aleppo, Eine Offensive seinerseits über den Bulghar-Dagh hinaus 
gegen Constantinopel war unm(»glich, so lange eine Armee von 
64,(X)0 Mann in seiner Flanke — nur sechs Märsche entfernt — stand. 
Seine Operationen mussten damit beginnen, die Armee am Eupbrat 
über den Haufen zu werlen. 

In diesem Sinne berichteten die Preuszischen Offiziere, ein jeder 
von seinem Standpunkte nach Constantinopel, docli dort sah man 
die Wichtigkeit dieser Vorschläge nicht ein. Persönliche Rücksichten, 
die Feindschaft der Pascha's unter sich, und das GeheimnisS| welches 
man bis zuletzt beobachten wollte, verhinderten die Ernennung eines 
Oberbefehlshabers, bewirkten, dass man den Hauptmann v. Vincke 
gerade zur Zeit der wichtigsten Vorbereitungen aus seiner Stellung 
beim Kriegsminister zu Constantinopel entfernte nnd nach Angorab 

JaliiMelMrtd.n«iitMlMliB«ea.]fauiBe. BtndXVU. U 
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schickte, dasB man Haaptmann Fiacher gans abrciseD liesa, als gerade 
seine Anwesenbeit bei den Cilidscben Pitssen darchans notbwendig war, 
nm Hadji'Aly-Paseha an seiner gänzlichen Passivittlt an. Ttthindem. 
So kam ea, dass endlich nor eines der disponibeln Corps den Kampf 
mit der Gesammtmacht des Feindes anfznnebmen hatte. 

Hafiz-Fascha, der über dies Corps den Oberbciclil hatte, war 
der Sohn eines Tscherkessischen Häuptlings. Er verlebte seine 
früheste Jugend in den Fehden und Raubzügen der heimathlichen 
Berge. Verschiedene Male war er desertirt; einmal, al8 ihn der 
Vater an eine lange Kette gelegt hatte, war er mit sammt der Kette 
auf 3 Monate fort^^ezogen. Später wurde er in das Serail nach 
ConstaiUinopel verkauft. Hier hatte er das Glück, unter die Zahl 
der Aga aufgenommen zu werden, welche die nächste Umgebung 
des Groszherrn bilden. Als Major in der Garde focht er in dem 
Rassischen Feldzuge 1828/29 und theilte die Widerwärtigkeiten und 
Hückzüge desselben. Als Oberst führte er ein Cavallerie-Regimeot 
in dem nnglUckliehen Kampfe gegen die Aegypter, ohne Gelegen- 
heit zu finden, sich besonders berrorsuthnn. Er begleitete darauf 
die Botschaft des Soltans mxth 8t Petersburg; der aiisgezeichnete 
Empfang, der dem Tflrikiaehen Abgesandten in der Csaaienstadt za 
Tbeil wurde, hatte in ihm eine dankbare Erinnerung und zugleich 
die Ueberseugnng wach gerufen, wie unendlich die Europäischen 
Einrichtungen denen des Orients Überlegen waren. Nach Reschld- 
Paseha's Tode erhielt er den Oberbefehl Uber die Tanms- Armee. 
Er war Ton mittlerem Wüchse, athletisch gebaut, vortreflFliiäier Reiter 
und Bogenschtttze. Wie* alle Orientalen liebte er Weichlichkeit und 
Ruhe, aber mit Leichtigkeit ging er zur anhaltendsten Th&tigkeit 
Uber. Seine wissenscbafdicbe Bildung war grOszer, als man sie 
gewöhnlich im Oriente zu finden pflegt, was allerdings noch nicht 
viel sa^^ou will. Aber er konnte ^alaulig schreiben und lesen, hatte 
etwas Kenntniss von der Geschichte und Geograjiliie und war 
groszer Liebhaber von alten Manuscripten und Landkarten. Hafiz 
war genöthigt, einen harten Druck- auf das Land auszuüben, aber 
er that es für das Bedürfniss des Heeres, nie um sich selbst zu 
bereichern. Er sorgte gewissenhaft für die Soldaten. Den herrschenden 
.Missbräucheu suchte er durch Klugheit und List entgegenzutreten. 
£r selbst gab in jeder Beziehung das beste Beispiel. Uebrigens 
hing er mit orientalischer Phantasie am Anszerordentlichen und 
Wunderbaren und war in Bezug hierauf Einflüsterungen leicht zu- 
gänglich. 

Nachdem schon zwei frohere Termine anberaumt waren, sottten 
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endlieb in der Mitte des April's aUe Trappen der Corps gleichzeitig 

aus ihren Quartieren aufbrechen. Bevor ich jedoch auf diesen Marsch 
näher eingehe, niuss ich noch zweier Keisen Erwiihuuug thun. Die 
eine wurde im Januar 1839 behufs Recognoscirungder Syrischen 
Grenze unternommen und erstreckte sich über Erkenek, Adiaman, 
Samsat bis Urfa und Biresdcliik, wobei bereits das Städtchen Nisib*) 
berührt 'wurde, bei dem einige Monate später die Entscheidung 
fallen sollte. Die EUckreise erfolgte im Februar über £um Ealeb 
und Behesni. 

Die andere galt der Erforschung des Terrains zwischen den 
beiden Armen des Euphrat. Der Hauptmann v. Moltke begab sich 
SU diesem Zweck nach Arabkir, einer beträchtlichen Stadt, die an 
einem Nebenflusse des Euphrat liegt. Es ist dies eine der wenigen 
Städte Kleinasiens von denen man sagen kann, dasz sie im Auf- 
Bchwonge begriffen ist Sie erfreut sieh seit einigen Jahren einer 
lebhaften Webe-Industrie. Von Arabkir flihrt ein Saumpfad an den 
Euphrat, der dort swischen lOOQ Meter hohen, steilen Felswänden * 
hindnrchfliesat An seinem reehten Ufer liegt Egin, das einen noeh 
groBzartigeren und seh($neren jAnbliek gewährt als Amasia. Ueber 
Tchymyschgesek nahm der Hauptmann von Moltke seinen Bttekweg, 
ttbersebritt den sädliehen Arm des Murad bei dem alten Castell von 
Perteg und kehrte Uber Gharput nach Mahitia znrttck. 

Von dort wurde noch einmal der Versuch gemacht^ den Euphrat 
bei hohem Wasser zu befahren. Ein Kelek führte den Hauptmann 
V. Mühko an Telek vorbei nach Gedger, aber nur unter den gröszten 
Schwierigkeiten, denn aus den Stromschnellen waren vollständige 
Wasserfälle geworden und mehrere Male musste das Kelck ganz 
auseinander genommen werden. Der Versuch erwies die Unmöglich- 
keit, den Euphrat zum Gütertransporte zu benutzen. Auf dem Land- 
wege kehrte v. Moltke zurück, um dem Pascha diese unerfreuliche 
Nachricht zu überbringen. 



*) Nicht tu TcnrachMln mit Nisibis (das Nastbina der B^eUinaehrifton, bei 
den Anbem Nisibin), einer der ältesten and berühmteBten Städte MeBopotamiena, 
welche am Flusse Mygdoniu» lag und in der Kriegsgeschichte des AlterthumB 

eine wichtige Rolle pf'spielt hat. Noch unter den Arabern war es eine be- 
deutende Stadt. Seit den Zügen Tamerlau's sank die Stadt zu einem elenden 
Flecken herab. Einzelne Ruinen in der jetzt öden Ebene zeugen noch von der 
einstigen Pracht. Hafiz -Pascha machte den Versuch, daselbst an der vielbe- 
•ttcfaten Strasse mn« nene Stadt zu griuiden. Er etbrnaie eine Caseme für ein 
Candlerie-Regimentt es entstanden Stranen und Basare. Ifit seuier Niederlage 
hSrte Jedoeh Alles wieder aii£ 

11» 
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So blieben nur zwei Wege durch den Tanrus, der eine über Sürgö 
für die Artillerie, der andere Uber Abdul harab und Adiaman für die 
Infanterie. Am 14. April brachen sUnimtliche Truppen des Corps 
auf, um Karakaik am Enphrat zu erreichen. Die .Jahreszeit war 
Uuszerst ungünstig, aber ein Aufschub unstatthaft, denn am folgenden 
Tage begann der Türkische Monat Sefer, welcher von unglücklicher 
Vorbedeutung war. 29 Tage lang regnete es unnnterbroehen ; die 
Gebirge waren mit Schnee bedeckt, die Ebene bodenlos aufgeweicht, 
alle Bäche und Flüsse waren hoch aDgeschwollen. Die Heranschafifuog 
▼OQ Lebensmitteln und Brennmaterialien war fast unmöglich, das 
Gepäck blieb zurttck. da die Manlesel im tiefen Schnee Tersanken. 
Die TorzUgliche Bespannung der Artillerie war in wenigen Wochen 
zn Gmnde gerichtet Der Marsch ttbcr den Tanrns kostete den 
Türken gegen 6000 Mann an Desertenis, Kranken nnd Todten. 
Die Prenszischen Offiziere &nden hänfig Gelegenheit, sich dnreh Anf- 
jBQchen Yon Wegen, Brllckenbanen nnd schnelles Eingreifen nfltzlich 
SU machen. 

Ha&z -Pascha hatte den Haoptmann Moltke nach Karaksuk 
Toransgeschickt, nm Lagerplätze ÜHr das ganze Corps ansznsuchen; 
er selbst war nach Biredsohik'Toransgegangen, wo der Haupt- 
mann T. Mühlbach mit Anlage eines Brückenkopfes am rechten Ufer 
des Euphrat beschäftigt war. Der Pascha verliebte sich sofort in 
diese Stellung und befahl ohne Weiteres, dass Alles dorthin ab- 
rücken sollte, d. h. er verlegte den Sammelplatz unter sich getrennter 
Colonnen unter den Bart des Feindes. Alle vorher getroÖ'enen Ver- 
einbarungen wurden dadurch umgestoszen. Während des ganzen 
Feldzuges hat sich die Armee nie in einer bedenklicheren Lage be- 
funden, als in der ersten Hälfte des Mai's 1839. Die Infanterie befand 
sich in zwei Hälften zu beiden ^«eiten des Euphrat, die Artillerie stak 
in einem W Stunden langen Defil^e. Der Vereinigungspunkt aller 
dieser getrennten Colonnen lag zwei Märsche vom Feinde entfernt. 

Vor Biredschik hinter unvollendeten Verschanzungen am rechten 
Ufer des Euphrat stand der Commandirende mit 7 Pasclia's, aber 
nnr einer Brigade Infanterie nnd 10 Geschtttzen. Jeder war sich 
des Gefährlichen dieser Situation bewnsst nnd die In&nterie rflckte 
m Gewaltmärschen heran. Ibrahim mnsste diese Lage erkennen; 
seine irregnlaiie Cavallerie zeigte sich IVt Stunden daron nnd Kund- 
schafter beobachteten den Uebergang. £r muss selbst in anszer> 
ordentlich schwierigen YerbttltnisBen gewesen sein, sonst hfttte er 
gewiss angegriffen. 

r. Moltke eilte nimmehr nach Biredsehik nnd erlangte wenigstens 
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Tom Pascha dnroh AbftnderoDg eines bereits gegebenen Befebls, dass 

die Artillerie in • SttbOrgisch am Euphrat anf Keleks eingeschifiFt 
werden sollte, was ihr Herankomiuen weseDtlich beschleunip^te. Am 
6. Mai führte Hauptmanu Laue die ersten Geschütze auf Flüszen 
heran. Erst Ende Mai langten die letzten Geschütze und Munitions- 
wagen in Sühtirgisch uud von da zu Wasser im Lager an und es 
belief sich alsdann die Gesammtstärke der Türkischen Truppen auf 
53 Bataillone, 8 Cavallerie- Regimenter, 100 Geschütze, in Summa 
auf circa 30,0(_:0 Mann inclusive irregulairer Truppen. 

Nachdem das Corps einmal auf dem rechten Euphrat -Ufer 
Biredscbik gegenüber vereinigt war, befand es sich in taktischer and 
strategischer Beziehung in günstigerer Lage. Von einem weiten 
Bogen des Euphrat auf drei Seiten nmgeben, bot die Stellung *) eine 
Angriffsfront von nur 2800 Meter, welche Hauptmann v. Mühlbacb 
durch vier starke Redouten zweekmäszig verschanzt hatte. Die beiden 
Flflgel lehnten sich an den 400 bis 640 Meter breiten Floss and 
konnten weder umgangen, noch nmfsttst werden. Vor der Front 
befand sich eine Art Glaols von 480 Meter Ausdebnnng und ein 
kleines» TOllig eingesehenes Thal; jenseits desselben waren sanft 
ansteigende Höhen. Vier Brigaden Garde und Linie besetzten den 
Baum zwisehen und hinter den Werken; das schwere Gescbflts war 
gr^sztenthmls in den Werken aufgestellt» wahrend yier Brigaden Bedif 
(Landwehr), die Beserre-Cayallerie und die Beserre-Artillerie rück- 
wärts am Fusze der Hohe ToUkommen gedeckt und ungesehen 
standen. Das aus 4000 Zelten bestehende Lager**) lag circa 800 
Meter hinter der Gefechtsstellung. Schnelles Einrücken in letztere 
wurde häufig geübt. Eine Kiii kzugsliiiie war nicht vorhanden; 
gerade dies galt mit Rücksicht auf die Eigenthtimlichkeiten der 
Türkischen Soldaten für einen Vorzug. Eine Brücke würde un- 
mittelbar hinter dem Schlachtfelde nur den Ausreiszern nützlich ge- 
wesen sein ; jetzt wusste Jedermann, dass er stehen oder verderben 
müsse. Die Kriegsgeschichte ist reich an Beispielen dafür, dass 
sich die Türken in P>8tungen, in verschanzten Lagern, in starken 
Stellungen aufs tapferste vertheidigt haben; sie weist aber kaum 
ein Beispiel auf, wo ein emmal geschlagenes Türkisches Heer zu 
neuem Widerstande sich gesammelt hätte. Die wildeste Flucht ist 
fast unmer einer Niederlage gefolgt, wie das Beispiel von Nisib am 
edatantesten beweisen sollte. 



•) VergL Plan aiir Sehhusht hei Nimb B& 
Yergl. Plan AA. 
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Anch in strategischer Beziehung war die Stellung sehr Tortbeil- 
haft. Ohne seine eigene Flanke Preis zu geben, bedrohte das 
Ttirkische Corps von Biredschik aus die der Aegypter und fesselte 
Ibrahim-Pascha an die Gegend von Aleppo. Für Heranschaliuug 
von Lebensmitteln bot der Euphrat eine günstige Communications- 
linie; sie wurden in kolossalen Massen im festen Schlosse von 
Biredschik angehäuft; Kähne und Fiösze dienten zur Verbindung 
mit dem rechten Ufer. 

In dieser Stellung verblieb Hafiz-Pascha fünf Wochen ; er suchte 
anscheinend eine Entscheidung herbeizuführen, während Ibrahim- 
Pascha sie zn vermeiden schien Ersterer mochte ganz richtig ver- 
mnfhen} dass laset Mehemet Pascha, der in Angorah commandirte, 
anch wenn er anter seinen Befehl gestellt wäre, dennoch Mittel und 
Wege finden würde, nicht bei ihm einzntrefifen. Er kannte seinen 
Ehrgeiz, snmal derselbe ans einer angesehenen Familie stammte and 
Bcbon frflhseitig die bOehsten Staatsämter bekleidet hatte. Er war 
Grosayekir nnd endiieb Masebir Ton Angorab an einer Zeit, als 
fiafia-Paseba noch Oberst yon der Gayallerie war. Andererseits 
begte Hafia-Pascba wabrseheinlieb den Wunsch, das Verdienst der 
Erobemng Oyriens» anf die er myerlSssig reebnete, mit keinem 
Anderen sn tbdlen. 

Die an Hafis ergangene Bitte eines Syriseben Dorfes, es gegen 
Bedninenstibnme an sebtttzen, gab ihm die nächste Veranlasanng, 
am 23. Mai 400 Mann Cayallerie Uber die S3rrisebe Grenae zu werfen, 
nachdem schon am Tage vorher die aus zwei Brigaden bestehende 
Avantgarde des Türkischen Heeres nach dem nur 2 Stunden von der 
Grenze entfernten Orte Kisib vorgeschoben worden war. Abgesandte 
ans zahlreichen Ortschaften des nördlichen Syrien trafen bei Hafiz 
ein, baten ihn um Befreiung und versicherten ihm, er brauche nur 
den Syrischen Boden zu betreten, so würde das ganze Land die Waffen 
ergreifen; Ibrahim sei schwach und muthlos, er werde, ohne eine 
Schlacht zu wagen, zurückgehen. Diese Aussagen, sowie die Rath- 
schläge der zahlreichen Rechts- und Gottesgelehrten, welche Hafiz 
nm sich hatte, fanden schlieszlich bei dem Feldherm einen er- 
giebigeren Boden, als die der Prenszischen Offiziere. 

Am 29. Mai flog innerhalb der Steliong bei Biredschik ein 
steinernes Glebäade mit der gesammten Reserve-Mnnition (circa 1000 
Centner) in die Lnft. Ein Oberst und 200 Mann waren das Opfer 
einer Unyorsiebtigkeit ' Hanptmami Lane erhielt drei Omtos^oDen; 
dennoch dlte er binsii, um eine beieits brennende Graaatprotie n 
loschen. 
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Gegen den anadrOckliefaen Bafh der Freuzucben Offinere, welche 
ein Abwarten bis sor Ankunft T<m VeratHrkangen empfahlen, braeh 
am 9. Juni das gaase Cofps nach Nisib aol Um ihren Credit sn 
retten, blieb den ersteren nichts anderes fibrig, als sich an die Spitse 
solcher Untemebmnngen zu setien, die an Untertreiben ihnen nicht 
gelang. 

Die neue Stellung*) wurde durch den Hauptmann v Moltke 
ausgewählt und durch den Ilauptiiiann v. Mühlbach verschanzt. Die 
beiden Flügel lehnten sicii an vorspringende steile Höhen, die Front 
war ein wenig einwärts gebogen und hatte vor sich flaches, freies 
Terrain, Das Lager war zu beiden Seiten des Nisibbaches; das 
Einnehmen der Gefechtsstellung, sowie ein Manöver, dem Feinde 
offensiv entgegen zu gehen, wurden eingeübt. 

In taktischer Beziehung war die Stellung günstig; sie hatte 
zwar nach unseren Grundsätzen etwas viel Front (circa 6400 Meter) 
nnd wenig Tiefe (circa 1000 Meter) , auch war von Hause ans viel 
Artillerie aufgestellt, indessen gerade diese Eigenthttmlichkeiten waren 
dnreb die Fechtweise der Orientalen bedingt, die gewöhnlich beim 
ersten Angriffe die Entecheidong sncht nnd ein allmftliges Verwenden 
der Beserven nicht begflnstigt 

In strategischer Beziehung war das Einnehmen dieser Stellung 
nur eine halbe Uaassregel. Das Aufgeben der noch besseren Stellung 
bei Biredschik hatte nur Smn, wenn man unversltglioh den Feind 
angreifen wollte. Das gesehah niehti sondern man blieb wieder zwei 
Wochen stehen. 

Inzwisehen war nun aneh endlieh von Constantinopel ans der 
Befehl aar Vereinigimg der Terschiedenen Corps unter Hafiz-Pascha 
ertheilt. Isset- Pascha sollte mit dem III. Corps Ton Angorah nach 
Merascb, Hadji-Aly-Pascha mit dem II. Corps nach den Ciliciscben 
Pässen rücken. Der Bei'ehl erreichte Isset am 4., Hafiz am 14. Juni. 
Wäre der Befehl rechtzeitig ertheilt, so war die Türkische Armee 
der Aegyptischen um das Doppelte überlegen ; jetzt war es zu spät, 
nnd auf Aegyptiscber Seite eine Ueberlegenheit von circa 10,000 
Mann. 

in Aintab hatten um diese Zeit die Einwohner die Aegyptische 
Garnison theils verjagt, theils auf eine alte Citadelle beschränkt. Ein 
Detachement von fünf Bataillonen, etwas Cavallerie und sieben Ge- 
schützen, dem der Haoptmann v. Mühibach zngetheilt war, wurde 
mit der Wegnahme der Citadelle beauftragt. Eine Beschiessnng mit 



•) Tcrgl. Hau DD. 
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Granaten blieb erfolglos , dagegen capitdirte die ans 800 Hann 
Begnlairer bestehende Besatsnng gegen Znsiehemng des rQokstSndir 
gen Soldes Ton 18 Monaten nicht nnr^ sondern sie trat sogar förm- 
lich in Osmanisehe Pienste Uber. Vielleicbt ganz Syrien er- 
kanft worden, wenn der sp&ter nicht pnblicirte Fennan, in welchem 
der Snltan den Aegyptisehen Trappen die Anszahlnng.der 18monat- 
lichen Rückstände Tcrsprach, 14 Tage vor der Schlacht, statt nach 
der Schlacht angekommen wäre. Aintabs Fall war jedoch für 
Ibrahim das Signal zum Handeln, Mitte Juni hatte er von Mchcmed 
Ali den Befehl erhalten, auch seinerseits zur OflFeusive überzugehen; 
am 20. Juni erschien er mit seinem ganzen, aus 40,0'JO Mann und 
150 Geschützen bestehenden Heere bei Misar und lagerte östlich 
davon. Die Cavallerie -Brigade, welche Tiirkii>cher Seita daselbst 
auf Vorposten gestanden hatte, wich in Unordnung von^lisar zurück 
und liesz sogar ihre Zelte im Stiche. 

Hafiz- Pascha liesz sofort allarmiren, rückte mit dem ganzen 
Corps in die Gefechtsstellung und brachte den liest des Tages, sowie 
die Nacht unter den Waffen zn. Ein Angriff der Aegypter erfolgte 
jedoch nicht. 

Am Morgen des 21. Juni schickte Ibrahim 9 Regimenter Ca- 
vaUerie, 18 Gesehtttae der reitenden Artillerie, 1 Brigade Infanterie 
und 1 Fuss -Batterie gegen die Front und den linken Flttgel der 
TllriLen vor"'). Hauptmann Moltke, der von dem grossen Spits- 
berge anf dem reehten Flügel den Anmarsofa des Feindes beobachtete^ 
erkannte sofort, da das Gros der Infanterie und Artillerie im Bivonak 
bliebe dass es nur anf eine Recognoscirnng abgesehen war. Es 
kam zn einer Kanonade anf weite Entfernung und zn leichtem Hand- 
gemenge der irregnlahren Reiterei, worauf sich die Aegypter wieder 
znrflckzogen ; es schien, als hätte Ibrahim, der selbst mit vorgerückt 
war, sich von der Stärke der Stellung tiberzeugt**). Zu einer 
Offensive Türkischer Seits war bei dem schwierigen Terrain nicht 
zu rathen. Es wurde vorgeschlagen, nur die Truppen des ersten 
Treffens bivouakiren zu lassen, die übrigen, besonders die Pferde, 



*) Vergl. Spcctatcur militaire. Tome XX^'I1I. Janvier IS40. Relation de 
la bataille de Nizib par Solimau-Pacha (»Seves, AncifMi offlfier tVaiK^ais, actuelle- 
ment major gdu^ral de rannte egyptieuue). Nach diesem Berichte waren €• 
nnr 16U0 Beduinen, 4 Cavallorie^Begimenter nnd 2 reitende Batterien, die snr 
Reeognoseirang verwandt wurden. 

**) Vetgl. Sivee: „Pendant que noe tronpes legAre« tiraillaient et que Tat- 
tillerie ^ehangeait quelques coups de caaou, noua reeonndmee leur podtioB trop 
forte pour %tie ettaqu^ de front et de flaue." 
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wShrend der Kaeht in das Lager snrllcksiiBehieken. Diese Maass- 
regel unterblieb jedoeb ans flbergreszer Vorsiebt, nnd so mnsste das 
ganze Corps aneb die zweite Naebt unter den Waffen zubringen. 

Am 22. Jnni vor Tagesanbmcb bemerkte man grosse Bewegung 
in dem Aegyptiscben Lager; man sab» dass die Tnipi>en dnreb das 
Defilee Ton Misar. znrQekgingen. Hafiz-Paseba nabm an, dass Ibra- 
him sieb in das Innere von Syrien zurückziehen würde, und wollte 
den Vorstellungen der rieuszischeii Ollizicic, die sehr bald in dem 
Abmärsche eine beabsichtigte Umgehuug*; erkannten, keinen Glauben 
schenken. Das Gros der Aegyptischen Armee defilirte durch Misar, 
der gröszere Theil befand sich noch diesseits dieses schwierigen 
Passes. iJamals oder nie war der geeignete Moment zur Offensive. 
Die drei Preuszischen Offiziere schlugen einstimmig gegen 10 Uhr 
einen allgemeinen Angriff" vor. Er wurde nicht ausgeführt. 

Als im Laufe desselben Nachmittags die Aegyptischen Colonnen 
sich allmälig bereits der Kersun-Brücke **), anderthalb Stunden untere 
halb Nisib, näherten, erklärte der Hauptmann v. Moltke dem eben- 
falls auf dem Spitzberge sich aufhaltenden Hafiz, das einzige Mittel, 
um einer Katastrophe zu entgehen, sei der Btlckzug in die feste 
Stellang von Biredschik, und lehnte jede Verantwortliohkeit fbr die 
Folgen aby als Hafiz anch bieranf nicht einging und einen Rttekzug 
ftlr scbmacbvoU und für seine Truppen demoralisirend eraobtete. 
Fast gelang es ihn umzustimmen; es wurden wenigstens sebon die 
Zeit des Aufbrucbs, die Zahl der Colonnen ete. beratben. 

Nach einer Stunde meldete ibm der Hauptmann v. Moltke» dass 
das Gros ebenfalls die Biobtung auf die Eersun-Briieke einschlage, 
nnd dass die Avantgarde diesen Punkt sogleieh erreichen wtirde. 
Er traf flafiz-Paseba Töllig umgestimmt im Kreise der Pascfaa's, 
Mollah's und Imame (Geistlichen). Die Meinungen der Pascha's 
waren getheilt, die MoUah's aber erklärten, die Sache des Sultans 
sei gerecht, Allah werde ihm Hülfe verleihen, und jeder Rückzug sei 
schimpflich. Auch der MUnedschin (Astrologe und ebenfalls Geist- 
licher) erklärte, die günstige Stunde zum Handeln sei noch nicht 
gekommen. Von einigen wird die Vermuthung ausgesprochen, dass 
diese Geistlichen, denen die Reformen Mahmud's II. nicht zusagten, 
im geheimen Einverständnisse mit Mchcmed Ali gestanden haben, 
der sich den Ruf eines strenggläubigen Maselmannes zu verschaffen 
gewusfit hatte. 

*) Yorgl. S^es: „D fat inopoflä de tounier Vesaivad par sa gaaehe psr 
une marche de flaue." 

**) In dem Berichte von Sivee wird ne Pont de Horgon gentnnt 



Digitized by Google 



170 Ueber den Aufenthalt Seiner EzceUeuz des Generai-Feldmanchall» 

Die eindringlichsten VorateUangen des Hauptmanns y. HoltkOf 

die AnktlndigUDg, dass Haüz am nächsten Morgen, wenn die Sonne 

hinter den Bergen unterf!:ehe, wahrscheinlich ohne Heer sein würde, 
fruchteten nichts. Der Abend brach herein ; auf Aegyptischer ^eite 
war die Flankenbewegung ausgeführt und auf Türkischer Seite noch 
kein Entschluss gelasst. Hafiz-Pascha begab sich nach dem linken 
Fltlgel, um selbst eine Stellung zu suchen, und wies den noch ein- 
mal gemachten Vorschlag des Hauptmanns v. Moltke, nach Biredschik 
zu gehen, mit Entschiedenheit ab, worauf Letzterer seine Stellung 
als Mlisterschar oder liatbgeber niederle«:te. llatiz erklarte, nach 
Biredschik gehe er nicht, eher lasse er sich in Stücke reiszen, nahm 
I im eisten Unmathe v. Moltke's Entlassung an, kehrte aber nach 
einigen Minuten znrttok nnd k»at, ihm gerade jetzt nicht seinen Rath 
zn entziehen. 

Der Hauptmann v. Moltke ftthrte noeh während der Nacht — 
es war Vollmond — die Truppen, so gut es ging, in eine neue 
Stellang*) auf dem linken U&r des Nisibbaches. Der rechte Flügel 
lehnte sich an die Schanzen des Mheren linken, der jetzige Unke 
. Flügel wurde durch eine starke Batterie gesehtttzt; vor der Front 
lag ein Ravin. 

Am frtthen Morgen des 23. Jnni's war die Stellung zn Hafiz' 
grosser Zufriedenheit emgenommen, und die Truppen hatten die 
dritte Nacht unter den Waffen zugebracht £s war indessen voraus- 
zusehen, dass der linke Flflgel in dieser SteUung nmfasst werden 
wflrde. Zur selben Zeit ttbersehritt Ibrahim mit dem Seste seines 
Corps die Eergon-Brflcke und bezog ungestört ein Lager östlich der> 
selben in dichten Haufen, die Artillerie vor der Front. 

Im Laufe des Tages passirte Nichts. Gegen Abend recognos- 
cirte der Hauptmann v. Moltke das feindliche Lager und führte, 
nachdem er eine günstige Geschütz-Aufstellung etwa 12U0 bis 1300 
Meter vom Feinde gefunden hatte, eine Stunde vor Mitternacht zwölf 
Haubitzen und eine Infanterie- Brigade längs des von Nisib nach der 
Kersun-Brücke führenden Weges vor. Charakteristisch ist, dass die 
Türkischen Führer mehrere Male anfragten, ob man nicht bald nahe 
genug sei, dass es wohl eine Viertelstunde dauerte, ehe die Artillerie 
ans der Colonne zu Zweien aofnuirschirt war und Hauptmann Laue 
den Befehl zum Feuern geben konnte, nachdem er selbst die erste 
Bichtung bei jedem Geschütze nachgesehen. Das Aegyptisehe 
Lager wurde mit Granaten beworfen, die anscheinend bedeutende 



*) Tergi Plaa EE. 
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Verluste*) yenirgacliteii. Nachdem der Zweek, das AegypÜBche 
Lager sa allaimiren, erreicht war, kehrte die Expedition, die nur 
' wenige V«irwnndete gekostet hatte, zurtick. Wenn auch die Recog- 
noscirung erorab, dass die Aegypter wenig Vorsichtsraaaszregeln za 
ihrer Sicherheit getrofteu hatten, so war doch ein allgemeiucr nilcht- 
licher Angriflf bei der Qualität der Türkischen Truppen nicht aus- 
ftlhrbar, mit denen ihr eigener Feldherr am Tage vorher und un- 
veriolgt einen litickzug von drei Stunden auszuiUliren nicht ge- 
wagt hatte. 

In der Frlihe des 24. Juni's brach Ibrahim auf und schlug in 
drei Colonnen die Richtung nach Biredschik ein. Den Türken schnitt 
er dadurch den Rtickzng nach letzterem Orte ab; verlor er die 
Schlacht, 80 war er ohne Kückzag^ aber er setzte Alles anis Spiel, 
um Alles zn gewinnen. 

Auf die Nachricht vom Marsche'Ibrahim's wurde aui^ Ttt^kiscber 
Seite sofort eine FrontTcrändernng gegen Osten**) vorgenommen, 
bei der die eine schwere Batterie Ton 24 Geschtttzen and die Garde- 
Brigade nnter Mostapha- Pascha, welche wahrend der Naoht den 
linken Fltlgel gebildet hatten, jetzt als reohter FlQgel stehen blieben,. 
Links davon kamen die drei Linien-Brigaden Ismael, Halid, Hejder* 
Pascha, alle in zwei Tuffen anfgestellt Hinter dem rechten Flflgel 
blieb die Landwehr-^igade Masehar, hinter dem linken die Land- 
wehr > Brigade Mahmnd-Paseha in Reserve. Die beiden Brigaden 
Baehry- nnd Bekir-Paseha, 8 €a?allerie-Regimenter und 13 Gesehtitze 
bildeten die Hanptreserre nnd waren in einem Grande aufgestellt, 
welcher sie den Blicken des Feindes gänzlich entzog. In erster 
Linie, znm Theil hinter Verschanzungen, welche der Hauptmann 
V. Mühlbach in der vergangenen Isacht zur l-)eckuDg des damaligcu 
linken Flügels autgeworfen hatte, befanden sich 92 Geschütze. Das 
erste Treffen war deployirt, im zweiten und der Reserve standen die 
Bataillone in Colonne nach der Mitte. Der rechte Flügel lehnte 
sich an den steilen und schwierigen Uferrand des Nisibbaches, der 
linke an einen lichten Olivenwald, in welchem die irregulairen 
Truppen anfgestellt waren. Eine vor dem linken Flügel befindliche 
Höhe und die geringe Tiefe der Stellung waren Nachtheile, die man 
mit in den Kauf nehmen musste, nachdem man auf die Freiheit, ein 
besseres Schlaehtfeld wa wählen, versiebtet liatte. 

*) YergL S^ves: „Noub eümes 7 k 8 hrnnmea tuds et une trentaine bless^s. 
II pmit que remieaii mtt xetertf la diMQlum de la tent« de ScSünaa-Pach» 
<«r le phw giand nombn dei obos vint tomber mtonrd'elle.*' 
«*) YefgL Pkn FF. 
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Ibfahim-Paseha hatte in riGhtigem Vertnmen auf die Untttcbtig- 
kdt der Tarkiscben' Cavallerie imgestOrt — eine Stande TOn der 
Türkischen Front — seinen FUnlcenniarBch in drei Colonnen ange- 
treten. Die linke bestand ans iast der gesammten Artillerie (circa 
120 Gescbfltse) nnd Cavallerie, die anderen beiden aus der Infanterie 
nnd der Reserre. In dem Augenblicke, als die TIte bis an den von 
Kisib nach Biredschik itihrenden Weg gelangte, maehten die Co- 
lonnen Halt-Front nnd bildeten eine ausgedehnte, etwas nach innen 
gekrUramte, die Türkische Stellung wenig umfassende Linie*). 

Die ScLlacbt wurde alsbald gegen 9 Ubr mit einem raschen 
Vorgehen der gesammten, von der Cavallerie llankirten Artillerie 
eingeleitet. Letztere protzte circa 1500 Meter von dem rechten 
Türkischen Flügel ab — dem linken war sie ein wenig näher ge- 
rückt — und es entstand auf der ganzen Linie ein Artillerickampf. 
Die Aegyptische Artillerie schoss bei der bedeutenden Entfernung 
mit groszer Elevation und brachte dadurch auch der zweiten Linie 
nnd den Reserven Verluste bei| denen diese bei geringerer Ent- 
fernung entgangen wären. 

Wenn dies auch schon ungünstig auf den moralischen Zustand 
der Truppen einwirkte, so war doch während der ersten '^j^ Stunden 
die Türkische Stellung noch nicht erschlittert. Nur der linke FlUgel| 
wo der feindliche Angriff am heftigsten erfolgte^ war thcilweise zu- 
rückgegangen, doch kam das Gefecht wieder zum Stehen. Die Ba- 
taillone standen mit erhobenen Händen und beteten. Hauptmann 



•) Vcrgl, S6vc8: „NouB nous dirigesimeB sur un mamelon, qui se trouvait 
k hauteur de la droite, devenue gauche par Ipur mouvemeiit de fac» cn arriftre. 
Nous avions l'intention d'attaquer avec nolre droite eu refusant le cent»«' et la 
gaucbe. En consdquence, nous uous dirigeumes obüquement par rapport a Icur 
ligne de bataiUe. Motre but ätait, dans le cas oü nous n'&urions pas rüuaai 
avec la droite» de la retirer lous la protection de la eavalerie» et d*attaqaer 
avee le eentre et la gauche k rinstant mdme oA la droite aurait eommene^ son 
mouTement de rettaite. L*arm^ ^tant arriY^ k 200 ou 300 pai da mameloii» 
Ott fit prendre l'ordre de bntaille, ce qui fut cxdcutd tr^ leatement et arec 
beaucoup d'enBemble. Pendant que rarmde exdcutait ces divers mouvements, 
ou fit Bur-le-champ occuper i»nr une batterio do gros calibrc le mamelon, que 
6011 importauce reitdait la clet" du chanip de bataille. Lcs Turcs sentant, mais 
ti'Op tard, l'avantagc de cctte positiou, ouvrirent kur leu d'artillerie, ce qui ue 
nous empecba d'assurer la positiou de la batterie, et d'indiquer aux cauou&ien 
sur quel polst ili devaient tirer." Was diese bereits oben erwähnte U6he be- 
trifft, so konnte Tiirfciscber Sdts in dem Augenblicke, wo der Feind im vollen 
Marsehe war, den linken Fi&gel au umgehen, eben dieser Flügel mcht so wmt 
TOrwärtB gebeugt werden. Natürlicher war es jedenfalls, ihn 
an verlängern und aa den Wald au lehnen. 
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Laue hatte einen Artillerie-Capitain, der mit seiner halben Batterie 
abgefahren war, mit vorjj^ehaltenem Pistole wieder iu die Sclilacht- 
linie zur(lekn;efuhrt. Auch der Hauptmann v. Moltke bemtibte sich 
jdie Truppen des linken FlHgels wieder vorzubringen. 

Da ^ing plötzlich ohne Refehl des Obercommando's die Garde- 
Cavallerie - Ikigade aus eigenem Antriebe und anscheinend nur aus 
Unbehagen zu einer Attacke gegen die Aegyptische Artillerie vor» 
die nicht tiber die eigene Infanterie- Linie hinansreichte. Einige 
Granaten schlugen in die dichten Massen nnd bewogen sie zun Um- 
kehren. Sie stürzten in voller ^Aofiösnng zurltok nnd riisen die In* 
fanterie mit sich fort. 

Hafiz- Pascha begab sieh naoh'dem rechten Fltlgel, ergriff die 
Fahne eines Kedif- Bataillons, aber das Bataillon folgte nicht Die 
Brigaden Mnstapha nnd Ismael, welche weniger gelitten hatten als 
die anderen, wichen znletzt, nachdem sie einen Cavallerie- Angriff 
abgeschlagen hatten. Halid-Pascha, einem der tüchtigsten GenerilCt 
wurde vor der Front seiner Brigade dnrch eine Kogel der Kopf ab- 
gei isKcn, was die Truppen sehr Qürschtttterte. Das 1. Regiment der 
Brigade Hayder- Pascha, welches zuerst gewichen war, hielt nachher 
am längsten Stand. Bei ihm allein war es zu einem Nahgefechte - 
der Infanterie gekommen, in welchem der Ttirkische Föhrer gefangen 
genommen wurde. Sonst wurde das Feuer der Infanterie auf grosze 
Entteriiungeii abgegeben, die Cavalleric hatte sich zerstreut und die 
Artillerie folgte, nachdem sie zuerst das Feuer des Feindes iebhuit 
erwiedert hatte, den Bewegungen der Infanterie, wobei der gröszte 
Theil der Geschütze auf dem Schlachtfelde zurückgelassen wurde. 

Die Schlacht von Nisib gestaltete sich zu einem bloszen Frontal- 
gefecbte'*'), bei dem die Artillerie entschied. Sie hätte vielleicht eine 
andere Wendung genommen, wenn die Türkischen Trnppen länger 
. Stand gehalten hätten, denn im Aegyptischen Heere scheint die 



*) Späteren Naehriehten sufolge soll Ibrahim PasdiM mit bedeutender Ga- 
▼alleriemMse eine weitUtofige Umgithnng des TflrkiMhen linken FlUgds g^nadbt 
haben nnd hinter Nirib benim gleich Anüuig» in das Tttrkisohe Zeltlager ge- 
rathen sein, wo — wie es seheint — das Feuer seiner eigenen Batterien ihn 
wieder verjagt hätte. 8o viel ist gewiss, dass man wahrend des Gefechts 
durchaus keine WirlcnnGr von einem Bolchen Manöver verspürte, und dass es, 
selbst wenn es ausgefiilirt worden wäre, iu Nichts zur Entscheidung beigetragen 
hntte. Auch Sevew erwähnt dasselbe iu seinem Berichte nicht, sondern spricht 
niur von zwei Intauterie- und vier Cavallerie- Regimentern, weiche auf den 
äoszersten rechten Flügel gesdUekt worden sind, um den Angriff deesdben m 
nntecstOtien. 
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VerwirroDg nicht geringer gewesen sa «ein ab im Tarkisehea. 
Gingen doch wfthrend der siegreiohen Schlacht swei Aegyptiaehe 

Bataillone zn den Türken Uber nnd Aegyptische Gtlrassiere sah man 

mitten unter den Türkischen Flüchtlingen. Der beste Beweis aber 
ist der, dass Ibrahim -Pascha auch nicht ciuen Marsch über das 
Schlachtfeld hinaus verfolgte. Er begnügte sich mit Erbeutung des 
Lagers, des gesammten Geschtitzmaterials und der kolossalen Yor- 
räthe, welche in Biredschik aufgehäul't waren*). 

Der Verlust der Türken während der Schlacht war nicht be- 
deutend, er wird kanm über 1000 Todte betragen haben, aber der 
Bflckzng löste alle Bande der DisoipliU; die Kurden schössen auf 
ihre eigenen OfSziere oder kehrten fröhlich siDgeod in ihre Heimath 
zarflck. Hafis- Pascha, der im dichtesten Kamp{g;ew1lhle den Tod 
gesacht hatte, mnsste sich aof dem Bttekzage mehrere Male mit 
Säbel and Pistole gegen seine eigenen Soldaten yerthddigen. 

Der Rflckzug ging Aber Aintab nadi Merasch, wo sich die 
Trflmmer des Corps, etwa ein Sechstel des Ganzen, sammeltett, nm 
dann weiter naeh Malatia zarllckzagehen. Es ist eigenthllmlicb, dass 
die Türken eigentlich auf die Schlacht yon Nisib stolz waren. Die- 
jenigen Offiziere, welche die frühereu Feldzüge gegen die Aegypter, 
die Schlacbten bei Homs, Beylan und Koniah mitgemacht, behaupte- 
ten, noch nie so energisch angegriffen worden zu sein, und nie so 
lauge Stand gehalten zu haben, als bei Kisib, wo sie gegen die 
Uebermacht fochten. 

Gegen das Ende der Schlacht hatten sich die Preuszischen Offi- 
ziere V. Mühlbach, Laue und v. Moltke im Centrum vereinigt, waren 
durch den erwähnten GaTallerie -Angriff von Hafiz- Pascha getrennt, 
begaben sich voll Kummer nnd Unmuth, eine Sache verloren zu 
sehen, die so leicht liätte gewonnen sein können, ebenfalls auf den 
Bttckmarsch nnd stieszen in Albistan aof das Corps von Is8€^Pascha. 
Letzterer stand am Tage der Schlacht yon Kisib nocb in der Gegend 
▼on Kaisarieh, nnd war yon dort ans aof die Nachricht yon der 
yerlorenen Schlacht gegen den Vorschlag des Hauptmanns y. Vincke, 
der eine Aa&ahmestellang bei Kaisarieh empfahl, dorch die schwie- 



*) Vergl. Seves : „Nous avions pris daus le camp euDStni 144 pi^ces de 
cauüu avec leurs caissons, 35 pi^es de gros calibre dans les redoutes de Bire* 
dichik, abaadonnte pw lea Tmet toutes les tent«8 depuia celle d« "Btßa-Tu^ 
jttsqtt'k Celles df» derniers soldat«, 18 k 30,000 funli «t 12 k 15,000 piiBOnnien, 
qui ont dtä snr^le^ihainp tenTOjds dans les endroit« qu'ils <nit cboiaiB, toit m 
TarqQie, soit dans le« poBMsnoiu de MA^med^AU.** ' 
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rigste Gebirgsgegend naoh Albistan au^ebrodieD. ]Me l^aehriebt 
jedoeh, dass Ibrahim -Pascha mit 12,000 Hanii in Heraseh niÄnde, 
bestimmte den bis dabin so kriegslustig erscheinenden Pascha zum 
sofortigen Rückmärsche auf Derindeb, ohne einen Ruhetag zu ge- 
währen , dessen die der , Auflösung nahen Truppen seines Corps 
dringend bedurften. 

Auch die am 4. Juli daselbst eingetroffenen Preuszischen Offiziere 
yon der Tanras^Armee vermochten eine*'Aendening dieses Beschlusses 
nieht dnrchansetsen. Die Folge war, dass, lUinliob wie bei dem 
Corps yon Osmaii- Pascha» 3000 Mann bei CMtrttn, adit Tage s^ter 
12,000 Mann vom Corps Isset-Pascha*s bei Derindeb die Waflbn 
wegwarfen and davon liefen. Die Tfirkisehen Offiziere bemttbten 
sich nicht, sie an&nbalten, sondern vom Capitain abwSrts entwieben 
sie mit ihnen. 

Die Preuszischen Offiziere hatten sich rechtzeitig Ton Isset- 
Pascha entfernt, um nicht Zeugen eines so traurigen Auftrittes zu 
sein. Sie begaben sich nach Malatia, wo sie Ilaüz-Pascha mit circa 
8000 Mann, dem Reste seines ganzen Corps, fanden. 

Am 10. Juli traf die Nachriebt von dem Hinscheiden Sultan 
Mahmud 's II. bei der Armee ein; er hatte die Kunde der Nieder- 
lage YOn Nisib nicht mehr erhalten. Kr war am 30. Juni 1839 ge- 
storben, nnd seine letzten Worte waren: ,,Ist noch kein Tartar mit 
Nacbricbten von der Armee ans Syrien gekommen?* 

Mahmnd's ganzes Streben war auf die Wiederberstellnng der 
Osmanischen Macht geriebtet; dieses Ziel verfolgte er mit seltener 

Energie, und wenn es ihm auch nicht vergiinnt gewesen ist, irgend 
eine Frucht seiner Reformen zu genieszen, so lebt dennoch sein Werk 
weiter und wird leben, so lange es ein 'l'iii kisdics Reich giebt. 
„Nicht (las Vollbrachfe, sondern das Erstrebte, iiuitLiy Begonnene ist 
der Maanzstab. Unbestreitbar steht ihm das Verdienst zu, den Hoden 
für den nütbig gewordenen Neubau geebnet, den widerspenstigen 
bchutt mittelalterlicher Barbarei weggeräumt zu haben. Er ist der 
Begründer einer neuen Zeit, wie Peter der Orosze, mit dem er sich 
zu vergleichen liebte, für Russland; und wenn er, was die Erfolge 
betrifft, weit hinter diesem Eeformator zurückbleibt, so lag der Grund 
nicht sowohl in seinen Geistes- und Charakter-Anlagen, als in der 
Ungunst der Verhältnisse, welche ihm Busze für die 200jährigen 
Regierungsstinden seiner Vorfahren auferlegten. Wie Joseph II. nnd 
Friedrich IL, so lebte er ein Vierteljahrhnndert noch mit sahllosen 
Anekdoten im Munde des Volkes» während ein Lustrum genflgt bat, 
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seinen Solm und Nachfolger Abdal-Hedflcbid . in Tordlenter Ver- 
gemenheit za begraben" *). ' 

Der Letztere entsetzte Hafiz- Pascha des Oberbefehls Uber die 

Tauras- Armee. Die Preusziachcn Offiziere begaben sich auf den 
Rückweg. Am o. August 1839 schifften sie sich in Samson auf einem 
Oesterreichischen Dampfer ein, Ihr Aeuszeres war wenig Vertrauen 
erweckend; mit langen Bärten und Türkischem Gefolge, in zer- 
lumpter Türkischer Kleidung, mager und abgezehrt, verweigerte man 
ihnen aiilangs den Eintritt in die erste Kajtlte. Stuhle, Tische, 
Spiegel, Messer und Gabeln, Kartoffeln und Champagner waren lang 
entbehrte Genüsse , und man kann sich die gehobene Stimmung 
denken, in der die vier Preuszischen Offiziere hier auf den Wellen 
des schwarzen Meeres den Geburtstag ihres Königs feierten. 

In Constantinopel angekommen, wurde ihnen überall ein ausge- 
seicbneter Empfang zu Theil. Auch der neue Sultan Abdul-Medschid 
empfing sie huldreichst und entliesz sie mit Geschenken und Ehren- 
zeichen. Diese Öffentliche Anerkennung war ein Zeichen dafür, dass 
man ihnen keinen Theil an den Ursachen der Misserfolge zuschreiben 
konnte. Anch gelang es ihnen, die gegen Hafiz- Pascha vorge- 
braohten Ansohnldignngen zn ividerlegen. Die fehlerhafte Einleitnng 
des FeldzjDges, der Mangel an einem festen Operationsplaae/ der 
sehleehte Znstand der Truppen, die verspätete Ernennung eines 
Oberbefehlshabers waren Fehler, die nicht dem Commandirenden der 
Tanms- Armee snr Last gelegt werden durften. 

Am 9. September 1839 kehrten die Preuszisehen Offiziere in 
ihre Heimath znrtlck. Bald erschien ihnen die Zeit, welche sie im 
Orient zugebracht, wie ein lebhafter Traum, der in dem Strudel des 
Lebens der Groszstadt mehr und mehr znrtlektrat Fast vierzig 
Jahre sind seit Jenen Tagen verflossen, da Hauptmann v. Moltke 
sich in der Türkei besonders verdient gemacht hat. Das spätere 
thatenreiche Leben desselben, der Ruf und Ruhm, welchen sich der 
Feldmarschall erworben, bat jene früheren bewegten Jahre an Be- 
deutung verlieren lassen. Aber auch jetzt noch gedenkt der ruhm- 
gekrönte Stratege, wenn auch mit wesentlich anderen Gefühlen, in 
seinen Aeuszerungen öfters der Zeiten, da sein Rath nicht beachtet 
wurde, und er in Folge dessen Augenzeuge einer ^^iederlage sein 
musste. 



^ Vergl. Roeen: Gr«8chichte der Türkei. 
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General Stonewall Jackson. 

Von Major SchoiberL 

(Schiusfl.)*) 

I 

' in. 

Im Norden hatte inzwischen die radicale Partei sich vollständig 
der Zügel bemächtigt, liac Clellan's KriegfUhrnng wnrde Terdammt, 
nicht nur weil sie, weim auch ohne sein Verschnlden , za keinem 
Endziel geführt, sondern auch weil sie sich in den Grenzen des 
yOlkerrecbtlichen Krie^^sgebraucbs gehalten hatte. Der Hass ver- 
langte melur, aber Mae Clellan war ein Qentleman; dies genügte« ihn 
m stürzen. Neue Verordnungen in Betreff der Eriegftthmng waren 
Folge dieses Umsehwonges der Öffentlichen Meinung; unter Anderem 
wurden die Sklaven confiscirt und zum Widerstande bewaflnet, so 
wie das Eigenthum der Conföderirten den Commandeuren der nörd- 
lichen Truppen zu Kriegszwecken preis gegeben. Zur Ausführung 
des neuen Programmes wnrde vom Prftsidenten General Pope aus*' 
ersehen, welcher allerdings dem Volke durch seine bombastischen 
Beden sowohl, als auch durch die Brutalitäten, die er sanctionirto» 
gefiel Er erklärte u. A. , „dass er vom Feinde bis jetzt nur den 
Rücken gesehen hätte", auch gab er einen Armeebefehl, welcher 
die nördliche Presse in Entzücken versetzte; es heiszt darin: „Ich 
wUnscbe, dass allerseits Abstand von vcrscbicdenen Phrasen ge- 
nommen wird, die ich bedauere, in der Armee zu finden. Ich höre 
fortwährend, dass man starke Position nimmt und solche festhält, 
ich höre von Rückzngslinien und Verpflegungsbasis. Lasst uns 
diese Ideen verbannen ! Die stärkste Position, welche ein Soldat zu 
nehmen wünschen muss, ist die, von welcher aus er am leichtesten 
gegen den Feind avanciren kann. Lasst uns lieber die Rückziigs- 
linie des Feindes studiren und unsere dem Schicksal überlassen. 
Lasst uns vorwärts, nicht zurück blicken. Unglück and Scham 
lauern hinter uns." 

Statt zu recognosciren und Fühlung mit dem Gegner zu halten, 
verschwendete Pope seine Zeit damit» die Einwohner zu brandschatzen 

*) Vergl. Jahrbücher Band XVII, Seite 63 u, f.; dfiselbet musa es Aof 
Seite 72, J^eile 17 anstatt „Als Baron Jackson" heiszen; „Bevor Jacksoa'^. 
Ji]irMckiff;d.DwtMk*lims BudZVU. 12 
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und dnrcli EnwiognDg des Eides fttr die Umon zdIü AeosBenten zn 
bringen. Die Folgen zeigten sich l>ald in dem Kaehlaasen der 
Disdplin in der Armee nnd noeh nnheilToller in dem Ausgang der 

Campagne. 

Pope hatte TorlSnfig deA Befehl fiber die Corps Banks, Sigel 
(froher Fremont) nnd Mae Dowall übernommen. Diesen stand bis tot 
Kurzem Jackson im Yirginienthale gegenüber, derselbe hatte sich dann 
aber naeb Süden gewandt, um wo möglich Gordonsville, den Knotenpunkt 

der BaliDen nördlich von Richmond zu besetzen. Auf diesem Marsche 
war er am Rapidau angekommen, als sich ihm die Xothwendigkeit 
aufdrang, seinen alten Feinden aus dem Virginienthale von Neuem 
entgegen zu treten. 

Die feindlichen Corps hatten jetzt endlich ihre Vereinigung be- 
wirkt, und demgemäsz niusste Jackson auf andere Mittel sinnen, 
sie von Gordonsville so lange fern zu halten, bis die Hauptarmee 
herangekommen. Dies konnte nur durch vorsichtige und geschickte 
Manöver geschehen, und hierin zeigte sich Jackson eben so tüchtig, 
als früher in dem kühnen Handeln. Er hatte bemerkt, dass die 
Front der Föderirten sehr ausgedehnt war und obgleich nur halb 
so stark als der Gegner, suchte er durch offensive Drohungen» denen 
^r durch schnelle Märsche gegen den feindlichen äusseren rechten 
Flügel Gestalt gab, den Feind za noch grOszerer Ausbreitung su 
vermlassen, was ihm auch yollständig gelang. Pope, weleher sieh 
gegen die anfänglichen Bewegungen Jackson*s etwas zurückgezogen 
hatte, weil er glaubte, die ganze Armee Lee*s vor sich zu haben, 
fing in groszer Breite und Torsichtig an, wieder zu avanciren, als 
er sicher war, nur Jackson's Corps gegen sich zu haben. Doch un- 
▼ermnthet £ud er im Gentmm seiner Linie, im waldigen Terrain 
des Cedar-Berges, Jackson in wohlgewühlter Stellung vor sich. Es 
entspann sich nun ein zufKlliges Gefecht, welches gröszere Dimen- 
sionen annahm und deshalb von den Kordländero ohne rechten Zu- 
sammenhang geschlagen wurde; die Folge war, dass der in einer 
Schlacht endende, nach der Breite zu nicht unterstützte Vorstosz 
zurückgeschlagen wurde. Das Gefecht währte bis in die späte Nacht, 
und da Jackson die Dunkelheit benutzte, um nach einer Ruhepause 
die erschütterten Nordländer mit einem heftigen Artilleriefeuer zu 
überschütten, so artete der KUckzug des Banks'schen Corps, auf d:is 
der Schlag gefallen war, in vollständige Tanik aus. Jackson liesz 
sich trotz der verlockenden Umstände nicht zur Verfolgung verlei- 
ten, sondern bat .<ri<;ar um einen Waffenstillstand, die Todten zu 
begraben und zog sich, wie eingeschüchtert, am zweiten Tage über 
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deu Kapidan zurück. Pope, statt diese Finte des alten Führers zu 
verstehen , giqg in die Falle und telegrapbirte einen groazen Sieg 
nach üanse. 

Die Absichten der südlichen Generale gingen nämlich auf eine 
gröszere Ernte ans. Lee, der die genauesten Nachrichten über seine 
Feinde hatte , erhielt die Meldan|^, daes die ihm südlich von Rich- 
mond bei Harrison Landing gegenüber stehende Armee Mae CleUan's 
sieh albnäUg absiehe, nm Pope in Nerd-Virginieii zn Tetstilrkeo. 
Um ebenso viel Terstärkte Lee natflrlicfa die Armee Jackson's. Da 
nun aber die Linie Biebmond-Rapidüi ein Drittel so lang war, als 
die Linie Harrison-Landing-Alexandria-Bapidan, so konnte bei Be- 
nutzung der günstigen Obaneen die Sfldarmee mit der ganzen Macht 
über Pope hnfallen, ehe Letaterer seine Verstärknngen an sich ge- 
sogen hatte. Mit jedem Marsehe aber, den Pope nach Norden that, 
wnrde natürlich die Operalionslinie der Sttdlllnder lünger und die 
des Nordens kürzer, so dass also ein Festhalten PopePs am Bapidaa 
in dem dringendsten Wnnsehe der südliehen Generale liegen mnsste ; 
und wir sehen, wie Jackson's geschicktes Manöver dieses erreichte. 

Wie bei den meisten Operationen der Südländer, so spielte 
auch bei diesen Zügen die Cavallerie, unter Stuart'» geschickter 
und küJiner Fübrnn^j; eine hervorragende Rolle; sie gestattete dem 
Feinde weder eine Recognoscirnng, noch die Detachirung kleiner 
Keobachtungsposten oder dergleichen, und hüllte das ('orps Jackson 
selbst und dessen Hewegungen in einen undurchdringlichen Schleier 
ein, hinter welchem dasselbe stets unvermuthet erscheinen und spur- 
los verschwinden konnte. Da Jackson, ehe Lee mit seiner Haupt- 
macht ankam, viel daran gelegen sein musste, genau zu wissen, 
wie weit die Verstärkungen .aus Washington resp. Alexandria im 
Bücken Fope's angelangt seien , sandte er den General Stuart um 
den rechten Flttgel des Feindes hemm. Stuart nahm hierzu 3000 
Pferde, nmglng den Feind, und da er im Rücken des Feindes Nichts 
von Verstärkungen bemerkte, beschloss er nichts Geringeres, als den 
feindlichen General Pope selbst in seinem Lager anfznheben. Doch 
glUcklicherweise war derselbe, wie schon früher erwähnt, abwesend, 
nnd es geläng der CaTallerie daher, nnr seine Bagage, seine Papiere 
nnd einen Theil seines Stabes mitzunehmen; anoh wurden die grossen 
Vorräthe, welche Pope in Catlett-Station aufgestapelt hatte, ver- 
brannt Die von Pope schlecht behandelten Einwohner waren der 
Cavallerie die sichersten Fuhrer gewesen. 

Nachdem man durch diesen ktthnen Bitt nnd die dabei aufge- 

fondenen Papiere ün südlichen Hauptquartiere ttber Stellung, Stärke 

n* 
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und Pläne des Feindes genau orientirt war, schritt man zur Aus- 
föhrnng des geplanten Unternehmens, welches auf vollständige Um- 
gehung des Feindes mit der ganzen Südarmee hinauslief. Voran 
musste, wie bei allen kühn erdachten Bewegungen, Jackson gehen ; 
derselbe marschirte im groszen Bogen durch die unwirtbsame Gegead 
am Fusze der Blauen Kette auf Feldwegen, ohne Bagage, das Corps 
nnr von frischem Mais lebend, nm die feindliche Armee herum. Er 
kam ungehindert durch den wichtigen Engpass bei Thorougbfare und 
war im Rücken des Feindes, ehe derselbe ahnte, dass mehr wie ein 
Cavallerie-Raid ihn amgangen hatte. Bei Mannassas-Junction fand 
Jackson am 26. Angast enorme Yorrätlie des Feindes, welche* er am 
27. August einheimste resp. verbraoBte. 

Lee hatte unterdessen die Hanptarmee noch znrttckgehalten, 
nm Pope am Bappahannock an fesseln und folc^te erst einige Tage 
später der starken Vorhnt Als Jackson am Orte seiner Bestimmung 
angekommen war, nahm er (am 28. August) nördlich des Bnll-Buu, 
an derselben Stelle, an welcher vor einem Jahre die Nordländer in 
der Sehlacht gleichen Namens gestanden hatten, eine Position ein, 
welche ihn &Bt zwischen die feindliehe Armee und Washington 
brachte. Als Pope, wenn auch fast zu spät, den Zusammenhang der 
Operationen begriff, machte er Kehrt, um mit seiner dreifachen 
Ueberlegenheit Jackson's Armeetheil zn sprengen, ehe das Oros 
unter Lee nachfolgte, welches auf demselben Wege herbeigeeilt kam, 
den Jackson eingeticlilagcn hatte. I)ie Lage des Letzteren war eine 
höchst bedenkliche; uiebt nur konnte er auf seinem rechten Flügel 
von dem Hauptcorps abgedrängt werden, sondern die nun von Nor- 
den inzwischen herkommenden Verstärkungen waren im Stande, ihn 
auch in der linken Flanke und im Rücken zu fassen. Ein mittel- 
mäsziger Führer hätte sich nach Westen resp. Nordwesten gezogen, 
um der nachkommenden Hauptarmee näher zu sein, den rechten 
Flügel zu sichern und seinen linken Flügel den drohenden Unan- 
nehmlichkeiten zu entziehen. Jackson aber wagte das hohe Spiel, 
durch welches allein das Igrosie Besoltat der gehoiften Vernichtung 
der feindlichen Armee zu erreichen war; er blieb isolirt im Bttcken 
des Feindes stehen und erwehrte sich so gut er konnte seiner ttber- 
mächtigen Angreifer. Dieser Angriff, der allein Pope aus seiner 
unangenehmen Lage befreien konnte, geschah mit drei Corps am 
29. August bei Mannassas und misslang yoUstSndig, wenn auch 
Abends auf dem rechten Flttgel Jaekson's die Sttdlftnder, ermattet 
und ohne Munition,' wichen. In diesem kritisohen Momente aber 
erschienen plotalich die Spitzen des Corps Longstreet, deren An- 
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kimfk nenen Hnth in die Beifaen der iast yernieliteteii Conftderirliea 
und Kiedergeschlagenbeit in die Gemfither der aach sehr erschöpften 
Unionisten braehte. Trotz der groezen Tapferlieit der Nordl&ider, 
welche noch am SO/Angnst den ehernen Bing sprengen wollten, 
der sie nmBpannt hatte, gelang keiner der wiederholten Angriffe, 
nnd vollständig zertrQmmert snehten die Truppen die letzte Strasze 
nuch Washington zu gewinneDi wo sie willkommene Betranchementä 
aufnahmen. 

Die gänzliche Ermattung der Gonföderirten, so wie das Neu- 
ankommen frischer Truppen aus Washington schloss jede Verfolgung 
aus, doch genügte schon ein leiser Druck, den Jackson durch eine 
Bewegung nach Osten auf die znrtickströmende Masse ausübte, die- 
selbe in vollständiger Auflösung weiter zu treiben. 

Nach diesen Schlägen forderte die Nordarmee mit Einmüthigkeit 
die Wiedereinsetzung des als tiicliliger Fuhrer bewährten Mac Clellau 
nnd das Cabinet von Washington, voll Angst über die trostlosen 
Folgen der Wahl eines von ihm ausgesuchten Obertührers, gewährte 
gerne jedes Mittel, um den drohenden Sturz der Sache zu yerhindern. 

Die Südländer hingegen beeilten sich die gewonnenen Vortheile 
durch einen weiteren Vorstosz nach Korden auszubeuten, gleichzeitig 
hoffend, den Staat Maryland, dessen Einwohner yielfach mit den 
Slldländem sympathisirten, Tielleicht in die ConfiDderation hineinzn- 
ziehen. Lee ging deshalb Aber Leesbnrg nach Frederick, d&i Foto- 
mac ttbersebreitend, und detachirte Jackson, um sich des seitwSrts 
liegenden^ mit 11,000 Mann besetzten Harpe» Feny zn bemftchtigen. 
Die Einnahme dieses Ortes wollen wir Jackson selbst beschreiben 
lassen, um gleichzeitig zu zeigen, in welcher Weise derselbe seine 
officiellen Bapporte schrieb nnd wie er im Detail operirte. 

. . ,Den Instructionen des Ober-Commando (General Lee) zu 
Folge und in der Absicht, die föderirten Truppen und Vorrftthe in 
Martinsbury und Harpers Kerry zu sengen resp. wegzunehmen, ver- 
licsz mein Commando am 10. September die Nachbarschaft von 
Frederick und schritt, den Weg über Middletown Boonsborough und 
VS^illiamsport nehmend, in schnellem Marsche den Potomac zurück 
nach Virginien am 11. September; das Corps passirte liierzu die 
Lights Furth. General Hill (Division) ging direct auf Martinsbury 
los. Die Divisionen Jackson und Ewell marschirten nach dem North 
Mountain-Depot an der Baltimore-Obio-Rahn, etwa 7 Meilen nord- 
westlich von Martinsbury. Sie bivouakirten während der Nacht in der 
Nähe des Depots. Um die in Martinsbury stehenden Truppen nicht 
nach Westen entwischen zu lassen, wurde die CaTalierie auf die 
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dorthin fübreoden Straszen vorangeaebickt General White, welcher 
die Ftfderirten daselbst commaDdirt^» erhielt sefaon in der Kacht vom 

11. September Winke Aber unsere Annäherung tmd marsebirte mit 
seinem Commando (Oatiicb) nach Harpers Terry, Am Morgen des 

12. Septembers marsebirte die Cayallerie, so wie das Gros meines 
Corps in, Martinsbnry ein. Hier fielen reiche PtoYiaat- nnd Hmd- 
tionsTorrfttbe in unsere Hände. Am Morgen des 13. Septembers, et?ra 
nm 11 Ubr, stiesz beim Weitermarscb unsere Vorbnt anf den Feind, 
welcher sieh anf den Bolivar Hohen in Schlachtordnung -angestellt 
hatte, General Hill, welcher die Avantgarde commandirte, ging bei 
Halltown, etwa eine halbe Meile vor der feindlieben Stellung, ins 
Birouak. Die beiden andern Divisionen lagerten in der IHUie. 
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Der commau dir ende General (Lee) hatte inzwischen dem General 
Mac Laws den Befehl gegeben, mit seiner und General B. H. Ander 
son's Divisionen die Maryland -Hohen zu besetzen, von denen ans 
man Harpen Ferrj ttbersieht, und anszerdem dem General J. G. 
Walker Anweisung ertheilt, Uber den Potomac zu gehen und die 
Loudoun-HOhen einzunehmen. Da beide Generale (die nicht zu Jaek* 
son's Conmiando gehörten) mit mir cooperiren sollten, so musste ich 
mir Gewissheit über derton Anwesenheit auf den bezeichneten Funkten 
verschaffen, ehe ich angreifen konnte. Da die Signalstationen mieh 
^icht genau informiren konnten, so sandte ich nach beiden Aufstel- 
lungen Ordonnanzen ab. In der Nacht kam die Ordonnanz von 
General Walker mit der Meldung zurtlck, dass er in Position stände. 
Zu derselben Zeit hatte Mac Laws die feindlichen Posten, welche zur 
Vertbeidiguu^,' der Maiylaud-Höhen zurückgelassen waren, angegrifl'en, 
dieselben vertrieben und sich in Besitz des Terrains gebracht, wel- 
ches die feindliche Stellung vollständig dominirte. Der Potomac floss 
zwischen den Stellungen, welche Mac Laws und ich inne hatten und 
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der Shenandoali trennte micta vom General Walker, weshalb wir 

übereinkamen, uns zur gegenseitigen Cotumunication der Signale zu 
bedienCD. Ehe also die Anordnungen gctroflfen waren, war der Tag 
schon weit vorgerückt. Der Feind hatte die ohnedies starke Fo- 
sition der Bolivar Höhe, welche sich vom rotoiuac bis zum She- 
naudoah ausdehnte , noch durch fortifieatorische Anlagen verstärkt. 
Mac Laws und Walker, welche durch die Flussthäier vom Feinde 
getrennt waren, konnten nicht viel mehr zu meiner Unterstützung 
thun, als höchstens mit Artillerietcuer den Gegner beunruhigen und 
die Ausgänge bewaclien, aus denen derselbe etwa entschlüpfen 
konnte. Aber die bignalc brachten die Meldung, dass auch vom 
Artilleriegefecht keine groszen Resultate zu erwarten seien, da die 
Breite der Thttler mit der Schussweite der Geschütze nicht im Ein- 
klänge stäodeD) und besonders Nichts zu erreichen sei, so lange der 
Feind die vorgeschobene Stellung auf den Bolivar Höhen inne hätte. 

Am Nachmittage des 14. Septembers erhielt Hill den Befehl, 
sich längs des linken Ufers des Shenandoah entlang zu schieben, 
den linken Fl^l des Feindes zd umgehen nnd Harpere Ferry zu 
nehmen. General Lawton, [der Ewell's Division commandirte, sollte 
anf der nach Norden führenden Chaussee yorgehen, Hill seenndiren 
resp. nach eigenem Ermessen gegen den Imken Flflgel des Feindes 
operiren. 

General J. B. Jones, der Jackson's Division befehligte, erhielt 
den Auftrag, mit einer Brigade and einer Batterie eine Demonstration 
gegen den rechten Flfigel des Feindes zn machen, wtiiiend sein 
übriges Commando als Reserve folgte. Major Massie mit der Ca- 

vallerie sollte sich auf dem äuszersten linken Flügel aufhalten, um 
ein Entweichen des Feindes in dieser Jiichtiuiu zu verhindern. 
General Walker bewachte den Shenandoah-Fluss, und da ich fürch- 
tete, der Feinil könnte über den Potomac ausweichen wollen, so 
ßignalisirte ich dem General Mac Laws, der auf den Maryland- 
Höhen commandirte, dass er ein wachsames Auge auf solch einen 
Versuch haben nnk-hte. Die Demonstration auf unserer linken gegen 
des Feindes rechte Flanke wurde von Winder's Brigade (welche 
Oberst Grigsby commandirte) -ausgeführt. Ihr war belohlen worden, 
sich eines Hügels nahe dem Potomac zn bemächtigen. Dies wurde 
prompt ausgeführt, die dort haltende Cavallerie zerstreut, und der 
Hügel von den Batterien Poagne und Carpenter besetzt, welche von 
dort aus bewandeningswürdigen Erfolg hatten. Hill marsobirte zur 
Ausführung seines Auftrages halb rechts, bis er an den Shenandoah 
gelangte. Daselbst bemerkte derselbe eine Höhe, welche den linken 
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Fitigel des Feindes beherrschte und nur von Infanterie besetzt war, 
einige Verhaue vertheidigten den Zugang; deshalb wurden die Bri- 
gaden Pender, Archer und Brockenborough abgeschickt, den Hügel 
za stürmen , während Braneh und Gregg den Fluss weiter hinauf 
marschiren sollten, um in der Nacht sich der Schluchten zu bemäch- 
tigen, welche dicht am Ufer in die Gelände einscbueidcn , und von 
wo aus sie den Feind in Flanke und RUcken nehmen konDten. 
Thomas folgte als Reserve. Die ^Ausführung des ersteo Auftrages 
wurde Pender anvertraut, der sich desselben nach kurzem Gefechte 
entledigte; während der Nacht brachte Oberstlieutenant Walker, der 
Hiirs Artillerie commandirte, die Batterien der Capitaine PegnuDi 
Mac Intosh, Davidson, Brazton und Crenshaw auf den genommenen 
Hügel. Braneh und Giegg gewannen eben&Us die ihnen beseieh- 
neten Stellungen, und die MoigendSnimerung ftnd sie im Blicken 
der feindlichen Stdlvng. 

General Lawton, welcher Ewell's Division commandirte, rttckte, 
wie befohlen, in 3 Colonnen (eine auf der Strasze, die andern neben 
derselben) auf der ^qoszen Hauptstrasze vor, bis er Halltown er- 
reichte , dauii deployirte er und ging bis an die Waldungen des 
Schulhaus-Hügels vor. Die Division ruhte in der Nacht unter den 
Waflen, Lawton und Trimble in Linie auf der rechten Seite der 
Strasze, und ilays auf der linken mit Ewell als Reserve dicht hinter 
ihm. Während der Nacht brachte Oberst Crutchfield, mein Artillerie- 
chef, 10 Geschütze über den Shenandoah und pflanzte sie so auf 
dem rechten Ufer auf, dass er die ganze Position der Bolivar- 
Höhen enfilirte und die nächsten und stärksten Werke in den 
Rücken fassen konnte. Die übrigen Batterien der Division Ewell 
wurden auf dem Sehulhans-Hügel, seitwärts der Hauptstrasze, auf- 
gestellt. 

In der Morgendämmernng des 15. Septembers stiesz General 
Lawton mit seiner DiviBion bis snr Lisi6re der Waldungen yori 
Lawton's Brigade (yon Oberst Douglas oommandirt) ging von der Seite 
her in die Schlucht, welche die BoliTar-HOhen vom Schulhaos-Httgel 
trennte, um das Voi gchen des General Hill zu untersttitzen. 

Oberstlieutenant Walker eröffnete mit all seinen Batterien ein 
enfilirendes Schnellfeuer auf etwa KXX) Meter Seluissweite. Die 
Batterien am Schulhaus-llügel griÖen die feindliche Linie in der 
Front an. Bald darauf eröffneten die Geschütze der Oapitaine Brown, 
Garber, Latimer und Dement unter Leitung des Obersten Crutchfield 
ihr Feuer im Bttcken des Feindes, die Batterien Carpenter und 
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Poagne feuerten in die rechte Flanke der Stellung. Die Artillerie 
des General Walker auf den Londoun-Höben anter Capitain Frencb, 
welcher am Abende vorher eine nahe Batterie zum Schweigen ge- 
bracht hatte, schoss nach Ilarpeis Ferry hinein und sogar einige 
GeBcbtttse des General Mac Laws sachten von den Maryland-Höhen 
aus sich am Kampfe zn betheiligen. In einer Stande schien das 
feindtiehe Fener anm Schweigen gebracht zo sein and Hill*« Batte- 
rien erhielten den Befehl, das Fener einzostellen, was zugleich das 
Signal snm allgemeinen Stnnn sein sollte. Als General Pender 
avancirte, fing der Feind yon Nenem an zn fenem, worauf die 
Batterien Pe^ram und Crensbaw bis' auf nahe Distaneen herangingen 
and ein heftiges Schnellfeaer in die feindlichen Bdhen schlenderten. 
Darauf wurde die weisze Flagge aufgehisst und kurz darauf ergab 
sieh General White (da der Commandant, Oberst D. J. Miles tOdtlieh 
verwundet war) mit einer Garnison TOn 11,000 Mann kriegsge- 
fangen. 

Eingeschlossen iu die Capitulation waren 73 Geschütze 13,000 
Gewehre und andere Vorrälhe. Dem General White und seinen Offi- 
zieren wurden liberale Bedingungen zugestanden, welche zu meinem 
gröszten Bedauern von ihrer Regierung falsch ausgelegt worden sind, 
leb liesz Hill an Ort und btelle, um die weiteren Capitulationsaus- 
fUbrungen, sowie die Sicherung des gewonnenen Materials zu Ende 
zn bringen, und machte mich sofort auf den Weg, um zu der Haupt- 
armee zu gelangen, die ich auch nach einem forcirten Kaohtmarsch 
am 16. früh bei Sharpsbuiy erreichte. 

(Hier fiiuid bekanntlieh am 17. September idie Schlacht am Antie- 
tam statt, deren Besehreibung nun folgt:) 

„Für diese groszen Siege (18G2) haben wir dem allmächtigen 
Gott demüthigen und aufrichtigen Dank zu sagen. Bei allen solchen 
Gelegenheiten sollten wir immer nur Seine Hand erkennen, die im 
Himmel und auf Erden regiert. Wenn man auf die groszen An^ 
atrengungen und schweren Strapazen zurückblickt, welche die Truppen 
zu ertragen berufen waren und auf die isolirte und gefährdete 
Lage, in welcher eich dag Commando befand, als es einem 
vielfach überlegenen Feinde gegenüberstand, so ißlhlten wir den 
ermathigenden Trost, dass Gott mit uns war und uns den Sieg gab 
und Seinem heiligen Namen sei Preis und Dank. 
Ich bin, General, hochachtungsroU, 

Ihr sehr ergebener Diener T. J. Jackson 

GeneraUientenani" 
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In der Schlacht bei Sharpsbury (Antietam) nahm Jackson's 
Corps regen Antheil an dem Gefechte auf dem rechten Flügel. 
Bekanntlich endigte die Schlacht unentschieden; trotzdem zog Lee 
es vor, nachdem er noch einen Ta": seine Stellung behauptet hatte, 
das Stidufer des Potomac zu ij:ewiniieii. Auch die Nordländer waren 
stark erschüttert; dennoch wurde Mac Clellan von seinen übermäch- 
tigen Feinden arg mitgenommen nnd heftig getadelt^ daas er nicht 
heftig verfolgt habe. 

Die Stimmnng der Büdannee beim Bflcksnge schihlert y. Boreke 
in seiner drastischen Weise: 

»Mac CleUan hatte einen Theil der Truppen über den Potomae 
geschickt General Lee, dieses voranssehend, hatte Jackson zur 
Sieherong des Rtlckziiges bestimmt; der alte Stonewall liesi nun 
'so viel Tankees über den Flnss kommen, als er fittr passend hielt, 
nnd brach dann in seiner nngestflmen krängen Art anf sie herein» 
sehlng sie gänzlich in die Flncht^ verwundete nnd tddtete eine grosze 
Zahl nnd nahm 2000 gefangen. Alle, die dnreh diesen hefUgen 
Stosz nicht anszer. Gefecht gesetzt waren, trieb er in die Finthen 
des Potomac, die stundenlang mit Leichen getodteter oder ertrunkener 
Kordländer dahüiflossen. So hatte der zuri^ckgehende Löwe seinem 
Verfolger eine scharfe Leetion ertheüt, die hinreiehend war, unsere 
Armee in Virginien lange Zeit hindorch Tor jedem Veranehe dw 
Nordländer, die Ruhe zu stören, sicher zu stellen." 

Hiermit war der Feldzug 18(32 beendet und wir wollen die 
die Rast benutzen, welche Jackson mit der Armee zur wohlver- 
dienten Erliolun^^ am Rappahannock genoss, um wiederum einige 
Details zur diarakterisirung dieses originellen und auch als Menschen 
hocbiutcressanten Mannes zu geben. 

Der klare Rapport, den wir oben gaben, der mit der Durchsich- 
tigkeit seiner Dispositionen in engster Wechselwirkung stand, macht 
es kaum nöthig, zn versichern, dass Jackson ein lebhafter Freund 
der Wahrheit war; allein wir halten es nicht für überflüssig, einige 
Bemerkungen Cooke's, welcher öfter für Jackson arbeiten musste, 
einzuschalten, um so weniger, als bekanntlich viele Europäische 
Schriftsteller aus den nichts weniger als durchaus glaubwürdigen 
Rapports der Nordstaaten schöpfen, weiche mindestens mit groszer 
Vorsicht zn gebrauchensind. 

„General Jackson benutzte die Ruhepausen," sagt Cooke, „um 
seine Rapporte anzufertigen. Das Zusammentragen der Thatsaehen 
war dem Oberstlieutenant Fanlkener seines Stabes Ubertragen; allein 
Jackson ging die Manusoripte genau durch, und so sorgsam sucht» 
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er seioe Darstellangen vor Irrthümern zu bewahren und so strenge 
sichtete er dag Material nad alle Ansdrticke bis auf die geringsten 
WendnDgen, dass man die yoo ihm unterzeichneten officiellen Schrift- 
stücke als die Quintessenz der Wahrheit betrachten darf, und 
alle zokttoftigen Schriftsteller sie für alle Zeiten als die vereideten 
Bestätignngen eines Mannes betrachten kOnnen, der lieber sein 
Leben gelassen hätte, als seinen Kamen unter Etwas gesetzt, was 
parteiisch oder unedel oder nicht die absolute ein&ehe Wahrheit 
gewesen wäre. Er hasste ausserdem (gegen die Gewohnheit seiner 
Landslente) alle sehtfnartigen Ausschmückungen der Berichte und 
gab seinem Stabe selbst das Beispiel der einfachsten Bescheidenheit 
in den Ausdrucken." 

Man wird es mur Terzeihen, wenn ich wiederum die Memoiren 
unseres Landmannes Ton Borcke citire, welcher häufiger mit Jackson 
susammen kam, und einige httbsche Züge unseres Helden erzählt: 

„Ich hatte,* schreibt derselbe, „einige geringfügige Meldungen 
dem General Jackson zu tiberbringen und war auszerdem mit dem 
angenehmen Auftrag beehrt worden, dem alten Stonewall als ein 
kleines Zeichen der Hochachtung Stuart's, einen neuen und sehr nett 
ausgestatteten Uniformrock zu überbringen, welcher soeben aus dem 
Atelier eines Kichmonder Schneiders angekommen war. Das hllbsch 
zusammengerollie Kleidungsstück wurde au den Sattel einer Ordon- 
nanz befestigt und so kam ich vor dem Zelt des Generals dicht vor 
dem Mittagessen an. Ich traf ihn in seinem alten verschossenen 
Kock, dem alle Knöpfe fehlten, die ihm von patriotischen Damen 
längst abgeschnitten worden waren; und da Wetter, Regen und 
Pulverdampf das alte Kleidnngssttlck fürchterlich mitgenommen hatten 
und dasselbe voller Flicken und zugenähter Risse war, so sah es 
allerdings sehr wenig repräsentabel aus. Als ich[meine Meldung ab- 
solvirt hatte, brachte ich das Geschenk Stuart's zum Vorschein, in 
aller seiner Herrlichkeit, mit goldenen Knöpfen, schönen Litzen und 
Goldstickerei, und amttsirte mich herzlich über die bescheidene Ver- 
wirrung, mit welcher der Held so vieler Schlachten die schöne Uni- 
form Yon allen Seiten betrachtete und kaum wagte, dieselbe anzu- 
rtlhren, und Uber die ruhige Arl^ mit welcher er das Ding in den 
Koffer steckte, mit den Worten: «Sagen Sie Stuart meinen schönsten 
Dank, lieber Major — der Bock ist viel zu schön für mich, aber ich 
werde ihn gut aufheben und als liebes Andenken behalten. Und 
nun kommen Sie, essen Sie mit uns.'* Aber ich protestirte energisch 
gegen diese summarische Behandlung der Sache und erklärte meine 
Sendung nur halb erihllt, denn Stuart wttrde doeh sicherlich fragen, 
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wie die Uniform dem General Bitezey lud erbat es ak perstfnliohe 
Gniuity dass der Book wenigstens einmal angezogen wttrde. Mit 
einem Liefaeln erklärte sieh der alte Herr dasn bereit, steckte sieh 
in den neaen Anzug nnd flibrte mich am Arm ans dem Zelt ins 
Freie, wo das Essen serrirt war. Der ganze Stab g^ieth in Ek- 
stase Uber des Chefs brillante Erseheinnng, and der alte Neger, der 
gerade einen gerüsteten Pnter auftischen wollte, blieb mit offenem 
Hunde wie angenagelt stehen und starrte seinen Herrn an, als wenn 
derselbe aus einer anderen Welt herabgekommen wäre. Mittlerweile 
drang das Gerücht der grossen Begebenheit in die herumliegenden Lager 
nnd die Soldaten kamen hnndertweise herbeigerannt, um ihren be- 
liebten Commandenr im neuen Staate zu bewundern; und gewiss 
hat das erste Anlegen einer neuen Robe eines Ludwig XIV., bei 
dessen Morgen-Toilette die elegante Welt sich zu versammeln pflegte 
in Versailles nicht halb so viel Sensation erregt, als das Anlegen 
eines neuen Dienstrockes von Seiten Jackson's in den Wäldern 
Virgiüiens. — 

— Bei einer anderen Gelegenheit ritt ich mit Stuart in das Haupt- 
quartier Jackson's, wo wir zum Essen auigefordcit wurden; während 
der Mahlzeit zog mich Stuart mit den Fehlern auf, die ich im 
Englischen häufig machte, und so erzählte er, ich hätte gesagt „it 
gave me heartburn to hear Jackson talk", was natürlich die grilszte 
Heiterkeit unserer kleinen Gesellschaft erregte. Jackson selbst nahm 
an der allgemeinen Lustigkeit nicht Theil, sondern sah mir mit seinen 
grossen ausdrucksvollen Augen fest in das Gesicht und drückte mir 
Uber den Tisch weg herzlich die Hand; und indem ein kaum merkbares 
Uehehi über seine Züge flog, sagte er: „Machen Sie sieh niehts daraus. 
Major, wir Terstehen uns, und ich bin stolz auf die Freundsehaft 
eines so guten und ritterliehen Soldaten» wie Sie sind." loh fUhlte, 
dass ieh unter dem Barte roth wurde, aber zugleich ein giflhendes 
OefiBhl des Stolzes, und ieh hätte in dem Augenblicke diesen ein- 
faehen ernsten Beifall des alten Kriegers ftlr keinen Orden oder 
Ehrenkreuz Europa's yertauscht «Hnrrah for Old Vonl (Beiname 
Boroke's) and now let us be offl" sagte Stuart» und schlag mir auf 
die Sehulter, um seine eigene Verlegenheit zu yerbergen." — 

IT. 

Mac Clellan's Gegner erreichten seinen Sturz; und mit ihm fiel 
der einzig haltbare PLan, welcber schlieszlich von Graut durchge- 
ftihrt wurde, Richmond von der See aus anzugreifen ; dagegen wur de 
das Unternehmen, welches stets vom Cabinet in Washington auf- 
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recbt erlialteii war, und gegen welches Mac Clellan sich entschieden 
aoflgesprochen hatte, den directen Weg auf die südliche Hauptstadt 
Ton Norden her zn erzwingen, wieder in die Wege geleitet Mit 
der Anzflkbmng ward General Bamside betimat Ohne ZUgern maoht» 
lieh dieser General, im Deeeml>er 1862 an die Aufgabe, ging bei 
Fredericksbnrg Aber den Bappafaannoek and griff die in concentri* 
seber, mnsterhaft gewählter Poeitiony anf den HOben sttdlicb der 
genannten Stadt lagernde Sttdarmee mit aller Macht nnd groszem 
Ungestttm an. HanptBlehlich hatte anch der reebte Flfigel, wo Jaek- 
ton eommandirte, rom Anprall zn leiden, der nut soleber'^raTonr 
gefitbrt wurde, dazz wirklieh 'die erste Linie za weieben begann. 
Unser General brachte jedoch bald seine Reserven ins Fener nnd 
Btiesz nicht nnr den Angreifer zurück, sondern trieb ihn auch 'fliehend 
Uber die Ebene. Da aber Bornside klüglicber Weise das Nordafer 
des Flusses mit starken Batterien (12-PfUn(lern) besetzt hatte, so 
wurde die Verf'olg:uDg eingestellt. Die Xoidarmee erlitt entsetzliche 
Verluste und liurnside verlor seine Stelle. 

Wiederum machten die entsetzlichen Wege die Operationen un- 
möglich, welche nur auf verunglückte Versuche der Nordländer und 
kleine Scharmtitzel der Cavailerie sich besclnäiikten und erst Ende 
Aprils 1863 wieder aufgenommen wurden. .lackson hatte sein Haupt- 
quartier bei Moss Neck, wo er der Anziehiii)gsj)unkt vieler Besuche 
aus den anderen Hauptquartieren und auch Europäischer Fremder war^ 
aufgeschlagen. 

Gegen Ende April's machte Hooker, welcher Burnside's Com- 
mando tibemommeu hatte, seinen groszen Vorstosz gegen Cbancellors- 
ville, während gleichzeitig Sedgwick, Fredericksburg und die Stellung^ 
hinter derselben (Mary's Heights) angreifen sollte. Doch haben wir 
schon an anderem Orte diesen Plan näher betrachtet, und wftre hier 
nur noch hinzuzufügen, dass nach den officiellen Bapporten der 
Nordländer die Armee Hooker^s 159,000 Mann zählte, währ^ Lee^ 
inclusiTe Early, welcher die Hary's Heights mit 9000 Mann Ter- 
theidigte, nnr etwas Uber 60,000 Mann stark war*). Wir sahen 
frtther schon, wie Jaokson den Befehl erhielt, den rechten Flttgel 
Hooker's, das 11. Corps, zn flberfallen. Da ich mich der Umgehnngs- 
colonne angeschlossen hatte, war ich Zeuge der Lust, mit weleher 
Cayallerie und Infznterie (erstere commandkte G^eral Fitz Lee), 
die Reiterei den Vormarsch Terschleiemd, durch die dichten Wal- 
dungen marsefairten, weil sie am ganzoi Wesen des alten Heldeik 
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saheu, dass auszeiordentliche Kesultate in Aussiebt ständen. AU 
unsere Töte in der Nitbe des Flügels angekoiumen war, tübrte der 
General Fitz Lee den General Jackson allein nach vorwärts und 
zeigte ihm aus einem Versteck in nächster Nähe die Feinde, welche, 
uns in fast entgegengesetzter Richtai&g und in weiter Ferne wähnend, 
ruhig abkochten und ihren Lagergeschäften nachgingen. Darauf 
hm Jackaon die erste Division in Linie aufmarschiren. die anderen 
miueten wegen der unentwirrbaren Dichtigkeit des Unterholzes in 
diesem mit Beeht Wildemees genannten Waldtheile in Colonnen 
auf der Strasse bleiben. Unsere erste Linie ward .sorgfältig in 
Schlaehtordnong aufgestellt tnnd in soleber Nähe des Feindes, dass 
man alles lantere Geiilnseh hOrte, wie Trommeln, Sofareien der 
Maulesel u. s. w. 

Man kann sich denken, welchen ftlrchterlichen Eindruck das 
wildcy ungestüme Vorbrechen der Jackson'schen Trappen auf die 
Überraschten Feinde (es waren Sigel's Deutsche) machte; ohne einen 
SohusB zu thnn, rannten sie da?on, die Batterien fuhren sieh zwischen 
Bäumen und Zllonen fest nnd «nf den wenigen Strassm, von nnseren 
Batterien bestrichen und unseren Kugeln yerfolgt, dingten sich in 
wildemDurcheinander dieMassen von Menschen, Pferden und Geschützen 
vorwärts. Kein Schuss fehlte, und Hauten von Leichen thUrmten sich 
überall auf. Obgleich die Dunkelheit der Verfolgung ein Ende 
setzte, so konnte Jackson's erwachter Schlachtenrausch keine Kube 
ertragen, „er machte sich noch in der Nacht mit je einem Kegiment 
Infanterie und Cavallerie auf, um noch weiter im Rucken des Feindes 
den Schrecken und die \ erwirrung zu verbreiten und zog sich, tief 
in die Wälder dringend, weiter nach links. Doch auch ihm sollte 
die Dunkelheit verderblich werden ; zurtlckkebrend von der Recog- 
nosciruug, welche er stets selbst vor seinen Bewegungen auszuführen 
pflegte, gerieth er mit seinem Stabe auf die eigenen Leute, welche 
das Gefolge für angreifende Cavallerie hielten und auf dasselbe 
eine Salve abgaben. Der Erfolg war traurig^ nicht nur wurde (ün 
Hauptmann des Stabes und zwei Ordonnanzen getödtet, und Viele ver* 
wnndet, sondern Jackson selbst erhielt eine Kugel in den linken 
Arm, dicht an der Achsel, welche den Arm sersohmetterte und die 
Hauptarterie lOste, eine zweite zerbrach den Untertheil desselben 
Armes nnd drang durch die Hand^ eine dritte endlich ging durch 
die rechte Hand mitten hindurch und Ycrletzte zwei Handknoefaen. 
Jackson fiel yom Pferde und rief: „Alle Wunden habe ich von den 
eigenen Leuten*. Das Gefecht» welches sich entspann, ging Aber 
seinen EOrper hin nnd her, doch gelang es sdiliesstich, ihn auf 
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einer »chnell bereiteten Tragbahre lort zu bringen; aber unglflck- 
licherweise wurde einer der Träi^er erschossen und der Verwundete 
sttlrzte von der Höhe der Schultern, auf denen ihn die Leute trugen, 
auf die Erde herab. Die ErschUttemng, die er auszer dem Blut- 
yerluste doreb diesen Fall erlitt, führte spüter seinen Tod herbeL 

Das glSnzende Besnltat der Bewegung Jackson's hatte die Nord- 
länder ersehflttert und, wie alle nordischen SebriftsteUer jener Zeit 
Tersiehem, eine nicht xd Überwindende Demoralisation in der Armee 
hervorgebracht, so dass die unmittelbar folgenden glänzenden Siege 
bei Chanoellorsville und an der Banks-Fnrth, Folgen der so wobl 
disponirten, als schneidig ansgeftthrten Umgelmu<,^ Jackson's waren. 

Jacksüu, obgleich sein Arm amputirt weiden musste, lebte noch 
so lange, dass er die Siegesnacbricbteu vernebmen konnte. General 
Lee schrieb an ihn, kurz nachdem er die Meldung von der Ver- 
wundung erhalten hatte: 

„leb habe Ihre Meldnng» dass Sie verwundet worden, soeben 
empfangen. leb. bin nicbt im Stande, meinem Bedauern ttber diesen 
traarigen Vorfall Worte zn leiben. Hätte ich die Macht, die Ereig^ • 
nisee zn leiten, leb würde zum Besten des Landes wählen, statt 
Ihrer verstümmelt zu sein« Ich spreche Ihnen die besten Qlflck- 
wllnscbe zu dem Siege ans, den wir Ihrem Qeschick nnd Ihrer 
Energie verdanken. . 

B. E. Lee.* 

Als die Nachricht von dem nahenden Ende Jackson's dem Gene- 
ral Lee tiberbraclit wurde, war er kaum im Stande, sein Gefühl zu 
bemeistern, ihm lehlte die ausführende Iland für seine kühnen Pläne. 
„Ja," sagte er einst, „Jackson ist zu bedauern, er hat seinen linken, 
ich aber noch viel mehr, ich habe meinen rechten Arm verloren," 

Es wird Niemand wundem, dass bei dem Vorherrschen des 
Gefthles bei den SUdländern, sieb eine tieie Traner der Trappen 
bemächtigte, als das nahe Ende des groszen Fflbrers bekannt wurde. 
Es war bei einem Gottesdienst im Walde, als der langjährige intime 
Freund des Verwundeten, der Prediger Dr. Lazy, dieNaehricbt brachte, 
dass auf keine Bettung mehr zu hoffen sei. Selten habe ich eine 
inbrOnstigere Andacht gesehen, als die, mit der die vielen Hundert 
Soldaten auf die Knie sanken und für das Wobl ihres militairischen 
und geistlichen Führers beteten; denn Jackson war nicht nur ihr 
Idol als schneidiger, Alles vor sich her zertr&mmernder Soldat, sondern 
auch gleich Oromwell als frommer Christ, der selbst mitten im 
dichtesten Kugelregen, wenn die Schlacbtlinien schwankten, die 
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Arme ^^en Himmel hob, am dort üttife zu holen, wenn hier aeine 
Kraft za Ende war. 

Seinen einfachen starken Glauben behielt er bis znm Ende. 
Zu Dr. Lazy sagte er nach seiner Amputation: „Ich weisz, dass 
Denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen. Ich wtlnschtey 
aelbet wenn ich es erbitten könnte, nicht wieder in Besitz meines 
Armes sn sein!" Als seine Frau ihm mittheilte, dass der Tod sieher 
sn erwarten sei, nickte er mit dem Kopfe ond sagte: Yeiy good, 
▼eiy good, it is aU right!" 

In dem letzten halb bewnsstlosen Zustande trilonkte er nur 
von Schlacht nnd Kampf; er gab Befehle an die Intendanten, Aente 
nnd Fflhrer. Sein letztes Wort, was er laat sprach, war sehr Xbn- 
lich dem Lee's nnd lautete: „A. P. Hill, machen Sie sich kampf- 
bereit!" — 

Mit Jackson yerlor das oonlDderirte Heer Unersetzliches; er 
war nebst Lee das Ideal eines pfOicbttrenen, sich selbst beherrschen- 
den Offiziers. Sein christlicher Glanbe, sein ernstes, keusches Ge- 
mttth, seine SchUchternbeit selbst Mftnnern gegenüber, sein Wider- 
wille gegen jede Lobhudelei in den amerikanischen Blättern 
und seine echte liescheidcnheit hielten ihn nicht ab, die strengste 
Diseiplin zu handhaben; und sein Leben wie Nichts zu achten, sie 
machten ihn nicht weichlich, sondern im Ge^antheil, sie gaben den 
besten Hintergrund zu dem gaudium certaminis, welches Uber ihn 
kam, sobald der erste Schuss tiel, zu der Schlachtenvvuth, die ihn 
zum unbesiegbaren Fechter machten. Er, der sich erröthend und 
Schlichtern abwandte, als ein Kind ihn küssen wollte, der sanft 
lächelnd abbog, als ich vor der Schlacht bei Wilderness aus einem 
Versteck, iu dem ich mich unbemerkt glaubte, versuchte, seine Gestalt 
in meinem Tagebuche zu fixiren, hielt eine Stande später, eine 
eiserne unnahbare Gestalt, mitten im Stabe, seine Befehle kurz und 
energisch hervorstoszend, indem seine Augen toU Siegesgewissheit 
funkelten. Dieser^fisste Hintergrund gab nnserm Helden auch die 
Kraft, lächelnd zu sterben, denn bei ihm war die Veigangenheit nnd 
Zukunft, Alles in Ordnung all right! — 
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XII. 

Die Bayerische Cavallerie ■ Division Preyaiiig 

im Feldzuge von 1812. 

Mitgetheilt von HdlmftBI, 

Btnigl. Bayeillidier Obwrt und UtfltiiliMUMWinilwi 

(ßehloM.)«) 

Es würde den Rahmen dieser Zeilen überschreiten, wenn 
auf eine austllbrliche Schilderung der nun staUfindenden Kämpfe 
eingegangen würde, die zudem in verschiedenen kriegsgeschicht- 
lichcn Werken , vor Allem in Bernhardi's „Leben des Grafen Toll" 
zu finden ist. Wir besühränken ans darauf, hier nur die Theilnaliine 
der Bayerischen Division wiederzugeben. 

Dieselbe rückte nebst dem IV. Cavallerie-Corps und der Italie- 
niaelieii Brigade Vilata, die dem General Ornano unterstellt war, am 
Morgen des 6. Septembers, an welchem Ta^ bei den Armeen die 
VorbereitoDgen zur Sehlaoht getroffen worden, in die SoUaefatlinie 
ein, ttbersehritt bei Beaanbowo die Woina nnd beaog anf deren linkem 
Ufer <an Bivonak, in dem sie den Best des Tages, sowie die kalte 
und regnerische Nacht vom 6. auf den 7. September Terblieb, nicht 
ohne Ton schwärmenden Kosakenbanfen wShrend derselben mehr als 
ein Mal allarmirt zu werden. Am 7. September frtth Morgens Ter- 
Uesaen die Bayerischen Reiter diese exponirte Stellnng, aogen bei 
Bessnbowo wieder Aber die Woina znrttck nnd machten am Bande 
eines im Blicken des linken Französischen Flügels gelegenen dichten 
Gehölzes Halt Hier traf anch General Graf Ornano bei den ihm 
nnterstellten Truppen ein, Kesz den Tagesbefehl des Kaisers Vor- 
lesen und befahl dann, den Uebergang bei Bessubowo nur durch 
vier sehwache Zü'^e des 4. Chevauxlegers-Regiments zu besetzen, ob- 
wohl ihn sowohl Graf Preysing, als der Oberst Elbiacht aufmerksam 
gemacht hatten, dass dieses Detachement ohne Infanterie nicht im 
Stande sein würde, die sieben gebliebene Brücke dieses Dorfes mit 
Erfolg zu vertheidigen. 

Später wurde zur Deckung der linken Flanke der Division, 
welche Borodino besetzt hielt, die 21. Cavallerie-Brigade Elbracht 

*) Yergl. Jahxbfieher Band XVII, Seite 74 (Oetober 1875). 
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über den Damm auf das linke Ufer der Woina vorgeschoben, wo 
eie sich nördlich und nahe vor Borodino neben dem 84. Französi- 
schen Infanterie - Regiment aufstellte; die Artillerie des IV. Corps 
rückte nach der Wegnalinie des Dorfes ebenfalls dahin vor und 
nahm am linken Ufer der Kalotscha, zwischen dem 84. Regiment 
und Borodino eine günstige Aufstellung. So blieben denn im west- 
lichen Winkel des Schlachtfeldes nur noch die 22. Cavallehe-Brigade 
Vilata und die Bayerische Batterie WidnmanTi zurück. 

Nachdem die Schlacht ein paar Stunden gewUthet hatte, be- 
schloss Kutusow den äuszersten linken Flügel der Verbündeten, wo 
die Bayerische Carallerie-Division stand, darcb daa L fieiteivCoipfl 
und die Kosaken-Begimenter Platow's aDgreifen zu lassen. 

Diese ganze beträchtliche ReitermaBse (28 Schwadronen regu- 
lairer CaTallerie, 14 Kosaken -Regimenter unter Platow, 3 leichte 
Batterien mit 36 . GesehUtaen) setste dnreh eine Furth unterhalb 
Staro6 ttber die Ealotscba nnd rttekte in einem weiten Bogen, nm 
die Quellen einiger kleinen und sumpfigen Gewisser, die hier von 
Nordwest der Kalotscha zuflieszen, gegen Borodino. 

Es war — wie der Angenzenge CÜusewitz berichtet — zwischm 
11 und 12 Uhr, als das vorausziehende Corps von üwarow an der 
Woina Irnkam; links lag das Dorf Borodino, worin sich die Truppen 
des Yicekönigs festgesetzt hatten, vor sich hatte es den oheuge 
nannten Bach, der in einer schmalen, aber sumpfigen YHesenein- 
fassung ffieszt Diesseits des Baches standen das 3. und 6. Baye-. 
fische CheTauzlegers-Regiment ror dem Dorfe, jenseits hielten das 
4. nnd 5. Bayerische Chevauxlegers- Regiment*), die Italienische 
Cavallerie-Brigade Vilata und die Batterie Widnmann. General 
Uwarow, der es nicht wagen wollte, mit seiner Cavallerie auf dem 
schmalen Damm über die Woina zu setzen, um die jenseits betiud- 
liche Bayerische Reiterei anzugreifen, entsandte die Kosaken- Regi- 
menter Platow's gegen rechts, um einen passenderen üeberjijangs- 
punkt aufzusuchen. Zuj^kich licsz er vor seiner Front die Batterie 
aufiahren und die jenseitige Reiterei bescliieszen ; um aber auch 
seine linke Flanke zu sichern, beorderte er einen Theil seines Corps, 
die auszerhalb des D(2rfes stehenden Truppen zu attakiren. Von 
diesen hatte das hart am Ufer der Kalotscha stehende 84. Fran- 
zösische Regiment gleich beim Erscheinen des Feindes Garr6 formirtv 



*) IMe vier Chevaiixlegei8-Be^enter mocbten damals noch eine Stibke 
von 1200 Ifinn und 1150 Pferden, bentien; wie atark die Brigade Viltta war, 
ist nixgendswo m ersdien. 
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während Oberst Elbraeht seine Cavallerie - Brigade mit dem linken 
Flügel an das steile Ufer der Woina zurücknahm und ihren rechten 
Fitigel an das 84. Regiment anlehnte, so zwar, dass die beiden 
Cheyanxlegers-Regimenter treffenweise hintereinander in Linie mit 
der Front gegen Norden standen. In der Ueberzengong, daas die 
schlecht gegitterten müden Pferde aeiner Chevanxlegers gegen die 
vollkommen aoagerohten' nnd gat genährten dea Feindea unfehlbar 
den Ktirseren ziehen mttaaten, gab fiübraoht dem im ersten Treffen 
atehenden 6. Cheranxlegera-Begiment den Be&hly den Angriff dea 
Feindea atebenden Fnsaea» und mit dem Garsbiner in der Hand, mhig 
abzuwarten nnd erat dann, wenn dieaer dnreh daa abgegebene Fener 
snrttelcgewieaen wäre, anm Nachhanen Torangehen. 

Der Verlauf dea Geisehta entapraeh Tollatftndig der klugen Vor- 
anaaiebt dea Brigadeeommandenra; die Bnaaiaehe Cavallerie, an ihrer 
Spitxe daa Garde-Hnaaren-Regiment, attakirto in vollem BoBBeaUuife, 
wurde aber von dem Mnaketenfener dea FranzOaiaeben Carr^'a in 
der Flanke» von dem Garabinerfener dea 6. Gbevanxlegers-Regimentea 
in der Front gefasst und dadurch unter namhaftem Verlust zum 
eiligen RUckzugc genöthigt. Jetzt gingen die Planklerzügc der 
beiden Bayerischen Chevauxlegers -Regimenter zum Nachhauen vor 
und verfolgten den fliehenden Feind bis zum Autstellungspunkte 
seiner llaupttruppe. Gegen seine linke Flanke den Angriff zu wieder- 
holen , hatte General Uwarow nach dem ersten verunglückten Ver- 
suche alle Lust verloren. 

Während dieses Voiganges hatten die Geschütze der Russen 
ununterbrochen auf die am rechten Ufer der Woina stehenden Ca- 
vallerie - Regimenter gefeuert; ihrem Feuer wurde jedoch von der 
Bayeriachen Batterie Widnmann mit Nachdruck entgegnet; zwei- 
mal versuchte auch die regulaire Reiterei des Feindea auf dem 
Damme den Uebergang über die Woina zu forciren , aber jedesmal 
wurde aie von dem nahen Kartiitsebenfeuer der Bayeriachen Gle- 
schütze an der Ausfuhrung verhindert. Da erachienen, etwa um 
12 übr, plötzlich in der linken Flanke auf dem reehten Ufer der 
Woina die Kosaken Flatow'a, welche die bei Beaanbowo anfgeatellten 
vier PlAnklerzUge dea Bayeriachen 4 Ghevauxlegera-Begimenta ttber^- 
waltigt hatten und mit ihnen gleichaeitig vor der am äuazeraten 
linken Flügel atebenden Italieniaehen Gavallerie-Brigade VUata an- 
langten. Von dem unerwarteten nnd heftigen Stoaze in Verwirrung 
gebracht, leistete diese nur geringen Widerstand und sah aioh bald auf 
die Bayerische 22. Gavallerie-Brigade zurflckgeworfen, die General 
Graf Preysing soeben persOnlidi gc'geu den Feind vorführen wollte. 

18* 
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Obwohl durch die in wilder Hast zurückbrausenden Italienischen 
Seiter etwas in Unordnung gebracht, gelang es den beiden Chevaux- 
legers-Regimenteiii dennoch, die Kosaken durch einige ruhig abge- 
gebene Carabinerdechargen zum Rückzüge nach dem nahen Walde 
zu nöthigen, wo sie sich wieder zu sammeln suchten. Nun ging 
aber ihrerseits die Bayerische 22. Cavallerie- Brigade, das 4. Che- 
vauzlegers- Regiment links, das 5. Chevauxlegers - Regiment rechts 
inm concentrischen Angriffe auf den Feind Tor und tummelte sich 
mit ihm am Saume des Waldes nmher, während sich die Italienische 
Cavallerie-Brigade weiter rttckwärts wieder ralliirte. Dadurch war 
aber die Batterie Widnmann hart am Rande der Woina ohne irgend 
eine Bedeckung geblieben, und gerade in diesem Augenblicke ver- 
anebte die regnlaire Beiterei des Feindes sum dritten Male^ die Woina 
auf dem Damme in pasBiren, nm ibren dieBseits im Gtodrfinge befind- 
lieben Kameraden zaHtllfe zn kommen. Ba war denn fireilicb Ar 
die Batterie kein Bleibens mebr; die GescbUtze in's Sblepptan neh- 
mend| snebte sie Hauptmann Widnmann dnrcb seUennigsten Bfloksng 
an retten. 

£s war die bOdiste Zeit, denn kaum hatte die Batterie sieb 
snrückgezogen, als die Gardekosaken — wie der Angenzenge Glan- 
sewits beriebtet — wie eine Bakete mit einem langen Sebweif auf 
den Damm losfbbren. Wie ein Blitz waren sie binllber nnd in den 
Wald hinein zu ihren Brtidem. Das Garde-Uhlanen-Regiment, die 
Garde-Husaren und Garde- Dragoner, dann die Husaren vom Regi- 
ment Elisabctbgrod und Niaiubcbin- Dragoner folgten ibnen und 
warfen sich den beiden ijayerischen Chevauxlegers -Re<^imentem in 
Flanke und Rücken. Umsonst suchte General Ornano mit der 
wieder geordneten Italienischen Cbasseur- Brigade V'ilata die Baye- 
rischen Reiter zu degagiren. Die ieiudliche Uebeiniacbt war zu 
grosz und in wirrem Handgemenge und völliger Aullösung stürmten 
Freund und Feind gegen die neue Moskauer Strasze, hart am linken 
Ufer der Kalotscha, in deren Nähe die Batterie Widnmann r<)f>ition 
genommen hatte. Zwei Geschütze waren bereits vom Husaren- 
Begiment Eüsabetbgrod genommen, ihre Bedienungsmannschaft zu- 
sammcngebauen und die Russen schickten sich eben an, sie zurück- 
zuführen, als um 12 Vj! Uhr, also im gefahrdrohendsten Augenblicke, 
der Vicekönig mit der Italieniscben Garde auf dem Kampfplatze e^ 
schien. Auf die erste an ihn gelangte Nachricht von dem Anrfioken 
betrilchtUeber CavaUeriemassen nördlieb yon Borodino hatte er näm- 
lieb seine Garde an das linke Ufer der Kalotscba gefttbrt, am seinem 
bedrohten linken Flflgel zu helfen. Unter den Bi^onneten der 
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Oante-Infonterie und gedeekt von der BOgleich zum Angriffe Tor- 
gehenden ItaUeniadieii Garde -CaTallerie- Brigade, gelang es der 
Reiterei des Generals Grafen Ornano, sich wieder vollständig zu 
ordnen. Die feindliche Cavallerie, durch den unverhofft gefundenen 
Widerstand eingeschüchtert, zog sich in Eile wieder auf das linke 
Ufer der Woina zurück, an deren rechtem Ufer die Brigaden Seyssel 
und Vilata, so wie die Batterie Widnmann alsbald wieder ihre 
frühere Stellung einnahmen. Der Kampf auf diesem Theil des 
Schlachtfeldes mochte ungefähr eine Stunde gedauert, also gegen 
1 Uhr geendet haben; nach dieser Zeit geschah hier nichts mehr 
von Bedeutung-, denn die Russischen Generale getrauten sich nach 
den bereits gemachten Ertahrungen nicht, ihren Angriflf zu wieder- 
holen, obgleich von Bennigsen und Barklay sowohl, als auch von 
Kutusow abgesandt, noch mancher Ac^atant and Generalstabs-Offizier 
and zuletzt Toll selbst, herüberkamen, nm sieb persönlich von der 
Unmöglichkeit, hier etwas Erfolgreiches anszoführen, zu überzeugen. 
Selbst im glücklichsten Falle würde aber auch ein auf dieser Stelle 
errungener Vortheil ohne Einfluss aof den Gang der Scblacfat ge« 
blieben sein, die sieb knrse Zeit darauf in der Bajewskysebanze 
entsebied. 

Der Verlast der CaTallerie-DtvIsion Freysing an Tbdten betrog 
am 7. September 1 Offizier (der Bittmeister Monerit vom 5. Begi- 
ment), 16 Mann and 74 Pferde, an Verwondeten 4 Offizim, 47 
Mann und 8 Pfeide. ^ 

Das IV. Corps, za welobem am Morgen dieses Tages wieder 
die in Witebsk znrttokgebliebene 15. Division Pino gestoszen, braeh 
gegen Mittag auf, setzte bei Borodino ttber die Woina and rnekte 
mit der Reiterei anter Omano an der Tete, bis an das rechte Ufer 
der Moskwa und lagerte während der Nacht bei dem Dorfe Krasnoe. 
Am 9. September passirte das ganze Corps die Moskwa und raar- 
schirte nördlich an Moshaisk vorbei über Vedenskoe und Vrouin- 
kowo nach Rouza, wo die an der Vorhut befindlichen Baye- 
rischen Chevauxlegers-Regimenter erst nach einem Iel)bafien Ge- 
fechte mit den sich zur Wehre setzenden Einwohnern einrücken 
konnten. Der Rasttag, welchen das IV. Corps in diesem von der 
groszen Moskauer Strasze weit abliegenden und deshalb nicht ver- 
lassenen Städtchen am 10. September halten durfte, kam Mann und 
Pferd trefflich zu Statten. Selbst das unerwartete Erscheinen ver- 
einzelter Kosakenhaufen vermochte den ausgehungerten und er- 
schöpften Soldaten nicht aus der behaglichen Sümmong za scheuchen, 
in welche ihn dor langentbehrte Anblick einer woblbesetzten Tafel 
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und geftllter Weinflaschen versetzt hatte. Kaehdem der VicekOnig 
in Boua einige faimdert Mann als Besatsnng des rar Vertbeidigiiiig 
eingericliteten Sebloaaea rarttckgelasaen hatte, maraoldite er mit 
Beinern Atmeeoorpe am 11. September wieder ab nnd aich der Haupt 
stratae nähernd^ über Apalchtohonina nach Zwenighored, welehea er 
am 12. September Nachmittags eireiohte. Er &ad die groaze alte 
Abtei nur noob von einigen wenigen HOnehen bewohnt; alle sonsti- 
gen Bewohner des Ortes waren mit ihrer werthvollsten Habe in die 
nahen Waldangen geflohen: so sehr hatte die Naehrieht yon der 
gewaltsamen Wegnahme Ronsa*B aneb hier sehen erschreckend ge- 
wirkt Am 13. September rückte das IV. Armeecorps, dem linken 
Ufer der Moskwa folgend, nach Spaskoö, setzte dort über diesen 
Flugs und veieiDigte sich bei ßuzajdwo wieder mit dem Centrum 
der groszen Armee, welches auf der Hauptstrasze von Moschaisk 
gegen Moskau vorrückte, während ihr rechter FlUgel, das V. Corps, 
unter Poniatowsky sich über Wereja and Fominskoö der alten 
Czaarenstadt näherte. 

Am 14. September ging da.s IV. Armeecorps links von Murat 
und unter steten Gefechten mit der nur langsam zurückweichenden 
leichten Russischen Cavallerie (von Winzigerode's Corps, das später 
nördlich von Moskaa Stellong nahm nnd die Petersburger btrasze 
deckte) bis an die Moskwa vor und schickte si^h am Nachmittage 
eben an, bei Tscheropkowa abzukochen, als die auf Vorposten stehen- 
den Italienischen Gbassenrs von Über den Flnss gegangenen Kosaken 
angegriflibn nnd auf die Infanterie zurückgeworfen worden. Um sich 
Yor abermaligen Angriffen dieser Störenfriede sieher za stellen, liess 
der Vicektfnig die vier Bayeriscfaoi CheTanxlegers-Begimenter wieder 
aofiBitzen nnd befSshl dem Grafen Freysing, den Feind vom jensdtigen 
Ufer ra yerjagen. Die beiden Brigaden setzten dnrch die Moskwa 
nnd attakirten den Feind» dessen grobes Gesehlltz den Bayern eini- 
gen Verlnst znfllgte, aber dnreh wenige Granaten der Bayerisehen 
Batterie Widnmann bald znm Schweigen gebracht wurde. Als die 
Kosaken den emstlichen Angriff der Bayerisehen Beiter herannahen 
sahen, gaben sie bereitwillig Fersengeld nnd zogen sieh aof ihr 
Hanptcorps mirflek. Bei dem Dorfe KhoroehÖTO anf dem linken 
Ufer der Moskwa bezogen die beiden Bayerischen Brigaden Bivonak, 
während das IV. Corps jenseits lagerte und über den Fluss mehrere 
Brücken geschlagen wurden. 

Eine kleine Strecke östlich von Kboroch6vo erhebt sich eine 
sanfte Hügelreihe, welche nach dem Beziehen des Lagers einige 
Cheyanxlegers- Offiziere bestiegen, um vielleicht bei den letzten 
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Strahlen der eben nnteiigebenden Sonne noch EtwM von den Be- ' 
wegnngen des meh sorfleksiehenden Feindes in erkennen. Da ver- 
nahmen plotdieh die in der Ebene Zurückgebliebenen von dem Gipfel 
der Hdben den lauten Ruf: Moskau! Moskan! — Im Nn war- die 
ganze Bayerisebe Dirision auf dem Hügel: General nnd Soldat, Offi- 
tier nnd Trompeter — wer nnr irgend fort konntOi eilte- binaof. In 
langer Reibe standen Alle nnd starrten mit fbnkefaiden Angen naeb 
dem SO lange nnd beisz «nehnten Ziele so vieler blutiger Anstren- 
. gQDgen, so scbwerer Entbebrongen und Leiden, nacb dem endlich 
erreichten Ziele, das, wie Alle hofften, allem Uebel ein Ende machen 
und den Frieden geben sollte. „Die mannigfaltigsten Gefühle" — 
so schreibt ein Augenzenfje dieses Auftrittes — „erhoben sich in der 
Brnst eines jeden Kriegers; Hoffnung auf eine baldige, bessere Zu- 
kunft nahm in derselben wieder Raum, und so bitter diese tiulfnungen 
auch getäuscht wurden, Moskau's erster Anblick wird ebenso wenig 
aus der Erinnerung Jener schwinden, welche der ewig furchtbaren 
Katastrophe in Riissland entkamen, als Jerusalems erster Anblick 
in der Seele Derer, die als die Reste yon Gottfried's Kreuzheex zu- 
rückkehrten, je erloschen sein wirdi" — 

Ais der Vicekönig von der Besetzung Moskau's durch Murat 
Xenntniss erhalten hatte, sog er am frttheu Morgen des 15. Septembers 
mit seinem Corps Uber die Moskwa nnd führte es gegen die Stadt. 
Vor ihren Thoren angelangt, wandte er sieb aber links, marsehirte 
um die UmfaBsnngsmanern bemm gegen die Petersburger Strasze 
nnd rttekte dann auf dieser gegen Norden bis zum Kaiserliehen 
Lnstseblosse FetrowskojÖ, um welches sieh gegen Mittag das Corps 
lagerte. Die Carallerie Omano's, die noeb eine Strecke weiter 

♦ 

gegen Twer Torgerfiekt war und dort Vorposten aasgestellt hatte, 
mnsste im Lanfe des Naehmittags qner dnreh die ToUstlindig jw- 
wttsteten Felder naeb der gegen Dmitrow ftthrenden Strasze ab- 
marsehiren, auf der sie gegen Abend bivonakirte. Eine Eseadron 
des 5. GheTanzlegers-Regiments, welebe seitwärts gegen die Strasze 
naeb Jaroslawl abgesandt worden war nnd dort die Vorposten be- 
ziehen sollte, wurde noch am spSten Abende durch einen Kosaken- 
schwärm angegriffen und unter starkem Verluste an Mannschaft 
und Pferden auf die ilaupttruppe zurückgeworfen. Die Verstärkung, 
welche Graf Treysing schleunig herbeiführte, trieb jedoch den Feind 
alsbald wieder zurück, und die Aufstellung der Bayern wurde sowohl 
während der folgenden Nacht, als am 16. September auf beiden 
Straszen nicht mehr beunruhigt. 

Am 17. September Morgens rückte Ornano auf die Strasze nach 
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Jaroslawl hinüber, da die Corps Grouchy und Nansouty zur Deckung 
der Straszen nach Petersburg und Dmitrow gentigten. Eine an der 
Jaroslawler Strasze, eine Stunde auazerhalb Moskau auf einer An- 
höhe gelegene grosze Kirche wurde von der Mannschaft der Batterie 
Widnmann belegt, deren Pferde in den um die Kirche laufenden 
Hallen nntergebracht waren ; die Geschütze standen auf dem freien 
Plntee vor der Kirche aufgefahren. Um das Dorf Alexciskoj^ welches 
Iftngs der Strasze am Fasse dieser Anhohe gebaut ist, lagerten auf 
einem trockenen Wiesengrande die Beste der Tier Gayallerie-B^- 
mcntw. Eine gegen Norden TOigeschobene starke Postenkette 
sicherte das Lager. Die Infanterie des lY. Armeeooips wnide in 
den nördlichen Yorstttdten von Hoskan einquartiert 

Schon anf dem Anmärsche gegen Hoskan, am Morgen des 
15. Septembers, hatte man an einselnen Punkten der Stadt dichte 
Banchwolken ansteigen sehen. Der anfilngliche Glaube, dass dnroli 
die UnTorsichtigkeit Fransösisoher Soldaten zufällig Feuer ausge- 
brochen sei, wurde bald zerstört, als sich in der Nacht vom 1& auf 
den 16. September die Anzahl der Feueilieerde anf allen Punkton 
der weiten Ebene erschreckend vennehrte. Inzwischen aus der 
Stadt im Lager eingetroflFene Offiziere und die unerwartete Ankunft 
Napoleon s in Petrowskojö, wohin derselbe am 18. September aus 
dem von den Flammen bedrobten Kreml sein Hauptquartier verlegen 
musste, bestätigten in bedenklicher Weise die Vermutbung von der 
planmäszigen und durcb Gouverneur Bostopschin anbefohlenen Ver- 
brennung der Russischen Metropole. 

An diesem Tage erhielten auch sämmtliche in den Vorstädten 
lagernd^ Corps den Befehl, unverzüglich starke Truppenabtbeilungen 
nach der inneren Stadt von Moskau zu schicken, um die in den 
dortigen Kellern noch in ungeheueren Massen vorhandenen Vorrädie 
aller Arten von Lebensmitteln, Weine ete. womöglich vor den Flam- 
mea sn retten und in die Lager zn schaffen. Bekanntlich ward 
dieser Befehl eine der Hanptnrsacben zu der beispiellosen PlOnderung 
der nnglticklichen Stadt und dadurch zur g^alidien Lockerung der 
sdum gefährdeten Disciplin im Französischen Heere. Zn ihrer Un- 
zufriedenheit, aber auch zn ihrem Glttcke, hielt die Bayern ihre gegen 
den Feind Torgeschobene Stellnng von aUer und jeder Theilnahme 
an diesen gediddeten BSnbereien surllck, deren Frilohto ihnen jedocb 
in reicher Zusendung von seit lange entbehrten trefflichen Lebens- 
mitteln wohl zn Statten kamen. In TcrbSltnissmilszigem Ueberflusse 
schwelgend I sahen sie, um ihre kleinen BiTouakfener gelagert, von 
ferne dem grossen Brande zu, der eine Weltstadt In Asebe legte 
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und dessen flammende Helle die Sonne ersetzen mnsste» sicher die 
dichtgebaUten, schwarzen Rauchwolken die Erlenchtong der Eide 
TorwehrteiK. Mit der Sorglosigkeit nnd dem leichten Sinne, der den 
auf den Gennss dee Aogenbliekoi aagewieeenen Soldaten eliarakteri- 
eirty leerten die Bayerisehen Better, ihrer Lieben in der Heimath ge- 
denkend und nnter heiteren GeiprSohen nnd Geflüngen, die Beoher, 
angefiiUt mit dem schweren Blnte der Tranben von Chios oder dem 
perlenden W^e der fernen Champagne. 

. Das Heolen des Windes» das selbst anf diese Entfenrong wahr- 
nehmbare donneriUmlicbe Kraohm der einstttrsenden Pallste imd 
Kirehen liess ihnen die farchtbare Katastrophe eher als ein sehreck- 
liehes Natnrereigniss, denn als ein Werk von HensehenhäDden er- 
scbeineo, nnd nnr eintelne Wenige ahnten, dass von da an Mühe 
und Elend, Leiden und Entbehrungen, denen mau nun glücklich ent- 
ronnen zu sein wähnte, erst recht beginnen wUrden. 

In dieser Stellung bei Alexciskoje, nördlich von Moskau, ver- 
blieben die Bayerischen Chevauxlegers-Regimenter bis zum 22. Sep- 
tember, an welchem Tage ein plötzlich cintrcfTender Marschbefehl 
sie aus der behaglichen Ruhe ihres Bivouaks aufschreckte, welche 
vereint mit guter und reichlicher Verpflegung^auf den Gesundheits- 
zustand und die Körperkraft von Mannschaft und Pferden bereits 
günstig zu wirken begonnen hatte. 

Am 22. September verlies/ die Bayerische Cavallerie - Division 
Preysing, welche anf 700—800 nur noch mangelhaft berittene Leute 
herabgesonken war, das Bivouak bei Alexciskoje und marschirte bis 
Bezowke, wo sie nebst der Division Broussier TOm IV. Corps zur 
Deckung der Strasze nach Moshaisk Stellung nahm. Als General 
Qmano mit der Italienischen CaTalleric- Brigade eingetroffen war, 
rttckte er mit dieser, der 21. (1. Bayerischen) Cavallerie -Brigade 
nnter Oberst Elbracht nnd der halben Bayerischen Batterie bis znm 
Schlosse Ifisskowo an der Smolensker Strasse, w&hrend General 
Freymng mit der 22. (2. Bayerisdien) Oavallerie-Brigade nnter Oberst 
Seyssel nnd der anderen Halflke der Bayerischen Batterie bis Jondnia 
vorgeschoben ward; rflekwJtrts von Omano stand die Division 
Bronssier. Von dieser Anlstellnng ans fbhrte die Cavallerie ihre 
Baszia's in der Bichtang gegen Hoshaisk ans; bei einer derselben 
gelang es der 22. Cavallerie-Brigade, dem 4. nnd 5. Chevanxlegers- 
Begimente, einer Bnssischen Beiterabtbeilnng einen von ihr genom- 
menen Französischen Artilleriepark wieder abzujagen und nach 
Moskau zu schaffen. 

Am 15. Octoben brachen die leichte Reiterei Preysiug's und die 



Liiyiiizeü by Google 




202 Di« Bi^eriiebe CavaOerie-DiTiaian Ftayting im Feldmge m lgl2. 

DiTttion Broossier von .der Smolensker Strasze aa£ um Stellung auf 
der Strasze nach Kaloga sa nehmen ; Preysing bezog eine Stelioog 
bei dem Dorfe Masikowa, während die Division bei Fomniakoö ver- 
blieb. Ehrend dieees Haraches wurde die Trainoolonne von Eo- 
eaken aage&llen, weiche Henflohen nnd Pferde mit ihren langen 
Piken niederataclien nnd sodann die Wagen zn plttndem b^annen. 
Die rasch herbeieilende Bedeckongsmannschaft verjagte jedoch diese 
bentelnstigen Gesellen schon dardi ihr blosses Erschehien. 

Ans dieser AnfttellnDg wnrde im Lanfe des 17. Octobers 
eine Becognoscirucg unternommen, wobei man nach allen Seiten anf 

« 

nmhenchwttrmcnde Kosakenabtheilungen stiesz nnd zugleich erfiihr, 
dass aneh Infiinterie im Anmärsche sei. Um sich Uber die Richtig- 
keit dieser letzteren Angabe zu vergewissern, erhielt General Graf 
Preysing den Befehl, am folgenden Tage mit dem >>. und G. Che- 
vauxleger« liegimente, 3(X) Mann Französischer Infanterie und einem 
Geschütze in der Richtung gegen Borowsk vorzugehen. Allein kurz 
vor dem Abmärsche dieses Detachements ara frühen Morgen des 
18. Octobers wurden die bei Masikowa stehenden Französischen 
Chasseurs angegriflfen und zurückgeworfen. Alles rückte nun in die 
bestimmte Aufstellungslinie ein, die Chasseurs zur Deckung der 
Front, die 21. Bri^^ade zur Deckung der linken Flanke, die bereits 
von einer Abtheilung von 400 — 500 Kosaken umgangen zu werden 
begann. Deshalb wurde das 3. und 6. Chevauxlegers-Regiment mit 
zorttckgehaltenem linken Flügel aufgestellt, ^während die Batterie 
bei dem mit Infanterie besetzten Dorfe Masikowa zurUckblieb. In 
dieser Aufstellung sah die Gavallerie Preysing's alsbald eine starke 
feindliche Cavalleriemasse gegen sieb anrücken. Es war dies die 
Abtheilong des Generals Dorochow, welcher mit dem Leib-Dragoner- 
Bcgimente, den Husaren £Iisabethgn>d nnd drei Kosaken^Begimentem, 
in Snmma 200O Mann, nach Eatowo detachirt worden war, nm die 
An&tellnng der Französischen Armee anf der nenen Kalngaer Strasze 
zu reoognosdren. Dorochow ging sofort zum Angriffe Ober, durch- 
brach das an der T&te stehende 9. Französische Chassears-Begiment 
nnd drang bis an die Umsännnng des Dorfes vor. Der elende Zn- 
stand ihrer Pferde hatte die Oheyanxlegers gebindert in mehr als 
einem matten Trabe der ihnen gegenflberstehenden Russischen Ca- 
yalleiie entgegenznreiton; als diese aber im raschesten Rosseslanfo 
durch die Bayerische Aufstellung hindurchsauste und aufgelöst auf 
die Batterie losstürmte, eröffnete das zweite Glied des 6. Chevaux- 
legers- Regiments , indem es auf Befehl Preysing's linksumkehrt 
machte, ein so nachdrückliches und gutgezieltes Carabinerfeuer auf 
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dm Bflcken ihrer ÄDgreifer, welche zndem von der in Muikowa 
yersteckten aii%esteUteii Infanterie der DivUdon Bronssler in ihrer 
linken Flanke beachosaen wnrde» daaa die Bnaaiachen Reiter ihre 
Angri£bpläne anf die Bayeriaehe Batterie aufgaben und ebenao 
aofanell, wie aie gekommen, anoh wieder dayoigagten. Eanm aah 
Widnmann aeine Batterie Ton den nnmittelbaren Angriffen der feind- 
liehen fieiterei befreit» als er mit der. einen Hälfte aeiner Batterie in 
die FlankenatelluDg der 21. Cavallerie-Brigade Toreilte nnd der da- 
▼oneilenden feindlichen Beiterei einige Kartätaehaehttaae nach- 
aandte, die dieaer empfindliehen Yerlnat beibrachten. Gleichzeitig 
war anch Lieutenant Bhodius mit einem Geachtitze in die Aafstellaog 
der Italienischen Cavallerie - Brigade vor dem Dorfe vorgegangen, 
welche von der Infanterie behauptet worden war, und hatte eben- 
falls zu feuern begonnen. 

Durch dieses so unerwartet und an zwei Punkten ziigleich er- 
öffnete Geschützieucr, weklics, anf" nahe Entfernungen abgegeben, 
den in dichten Massen sich sammelnden Kussischen Reitern sehr 
verderblich ward, auszer Fassung gebracht, befahl Dorochow den 
Eückzug, nur bedroht von den Bayerischen Geachfltzen; da die Pferde 
der Bayerischen und Italienischen Heiter zn einer energischen Yerr 
foignng an ermttdet waren. 

Für die nächsten Tage wurden die Bayern in ihrer Anfstellnng 
Tor Fominskoö dnrch emstliche Angriffe nicht wieder geatOrt, ao 
aehr hatte die erhaltene Lection den Baasen die Lnst der Wieder- 
liolung ihres Versocba Terieidet Nichtsdestoweniger nnd obwohl 
auch die beiden anderen ChcTanzlegers-Begimenter der 22. Oar 
Tallerie- Brigade in die Stellung bei Masikowa wieder vorgerttckt 
waren, blieb diese doch im h(hshsten Grade miaslich, da die Nähe 
eines weittlberlegenen Gegnera die Beitreibung von Lebensmitteln 
nnd Fourage hemmte und zu steter erschöpfender Kampfbereitschaft 
nöthigte. 

Nach dem Eintreffen des IV. Corps in Fominskoö*) w^ard die • 
Division Delzons und das vom Oberst Diez befehligte 6. Bayerische 
Chevauxlegers- Regiment, welches etwa noch 200 Pferde zählen 
mochte, als Avantgarde ftlr den Vormarsch des IV. Corps nach 



*) Die ganie Hkaptannee folgte tad dieser SCnsse. Was Napoleon ver- 
anlasste, seine aus Moskau abziehende Hauptarmee anfänglich die alte Strasse 
nach Kaluga einschlagen und dann längs der Pachra auf grundlosen Spittm- 
wegen die neue Kalugaer Strasze gewinnen zu lassen, statt «ofort auf der 
Ütrasze nach Smolensk surückzugehen, wird schwerlich zu- enträthseiu sein. 
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Bolowsk befltimmt. Am 22. Oetober um 7 Uhr MoigenB setite sieh 
diese Avantgarde in Manch und begegnete schon hei Hasikowa 
wieder einer Ahtheflimg Kosaken, die jedoch bald wieder veraehwand. 
Bei Miteariva, am Ausgange eines dichten nnd Uber zwei Standen 

langen Waldes, den diese Abtheilungen zu säubern hatten, stieszcu 
sie auf eiuc Abtbcilung von 3000 Kosaken; trotz dieser Ueberzahl 
besann sich Oberst Diez nicht einen Moment, sondern führte seine 
Escadronen so schnell als die müden Pferde zu laufen vermochten, 
dem Feinde entgegen. Ein lebhaftes Feuer des 92. Französischen 
Infanterie -Regiments unterstützte aufs wirksamste diese Attake, 
welche damit endete, dass die Kosaken Reiszaus nahmen. Hierauf 
rückte die Avantgarde mit dem G. Cbevauxlegers-Regiraente an der 
Spitze gegen Borowsk vor. Bei diesem Orte zeigte sich abermals 
eine mehr als 500 Manu zählende Kosakenabtheilung ; abermals 
attakirten die Bayerischen Chevaazlegers, diesmal unterstützt von 
der im Laufschritte auf der Strasze nachrückenden Brigade Bertrand, 
den Feind, warfen ihn unter starkem Verluste in die Straszen TOn 
Borowsk und verfolgten den fliehenden Best in der Bichtang nach 
Male Jaroslawetz 

Am Abende des 23. Octobeis traf die Division Delsons und 
Omano mit der Division Freysing nnd der Italienischen OaTallerie- 
Brigade bei Malo Jaroslawets ein. 

In einem Eriegsrathe» der am 26. Oetober stattfiind, besohloss 
endliob Napoleon Aber Borowsk nach Moshaisk an marsehiren nnd 
yon da ud der Smolensker Strasze seinen BttolLzng fortznsetiea. 
Am 28. Oetober bog die Hanptarmee von Borowsk Uber Wnega bei 
Moshaisk anf die Smolensker Strasze ein. 

Die Bayerische CaTallerie-Division Preysing, welche an der 
Seblacbt von Male Jaroslawets am 25. Oetober sich nicht activ be- 
theiligt hatte, rückte am 27. Oetober, die Nachhut des IV. Corps 
bildend, nach Borowsk, am 28. Dach Wareija, am 29. nach Gborodoh- 
Borisow und den 30. Oetober, hart an Moshaisk vorüberziehend, 
auf das Schlachtfeld von Borodino^ wo sie die Nacht über bivoua- 
kiren musste. 

Seit der Plünderung Moskau's war die Disciplin sehr gelockert 

*) DekoiM sagt in seinem Berichte: „Le colonel Diez se mit a la tete de 
•e« eBcadions 6fe lei a condnit de la mani^ la plus brillante. Lee ootaquea, 
eminje de eette atlaqoe^ cot prddpitd lenr ftiite dane la ville; ile ont itA 
pouTsaivis l'^p^ dane les nitm. Je ne sauraie anea fRire Möge de la iNMone 
conduite de* Bavarois ; Iis oat montrd dans eette jonnide beaneoup d'iiitrapii|it4 
et de devouement.'' Etc. 
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worden. Sie drohte in kürzester Zeit gäDzlich zu verfallen. Schon 
waren die Dörfer, durch welche Franzosen zogen, fast ohne Aus- 
nahmen in Flammen aufgegangen; jetzt vollends wurde der grau- 
same und unkluge Befehl gegeben, alle Städte und Düffer^ alle 
meoscblichen Wohostätteii, die man berflhrte, ja die man nur er- 
reichen konnte, niederzubrennen. Ein Augenzenge vergleicht diesen 
Bttckzng mit dem Zuge der Israeliten durch die Wüste: eine Rauch- 
säule am Tage, Feuersäulen in der Nacbt beseiehaeten den Weg, 
den dafl flttobtige enttesselte Heer nahm. 

Am 3. November fand die Schlaefat bei Wiasma statt Die yier 
Bayerisdien Ohevanxlegeis- Regimenter, deüea nnmerisehe und pbj- 
sisehe 6ehwäehe sebon ein entscheidendes Eingreifen in den Yerlanf 
dieser Sehlacht nicht gestattet hftttCy waren andern durch die An- 
ordnung des Vicektaigs von Italien in so kleine Abtheilnngen zer- 
rissen, dass yon einem gemeinsehaftliehen Wirken ohnehin keine 
Bede sein konnte. Es befanden sich nSmlioh an diesem Tage da» 
4. CheTanzlegers-Begiment mit der 18. Division bei der Avantgarde, 
das 3. Chevanzlegers-Regiment nnd 60 Pferde des 6. CheiranxlegerB- 
Regiments beim Gepäcke des IV. Armeecorps als Bedeckung com- 
mandirt, Graf Preysing endlich mit dem 5. und dem Reste des 
6. Chevauxlegers - Ke^nments bei der 14. Division zugetheilt. Dem- 
ungeachtct waren die Anstrengungen wie die Verluste der Bayeri- 
schen Reiterei in diesem Gefechte sehr bedeutend. Preysing be- 
zeichnet in seinem Berichte hierüber, d. d. Jarosloff den 10. Februar 
1813, diese Affaire als die hitzigste in der ganzen Carapagne und 
fügt bei, „dass selbst in der blutigen Schlacht bei Borodino die 
Bayerische Cavallerie keinem so heftigen und verheerenden Kanoneii- 
feuer ausgesetzt war". Aber iiudi durch die blanke Wafl'c wurde 
den Chevauxlegers kein unerheblicher Verlust zugefügt; so wurde 
gegen Ende des Gefechts General Preysing, der mit dem 5. und 
mem Theile des 6. Chevanxlegers-Regiments, nm den hartbedrängten 
Plänklern der 14. Division Lnft aufmachen, eine Attake en debandade 
anf die feindlichen Plänkler ausgeführt hatte, von einer starken 
Dragonerabtheilnng des 4. RossiBchen Beitercorps in der linken 
Flanke gefasst, so dass der Genera], unterstützt vom Oberst Dies, 
kaum noch Zeit gewann einige Leute nm sieh sn sammeln nnd sieh 
den feindliehen Dragonern entgegenwarf, die von solcher Etthnheit 
Terdntit» umwandten und daToiyagtett. Die beim Gepäcke eomman- 
dirten Escadronen hatten yon den Lanzen der Kosaken viel zu 
leiden, welche die Hoffnung anf Beute herangezogen hatte. 

Glflcklieber war das 4. CheTauzlegers-Begiment, welches nach 
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der Vereiniguug des I. und IV. Corps am rechten Flügel des letzteren 
eine gedeckte Aufstellung genommen hatte, Oberst Graf Seyssel, 
der von seinen Vorposten die Meldung erhalten hatte, dass ein feind- 
liches Dragoner-Regiment den Weg durch eine in der Nähe befind- 
liche enge Schlucht eingeschlagen habe, um einem Französischen 
Infanterie - Regimente in den Kücken zu £EUlen, wartete in seinem 
Verstecke unbeweglich den Zeitpunkt ab, in welchem die Dragoner 
aus der Schlucht heraoBkomnien und sich zum Angriffe in Bewegung 
setzen würden. Kaum waren die Dragoner in Sicht, als aach schon 
Seyssel mit dem 4 Chevauxlegers - Regimente aus dem Hinterhalte 
herrorbrach nnd links einschwenkend, so'' rasch als die elenden ab- 
getriebenen Pferde es gestatteten, dem Feinde in den Bücken fiel 
Dieser unerwartete Angriff, der den Russen andern jede Möglichkeit 
eines Btteksoges versperrte, brachte in ihren BeUieii die grOsste Ver- 
wirrung her?or. Nur Wenige von ihnen sachten Widerstand zu 
leisten, wurden aber yon den Bayern iheils zusamlnengehauen, thdis 
niedergeschossen. Die Uebrigen, weldie ihr Heil in der Flucht g^ 
sucht hatten, die nur noch nach einer Sdte hin mOglich war, ge- 
riethen in einen sumpfigen, bodenlosen Grund, wo sie von den nach- 
setzenden Chevauxlegers alsbald eingeholt wurden; ein Offizier und 
42 Mann ergaben sich hier als Gefangene; viele wurden in den 
Sumpf gesprengt, wo sie ertranken, nur Wenige entkamen. 

Es war dies eine der glänzendsten, aber auch die letzte Waifen- 
that der Bayerischen Cavallerie-Division in diesem Feldzuge, denn 
nach der Schlacht war keines der Cavallerie - Regimenter vom IV. 
Corps mehr im Stande, eine Escadron zu formiren. Das 5. Chevaux- 
legers -liegiment war sogar bis auf wenige Reiter zusammenge- 
schmolzen. Der anstrengende Dienst der nächsten Tage reichte hin, 
um auch die letzten noch vorhandenen spärlichen Reste der Bayeri- 
schen Cavallerie - Regimenter der gänzlichen Auflösung nahe zu 
' bringen. General Preising, der während des Gefechts bei Wiasma 
eine bedeutende Contusion erhalten hatte, formirte ans sämmtUchen 
Berittenen seiner Division eine Escadron, bei der wir alle noch vor- 
handenen Offiziere der vier Regimentor in Reih' und Glied stehend 
finden, und die etwa drei schwache Zttge zu je 20 Mann formirend, 
von dem Major Baron Zandt des 4. Chevauzlegeni-Begiments com- 
mandirt wurde. 

Auf dem ferneren Blickzuge mussten auch sttmmtliche Geschütze 
der Batterie Widnmann dem Feinde Uberlassen werden, naehdem 
sieh die Batterie schon seit Ende October wegen Mangels an Pa^ 
treuen dem Haupt^rtilleriepark des IV. Corps angeschlossen hatte. 
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Die noch vorhandenen Pferde und Mannschaften wurden der Cho- 
VÄUxlegers-Abtheilung unter Major Zandt einverleibt. 

Am 15. November verlicsz eine kleine Schaar ChevanxlegerB, 
ihren würdigen Führer General Graf Preysing umgehend, mit der Vor- 
hut des IV. Corps Smolensk; im Gefolge Napoleon's befanden sich 
einige wenige Offiziere, welche von den evsten beiden Chevanxlegers- 
Begjmentern noch übrig geblieben waren*). 

Was an Bayern nocb kampfflihig war, ward nach der Sohlacht 
von Krasnoe der teeadron aacrö eingereiht, welche, die peraönliche 
Schntswache Napoleon's bildend, denselben ^is an die Beresina be- 
gleitet hatten; nach dem Debergange Uber .diesen Flnss lOste sich 
anch noch dieser geordnete Beiterhanfe YoUends in dnselne» fllr sich 
marschirende Trupps auf. Die Bayern blieben fest beisammen; ihre 
Zahl verminderte sich jedoch mit jedem Tage, sei es, dass die einen 
dem Feinde in die Hände, andere der Krankheit oder Kälte zum 
Opfer fielen. 

Wie dieser kleine Rest durch Zufall auf die von Polozk zurück- 
marschircnde Infanterie unter Wrede stiesz, und wie der tapfere 
Commandenr der einst so schönen Chevauxlegers-Division General- 
major Graf Preysing in feindliche Gefangenschaft fiel, davon haben 
diese Blätter im XIll. Bande Erwähnung gethan. Uns bleibt es nur 
tibrig zu erwähnen, dass dieser kleine Rest scblieszlicb, in den Strudel 
der allgemeinen Auflösung mit fortgerissen, bis auf einige wenige 
harte Katnren yemiebtet wnrde^ — 



*) Durch einen Courier, jden General Graf Wrede afa^Besduekt, erhielt 
G^exnl Freyung in Smdentk eine betariiditliche SanuneiGeld mr Ausbesahlnng 
der mUgen Gagen und LShnuDgen. Mit Hülfe dieser allerdings höchst nöthigeu 
Untersttttznng vermochten sich Offiziere und Soldaten mit Lebeusmitteln und 

Kleidungsstücken zu verschen; so, wenn auch nicht aller Entliehrung enthoben, 
doch tur die nächsten Tage vor Mangel geschützt, setzten sie neu gestärkt und 
ermuthigt ihren Bückmarsch fort. 
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« 

XUI. 

Der erste Iheil des Loire -Feldzuges im Spät- 
herbste 1870. 

Eine Studie von E Helvig, 

UMiot im Bi|«riMilnii Otneralstabe, comnumdiit tw OMoiUdstang beia Oimmb GumdiUba» 

(FortieUiiiis.)*) 

Die unter Befehl des Bayerischen Generals von der Tann gegen 
Süden entsendete Armee-Abtheilung bestand aus cirea 21,000 Mann 
Infanterie, 0700 Mann Cavallerie und 160 Geschützen, eine Zusammen- 
setsnng, wie sie unter den gegebenen Verhältnissen, — offenes 
ebenes Terrain nnd einen locker organisirten, speciell an Hülfswaffea 
schwaehen Gegner — nicht günstiger gedacht werden konnte. Bis 
com 8. October hatte man noeh geho£E)ty die feindliche Armee wtlrde 
selbst zum Angriff ttbergehen, nnd war dann beabsiehtigt, die dnreh 
die starke Artillerie gegebene grosse Defensirkraft anssnnntsen, 
den Feind anrennen sn lassen nnd hientnf erst zur Offensive llber^ 
angehen. Oer Gegner war allerdings yorgegangen, aber init seiner 
Hanptstärke in der Biehtnng anf PithiTiers; wahrscheinlich in der 
Absichle im Seine^Thal abwftrts gegen Paris sn drtteken. 

Es drängt sich hier die Frage anf, ob nicht General von der 
Tann, sobald er Uber die Anwesenheit stärkerer feindlicher Kräfte 
bei Pithiyiers Kenntniss hatte, sich mit seiner Armee- Abtheilung 
gegen letzteren Ort hätte wenden sollen, anstatt die Richtung anf 
Orleans bcizuijchaltcn. Die Weisung, welche der General aus Ver- 
sailles hatte, lautete alierdiogs dahin : , gegen Orleans vorzurücken", 
allein der angehängte Passus: „und aas Land bis an die Loire vom 
Feinde zu säubern", konnte den Führer der Armee-Abtheiluug nicht 
allein berechtigen, sondern gewissermaaszen auch verpflichten, alle 
feindlichen Kräfte direct anzugreifen, welche imOperationsbereiche 
der Armee-Abtheilung sich nördlich der Loire zeigten. General von der 
Tann in richtiger Erwägung der wahren Sachlage beschloss, 
gegen Orleans vorzurücken und zwar, einerseits, weil luau über das 
wirkliche Vorhandensein bedeutender feindlicher Streitkräfte 

*) Vergl. Jahrbttcher Band XVII, S«ite 89 (October 1875). 
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beiPithiviers keine absolat sichere Nachricht hatte und anderei^ 
seits, weil man den Gegner in moralischer nnd materieller Beziehung 
nicht stark genug hiel^ eine so ktthne Operation längs der Seine 
gegen Paris fortzoBetzen, während in seinem Rücken Orltes gracHBi* 
men würde; man glanbfte, dass die Ceniiningsannec im Stande sei, 
einem solchen abenteuerlichen Beginnen genügende Kr^e entgegen- 
snsetsen, nm im Vereine mit der inzwischen weiter gegen Orltos 
▼orrttokenden Armee -Abtheilnng dem kecken EntsatxYersttche eine 
Katastrophe zn bereiten. Bei dem Commando der zweiten CavaUerie- 
Division wurde ebenfalls die Möglichkeit lebhaft erwogen, dass der 
Feind Ton Pithiviers ans gegen Paris weiter Torrflcke, und wurde 
demgemSsz bei General von der Tann der Antrag gestellt, die zweite 
CaTaUeriC'DiTision wieder in der Richtung anf Corbeil zurttckgehen 
zu lassen, nm von dort die Deckung des Seine-Thaies gegen den 
drohenden EntsatzTersnch zu tibemehmen. General von der Tann 
konnte diesen Vorschlag nicht annehmen, er blieb fest dabei, mit 
allen Kräften gegen Orleans vorzurücken in der Ueberzeuguug, 
hierdurch jene Bewegung des Feindes nach Pithiviers am besten zu 
paraljsiren. Der Erfolg bewies die Richtigkeit der Ansicht und 
der Consequenz des Generals von der Tann. — 

Wäre es aber, — um der Tendenz dieser kleinen Studie ge- 
recht zu werden — unter normalen Kriegsverbältnissen ganz 
gerechtfertigt gewesen, an den bei Pithiviers stehenden, auf 10 — 
12,000 Mann geschätzten feindlichen Kräften einfach vorbei zu 
gehen und gegen Orl(^an9 vorzurücken, während man durch- 
aus nicht wusste, welche feindliche Kräfte dort standen? 
Wäre es unter anderen Verhältnissen nicht nöfciiig gewesen, ent- 
weder in der Richtung anf Orleans, — in dessen Umgegend man 
zur Zeit nichts Wesentliches vom Feinde gefunden — nur zu be- 
obachten und mit allen Kräften aber den bei Pithiviers stehenden 
G^n^ier herzufalleni oder umgekehrt, gegen diesen letzteren Punkt 
stark zu detacbiren und mit dem Uebrigen gegen Orlens Yorzngehen? 
In letzterem Falle konnte es allenUngs zutreffen, dass man bd 
Qrltens ftbenascfaend auf einen stärkeren Gegner stiesz und das 
Seiten -Detachement gegen Pithiviers dem Feinde nicht zu wider- 
stehen yermochte. — Man war jedoch, wie wiederholt erwähnt, schon 
in jene Phase der Kriegflihrung eingetreten, wo cm anderer Galcnl 
Platz greifen musste, wollte man wirklich aus der allgemeinen 
•Lage der Situation den Yortheil ziehen, der dem kühnen Unter- 
nehmungsgeist nadi dem bereits Errungenen gebührte. Zunächst 
bewährte sidi die Voranssidit des Generals Ttm der Tann, der Feind 

liMMMf. d.D«alMlMAnMei.llHiBS. BaiXVIL U 
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wflrde denVonnarBch imSeine-Thale eingteUen, sobald er wahrnähme, 
dass die Bjdweguog gegen Orleans nieht nnterbrocben werde. Der 
Feind TerliesB Pithivien, nm Orlöant lo deeken, nnd es waren die- 
selben Tmppentheile, welehe^dort gestanden, die der Armee -Ab- 
theilnng den erftten emstlichen Widerstand leisteten, 

« Kaohdem am 9. Oetober einige Franetirears-Baaden lersprengt 
worden waren, setzte die Armee-Abtbeilang am 10. Oetober in breiter 
Front den Vormarsoli fort Im Allgemeinen war die befohlene Marseh- 
formation wie gesehaffen, einen allenfalls Stand haltenden Gegner 
in der Front sa beschäftigen, mit llberlegener Artillerie tn eFsohttttem, 
nm dann ihn in beiden Flanken mit In&nterie anzugreifen nnd mit 
sahhreieher Oavallerie vollends an umfassen. Anf den beiden insaersten 
Flflgeln marsohirten die Cayallerie- Divisionen: die 4. Gavallerie- 
Division, verstärkt durch die Bayerische Cörassier- Brigade, sollte auf 
dem rechten Flügel Uber Tatay in die Gegeud von Tounioisis, die 
2. Cavallerie- Division auf dem linken Flügel, unter scharfer Recog- 
noscirung gegen Pitbiviers, iu die Gegend von Grigneville mar- 
scbiren. Auf der Hauptstrasze, in der Mitte, niarschirte an der Tete 
die durch zwei Batterien der Corps-Artillerie vorstärkte 1. Bayerische 
lüiauterie-Division, hinter ihr die Freuszische 22. Infanterie-Division; 
rechts der Hauptcolonne, zwischen dieser und der 4. Cavallerie- 
Division marsehirte die Bayerische 4. Infanterie -lirigade mit zwei 
Batterien Divisions- Artillerie und zwei Batterien Oorps-Artillerie, ihr 
folgte der £«st der Corps-Artillerie (4 Batterien) ; endlich links der 
Hauptcolonne zwischen dieser und der 2. Cavallerie- Division 
marsehirte die Bayerische 3. Infanterie -Brigade, ebenfalls mit zwei 
Batterien Divisions- Artillerie. 

Als die Spitze der mittleren Colonne (Hauptcolonne) einige 
Tausend Schritte nOrdiich Artenav eintraf, erhielt sie Artillerie- nnd 
Infanterie-Feuer. Es entspann sich das erste Gefecht mit der „Loire- 
Armee" nnd hiermit der Beginn einer Beibe von blutigen Kämpfen, auf 
die man Dentscfaer Seite nicht gerechnet nnd die nnstreitg in ihrem 
weiteren Verlaufe Air die freudige Ausdauer und den hohen mora- 
lischen Werth der Deutschen Truppen das glänzendste Zengniss 
ablegten, aber auch nicht minder ehrenvoll fUr den Patriotismus und 
die Opferwilligkeit unserer Gegner sprechen. — 

Die Armee -Äbtheilung entwickelte in der Front die 1. iBaye- 
risehe Infanterie-DiTision gegen die vom Feinde besetzte Stellung» 
gegen deren Flügel die rechts und links der Hauptstrasze marscU- 
renden beiden Brigaden der 2, Infanterie - Division im Anrflcken 
waren; die beiden Cavallerie - Divisionen aber wusbtc mau auf den 
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äuszcrsten Flügeln und war fest ttberzengt, dass die Führer der- 
selben eingreifen würden, sobald sie den Kanonendonner hörten; 
auszerdem wurde die 4. Cavallerie- Division von dem sich all- 
mäiig ernster entwickelnden Gefechtsgange durch einen Offizier 
unterrichtet. — 

Die 1. Bayerische Division, mit einer Stärke von Com- 
pagnien in 9 Bataillonen, wurde nach und nach in ein lebhaftes 
Feuergefeoht verwickelt; die 2. Infanterie-Division mit ihren beiden 
Brigaden, wie erwähnt, gegen die feindlichen Flügel im Anrücken, 
kam mit ihrer Infanterie nicht zur Action, auch die Infanterie 
der 22. Preuszischen Infanterie -Division nahm nicht an dem Ge- 
fechte Theil 

General von der Tann hatte von dem Augenblicke an, als man 
erkannte, stärkere Erflfte vor sich sn haben, die Intentioii, den 
Gegner in der Front durch Infonterie vorläufig nur festauhalten und 
mit seiner ttberlegenen Artillerie gegen ihn m wirken, um erst zum 
directen Angriff ttbersugehen, wenn die Cavallerie -Divisionen um- 
fassend «ingriffea Dies Letstere traf circa gegen 3 Uhr Nach- 
mittags ein; die 4. *Cavallerie-Division dr11<^te energisch gegen die 
linke Flanke und die Btteksugslinie des Feindes in der Sichtang 
gegen Crenzy, während ebenso die 2. Cavallerie-Division die feM- 
liehe rechte Flanke bedrohte. Der erfolgende Frontal-Angriff (Artenay 
umfassend) der, Bayerischen ersten Division gelang nunmehr mit 
leichter Muhe und ohne besondere Verluste. 

Hiusicbtlich dieses ersten Gefechtes gegen die Loire-Armee 
drängen sich nachfolgende Bemerkungen und Eiwägungeu auf: Zu- 
nächst ist es die schon im Anmärsche getroffene Eintheilung der 
Artillerie, welche auffällt. Sclion seit lliDgcrer Zeit hatte jede Bri- 
gade des BaycrisL'ben Corps eine 4pfüiidige Batterie, gleichsam als 
Brigade Batterie, zugetheilt, während die beiden «ipfündigen Batterien 
der Division in der Hand des Divisions-Coramandeurs verblieben; 
bei dem Vorrücken gegen Orleans aber war jeder Brigade auch 
eine Gpfündige Batterie zugewiesen, auszerdem jeder Division zwei 
Batterien aus der Corps- Artillerie, so dass diese (incl. der aus Deutsch- 
land eingetroffenen Verstärkungen) nur noch ans drei öpfundigen, 
einer 12j»ftindigen und einer Kartätsch-Batterie bestand. Es ist dies, 
wenigstens annähernd, eine Vertheilnng der Artillerie, wie sie in 
letzterer Zeit häufig besprochen und deren Vor- and Naobtheile er- 
wogen worden^ — nämlich die Zutheilung eines ganzen ArtiUerie- 
Begimentes an die Division und Aufhören der Ck>rps-Artillerie. Die 
Losung dieser Frage bedurfte eingehenderer Detailstudien aus dem 
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letzten Kriege, ehe sie definitiv gelöst werden könnte. Im vor- 
liegenden Falle war die Ueberweisung von 2 Batterien an jede Bri- 
gade und die fernere Zutheilnng von 3 Batterien der Corps- Artillerie • 
an die Division hauptsächlich auf die Tendenz gegründet, die In- 
fanterie, soweit nur immer möglich, zu schonen und der Artillerie, 
deren Ueberlegenheit man kannte, die schwere Arbeit zu überlassen; 
zudem muss aber noch erwähnt werden, dass das Commando des 
I. Bayerischen Armee-Corps immerhin noch 5 Batterien znr Ver- 
fttgang behielt. Eine weitere Betrachtung bezüglich Verwendung 
der Artillerie drängt sich auf, wenn man bedenkt, wie Tiel Deutsche 
Batterien gegen die an Zahl nnd Material geringere FransösiBche 
Artillerie in Thfttigkeit waren, ohne daas es, trots aller anerkannten 
Tttehtigkeit^ gelang, die feindliehen Batterien sofort za vertreiben 
oder gar m demontiren. Schon zwischen 10 nnd 12 Uhr Vormit- 
tags hatten die Dentschen bereits 6 Batterien (2—8 Centimeter und 
4—9 Centimeter) im Fener; mehr als 6 Batterien hatte aber der 
Gegner keinesfalls; — in der Zeit yon 12 bitf 8 Uhr Mittags kamen 
nocÄi weitere 6 Batterien der 2. In&nterle'DiTision dasn, mit deren 
Feuer 4 reitende Batterien, 2 Bayerische nnd 2 Prenssische, der 
4. CaTall^e-Biyision nnd 2 reitende der 2. GaT^erie-Dtvision sich 
yereinten; somit waren im Ganzen 18 Batterien in einem grossen 
Halbkreise von allerdings nahezu 10,000 Schritt Ausdehnung gegen 
die feindliche Artillerie thätiff. — Von diesen 18 Batterien haben 
10 Batterien (G der 1. Infanterie - Division und 4 der 2. Baye- 
rischen Division) gegen die bei Artenay belindliche feindliche Ar- 
tillerie zwei Stunden lang gewirkt, ohne einen durchschlagenden 
Erfolg zu erringen, — von den dem Feinde abgenommenen Ge- 
schützen war eines stehen geblieben und wurde je eins von der 
Prenszischen Cavallerie im Abfahren erbeutet, — als demontirt blieb 
dagegen kein einziges feindliches Geschütz liegen. 
Diese Betrachtung über diefactische Wirkung solcher doch immer- 
hin bedeutenden Artilleriemassen Yon 60 (beziehungsweise lOS) 
Geschützen dürfte die Anschauungen über verschiedene Punkte der 
Artillerie- Verwendnqg neuerdings befestigen. £ine Artilleriemasse 
kann nnr dann eine wuchtige, ihrer kolossalen Zerstörungskraft 
entsprechende Wirkung haben, wenn diese ihre Kraft einheitlich 
geleitet ist; im vorliegenden Falle seheinen die Batterien, je 
nach ihrem Einrücken in die Fenerlinie, sich beliehig ihr Ziel ge- 
wählt zu haben nnd hierbei, — der Unmöglichkeit emgedenk gedeckte 
Infanterie auf grosse iBntfernnng zu erkennen, — sich in ein anf 
bedentende Distanz gefilhrtesj etwas ktlnstUches Schiesz -Duell 
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mit den feiBdlichen Batterien eingelaBsen so liaben, bei welchem 
gewöhnlich nicht viel herauskommt. Die iSeitUDg des massirten 

Artilleriefeuers scheint in der Otfensive noch not biger zu sein, 
als Hl der Vertbeidiguug, da bei Letzterer die Bewegungen des 
Angreifers gewöhnlich der Artillerie des Vertheidigers eine be- 
stimmte Direction geben, wogegen im Angriff, besonders auf 
freiem Getechtsfelde, wo bestimmte Stützpunkte des Vertheidigers, 
welche zerstört und unhaltbar gemacht werden sollen und sohin das 
Feuer gleichsam concentrisch auf sich ziehen, nicht leicht zu erkennen 
sind, die oberste Artillerieleitung diese gewaltige Feuerwirkung un- 
bedingt dirigiren muss. — Bezüglich der Artillerie - Verwendung bei 
Artenay wäre die Beantwortung zweier Fragen interessant. Hat das 
Commando der Armee-Abtheilung der Artillerie, oder vielmehr dem 
Befehlshaber der Feldartillerie» eine bestimmte Instruction 
gegeben, in welcher Richtung alsdann nach genügender Vorbe- 
reitung durch Artillerie der Angriff der Infanterie statt- 
finden soll? oder, wenn dies nieht der Fall, hatten die einzelnen 
Batterien, besiehnngsweiBe Abtbeilnngen,dnroh eine höhere Artillerie- 
leitnng Weisungen erhalten, wie sie, sieh gegenseitig nnter- 
stfltzend nnd ergänzend, die feindliche Artillerie bekämpfen, 
die feindliehe Infanterie beschieszen nnd ersehflttem soll- 
ten? — Wenn beide Fragen mit nein beantwortet werden mllssten» 
dann wttre es allerdings nicht sehr zn verwundeni, dass 18 Batte- 
rien gegen vielleicht 6 wShrend nahezn ö Stunden keine gritosere 
' Wirkung erreiebten, da dann wahrscheinlieh Jede einzelne Batterie 
oder höchstens je 2 Batterien zusammen auf eigene Faust, auf eigene 
Rechnung und Gefahr, ohne besondere Rfleksieht auf die fibrigen 
fechtenden Theile in den Kampf eingriffen. 

Eine andere iiuilulieude Erscheinung in diesem Gefecht ist das 
Auftreten ganz bedeutender Cavalleriemassen Deutscher Seits, wäh- 
rend bei den Franzosen die Iveiterei zu nichts Anderem brauchbar 
schien, als um sich ein wenig zu zeigcu und dann davonzureiten; 
denn die Preuszischen und Bayerischen Cavallerie-Brigaden traben 
gegen Ende des Gefechtes bei ihren verschiedenen Attacken nur auf 
zurückgehende Infanterie und Artillerie^ an keinem Punkte stiesz man 
auf geschlossene Französische Cavallerie ; diese war, wie es scheint, 
schon lange vor der Infanterie und der zäh und brav ausbauenden 
Artillerie in den Schutz des Waldes von Orleans zurückgegangen. 

Die Stärke der bei Artenay anigetretenen Französischen Ca- 
TaUerie hat ca. 8 JSscadrons betragen, dagegen waren auf Seite der 
Deutschen im Ganzen ö9Va fiscadrons zur Hand (hier ist von der 
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4. GaTallerie-DiviBion die 9. Cavallerie-Brigade ansgescfalossen) ; die- 
selben vertheilten sich folgendermaaszen : vom I. Bayerischen Corps 

8 PiBcadrons, bei der 22. Division .H^^ Escadrons als Divisions- 
Cavallerie; 2. Cavallerie-Division 24 Escadrons, 4. Cavallerie Divi- 
sion 16 Escadrons (excl. der 9. Brigade), bei letzterer die Baye- 
rische Cürassiei-Brigade mit 8 Escadrons, — in Summa die ansehn- 
liche Reiterschaar von 59 Vt Schwadronen mit nahezu 60(K) Säbeln. 
Diese Cavalleriemasse hatte zur Seite eine Infanterie in der Stärke 
von 20,(JüO Mann und auszer ihren eijsrcnen i>6 reitenden GeschtUzcn 
noch 124 Geschütze der 22. Preuszisohen Division und des I. Baye- 
rischen Corps, — das Material, und vor Allem die Ftihrung und 
der Geist dieser stolzen Keiterschaaren waren wie geschaffen zum 
kühnen, todesmuthigen Wagen, und noch dazu von der Armeeleitung, 
80 recht der Reitertaktik entsprechend, gegen beide Flanken und 
die RflekzagsUnie des Feindes dirigirt 

Und dieser Feind? — an Zahl und Geist geringer, von einer, 
wenn auch anerkennenswerih ansdanemden Artillerie nntersttttzt, 
war seine Cavallerie bereits Tom Gefeehtsfelde versehwnnden, ak 
die Deutschen Schwadronen snr £ntscheidiing heranrasseiten. Bei 
diesem stolzen, nnteniehnienden, kampfeslostigen Geiste, bei. dieser 
richtigen Leitung irod ktthnen Führung, bei dieser sicheren Unter- 
stutzung von Seite der anderen Waffen, endlich bei dieser nume- 
rischen Ueberlegenheit — was konnte die Cavallerie facti sc h 
leisten? — Als bei Beginn des Gefechtes die Bayerischen Chevaux- 
legers zum Augriffe auf die um jene Zeit noch an Zahl überlegene 
Französische Cavallerie vorgehen wollte, zog sich diese hinter ihre 
intakte, geschlossene Infanterie zurück und wich der Attacke aus; — 
die 2. Cavallerie-Division erreiclite, dem Kanonendonner folgend, 
nachdem sie von 6 Uhr früh bis 2 Uhr Nachmittags 16 Stunden 
zurückgelegt, den Kampfplatz und griff sogleich am linken Flügel 
der Armee-Abtheilung ein; einige vom Feinde besetzte Gehöfte ver- 
binderten anfänglich das Voirttcken, durch Artilleriefeuer wurde der 
Gegner daraus vertrieben, — ein Bahndamm und der nahe Wald 
deckten den Abzug des Gegners, dem darch die kühne Attacke einer 
Escadron des Schlesischen Uhlanen-Begiments Nr. 2 noch ein be- 
spanntes Gesehftta abgenommen wurde. Die 4. Gayallerie- Division 
attackirte ebenfiills mit Dragonern, Hnsaren nnd Bayerischen Cflras- 
sieren; dieselben wurden dnreb den Ton In&nterie noch besetsten 
Eisenbahndamm angehalten, ans dem nahen Walde besohossen, er- 
beuteten aber doch, gleich wie die 2. Cavallerie-DiTision, durch die 
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Attacke des Husiiren-Regiments Nr. 2 ein bespanntes Geschütz und 
machten zalilrciclie Gefangene. 

Wie nichi lach erwähnt, wird die strengste Kritik weder an der 
Leitung und Führung, noch am Geist und Tüchtigkeit dieser Ca- 
vallerie etwas auszusetzen haben und doch — was konnte sie selbst 
gegen den geschlagenen, schwächeren und zum Tbeil anfgelösten 
Feind erreichen V etwa 8(K> Gefangene und 2 Geschütze! — Ein 
neuer 13eweis, wie abhängig auch die beste Cavallerie 
von dem Terrain ist; ein Paar besetzte Höfe oder ein Waldstreifen, 
ein durch eine Plänklerlinie vertheidigter Eisenbabndamm, — und 
dem stürmischen Anbrausen der lieiterei ist Halt geboten! 

Es wird in letzterer Zeit viel darauf gewirkt und gearhdte^ 
der Dealsehen Reiterei wieder jenen Geist einzuhauchen und anzn- 
eraiehen, welcher im siebenjährigen Kriege und in den Napoleoni- 
schen Feldztigen diese Waffe -beseelte., — aber wir behaupten , and 
der letzte Krieg hat es Tielfaeh bewiesen, dieser Geist allein kann 
ge^n die einmal nicht weg zu dispatirende Thatsache 
der modernen Bewaffnung and Taktik keine grossen Er- 
folge errbgen. Ktthner and bis zor Verzweiflung entsehlossen, 
konnten auch die Reiter des groszen Königs nicht anreiten, als die 
Französischen Ottrassiere bei Beichshofen and jene Sehwadronen 
bei Sedan, and was haben diese Letzteren erreichen kOnnen? Man 
strebt, diesen Friedericianischen Geist wieder zn erwecken, als das 
unfehlbare Mittel, der Reiterei auch in Zakunft wieder ihre Ent- 
scheidnngsstimme in den modernen Schlachten zu sichern, — man 
übersieht aber hierbei doch einigermaaszen, dass, — abgesehen von 
der Bewali'uuug, — das Selbstvertrauen der heutigen In- 
fanterie ein ganz anderes ist, als vor 100 oder vor ^^0 Jahren. 
Die Erziehung des Soldaten, das Vertrauen, welches derselbe in 
seine Waffe setzt, die Erlahrungen des letzten Krieges, Alles dies 
trägt dazu bei, der Reiterei im Kampfe gegen Infanterie jenen Nim- 
bus zu nehmen , welchen sie in den Schlachten des vorigen Jahr- 
hunderts und in jenen des Kaiserreichs errungen. Der grosze 
Schlachtenmeister Napoleon I. konnte es am Sehlusstage seiner 
Herrschaft, bei Waterloo, noch Tersueben, die lieihen der Engländer 
durch den geschlossenen Choc seiner erprobten Reiter -Regimenter 
unter Ftthrong Ney's, „des Tapfersten der Tapferen**, zu durch- 
breche, — yergebliob, die Französischen Reiter mussten nach drei- 
maligem Anstürmen, nach fast einstUndigem Kämpfen zarttck. Die 
Söhne jener Veteranen Ton Waterloo, sie hatten gewiss den Geist 
und die Tapferkeit ihrer Vftter, — bei Elsasshausen und Uly waren 
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sie durch das Feuer einiger Preuezischen Bataillone in 
wenigen Minuten nahezu bis zur Vemiehtong zerschossen! 
Keine Waffe wirkt so auf die Phantasie, als die Reiterei, aber die 
Welt und mit ihr auch die Soldaten sind hierin nüchterner und 
praktischer geworden; jene Wirkung auf die Phantasie hat zum 
grOssten Theil aufgehört, weil der Infanterist recht gut weisz, 
wie oft er mit seiner Waffe schieszen kann, bis jenes Dröhnen and 
Rasseln, das ihn sonst betäubte, jene im Stanbe daherbraiiBende 
Beiterschaar ihn erreichen kannl — 

Wir sind in unseren Betraebtangen von dem Gefechtsfelde bei 
Artenay weit abgegangen, aber ans dttnkt» es sei eines jeden Pflicht, 
80 viel es in seinen Krftften steht, m Elftrang Ytm Fragen 
beiantrageni die erledigt sein mllssen, ehe es wieder lom 
Kampfe kOmmt Uns aber sdieint es manebmat, als wfirde mit dem 
«Wiedererwecken des alten Beiteigeistes* ein Coltas getrieben, der 
leicht missverstanden werden und za bedenklichen Thaten yerleiten 
kann. Der fichte, kflhne Beitergeist, er soll wieder wach gerafen, 
oder, irie wir vielleicht besser sagen, sorgfältig erhalten bleibeii, 
aber eüi Gtoist, der die nanmebr bestehenden f actis eben That- 
8 a eben and die Mittel, ihnen gerecht tsa werden, rnhig ondvnllchleni 
in Erwägung zieht. Man halte die Erinnernng an die groszen Reiter- 
thaten eiuer vergangenen Zeit hoch, sie soll die jetzige Generation 
anspornen zu neuen kühneu Thaten, aber zu Thaten, d i c in deu Geist 
der Zeit passen, in der wir leben. Auch der Reitergeist muss 
sich dem Zeitgeist anschmiegen, soll er nicht Thaten zu Tage fördern, die 
das Schicksal von Schlachten und Staaten gefährden. — Unsere Feinde 
haben Manches gelernt, — grosze Reitermassen werden das nächste 
Mal uns zuerst entgegentreten ; diese zu fassen und zu schlagen und 
hierdurch den Sieg der nachrückenden Armee vorzu- 
bereiten, wird die erste Aufgabe sein, welche - vielleicht wenige 
Tage nach erfolgter Mobilmachung — an die Deutschen Reiter* 
Divisionen herantritt. Deshalb sollten sie schon im Frieden in 
taktische Verbände vereint und für diese ächten Reiterkämpfe ge- 
übt werden; wenn aber diese Tradition der Friedericianiscben Reiter 
dazu verleiten sollte, die Cavallerie in Massen durch die .TreffiMk 
oder ani^den Fittgehi Torsaftthfen, am den yielleioht wanken- 
den oder im Angriff statsenden Feind so aberreiten and hierdnrdi 
die Entscheidung mit einem wnchtigen Sehlage herbeisaffthren^ 
80 werden auch die besten Schwadronen nnd Regimenter 
zerschossen and serriasen snrflokkommen, ohne einen andern Zweek 
enmcht sa haben, als ihre ohnedies nie angexweifelte Ktthnbeit und 
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Aafopferangsfähigkeit bewiesen za haben. Der Hauptnachtheil wird 
aber die Reaction sein, welche unvermeidliob eintritt und dann 
wieder weit Uber die richtigen Grenzen gehen wird, so- 
bald die waekeren Beiterschaaren mit sehwerstem Verlost einsehen 
gelernt, dass gegen Hinterlader nicht mehr anzureiten, wie 
einst gegen die Oesterreiehisehen Linien oder gegen die zusammen- 
' gewfirfelten Hänfen einer weiland Dentsohen Beichsarmee! — 

Sohlleszlieh noeh ein Wort über die C^echtsweise der Infanterie. 
Bei der ansgesproehenen und eonseqnent dorehgeftthrten Tendenz, 
mit der Infanterie den Kampf hinzuhalten, bis die überlegene Ar- 
tillerie den Feind gründlich erschttttert und die faeraarttdunde Oa- 
vallerie ihn nmfasst, war es natarUefa, dass General von der Tann 
Yon seiner In&nterie nar 9Vs Bataillone zn diesem hinhaltenden 
Fenergefecht verwendete, starke Scbiltzenlinien mit kleinen Soatieiis 
und emer oder zwei Gompagnien als Reserve, — Letztere meist in 
Oolonne, Alles liegend und die geringen Torhandenen Twrain-Un- 
ebenheiten nach Thunlichkeit benutzend, — dies war die allgemeine 
Formation; ein zweites TrcÜcü gab es nicht, ein solches bildete 
eigentlich die Artillerielinie. — Hauptreserven waren genügend vor- 
handen, nämlich die ganze Preuszische 22. Division und die 2. Baye- 
rische Division mit je einer Brigade hinter den beiden Flügeln der 
entwickelten 1. Infanterie-Division. Die 3. Bayerische Brigade war, 
wie oben erwähnt, links (östlich) der groszen IStrasze und Haupt- 
colonne marschirt; als während des Marsches der Kanonendonner 
von Artenay her vernommen wurde, dirigirte der Commandeur so- 
fort seine Brigade gegen die feindliche rechte Flanke (la maison brul6e) ; 
General Ton der Tann aber hielt es noch nicht an der Zeit, mit 
Infanterie anzugreifen und zog die Brigade in eine Beserrestellong 
hinter seinen linken Flügel. 

Es drängt sich hierbei jedoch nnwillkührlich die Frage auf, ob 
es nicht erfolgreicher gewesen wäre, diese Brigade ohne Zandern 
gegen die feindliche rechte Flanke zn entwickeln und angreifen zu 
lassen; wahrscheinlich wäre es gelangen, den Feind, wenigstens 
znm Theil, Ton der groszen Strasze abzndrängen und in das offene 
Terrain jn der Richtung anf La Frovenehöre zu werfen. — Dort 
war dann die richtige Angabe ftr eine grOszere Cavalleriemasse^ 
die 4 Cavallerie-Division, — oflfones Terrain, ein Feind der von In- 
fanterie gesehlagen nnd gedrängt, kein Wald, keine Ravins nnd 
Dämme, weldie die Bewegungen der CaTallerie hemmen nnd auch 
einem weichenden Feinde edaaben, sie ungestraft mit Fener zu 
9 ttbersdifltten, — nnd zn aRen diesen gttnstigen Vorbedingungen fttr 
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das Gelingen eines groszen Reiterangriffes noch das Nachdrängen 
und Zurhandsein der eigenen Infanterie. 

Unerwähnt kann endlich die schon oben angedeutete grosze 
Widerstandsfähigkeit einer einzigen Division nicht bleiben -, diese 
Widerstandsfähigkeit liegt aber nie allein in der absoluten Wider- 
Stands krafty in der positiven Waffenwirknng, sondern ist ein Pro- 
dnct aus sehr yersehiedenen Faotoren, wie : Zeitbedarf znm Erkennen, 
zur Entwickelong der SteUnng des Verteidigers, siud Heranziehen 
der entfernteren Colonnen und endlieh Abwarten einer factisehen 
Wirkung des eigenen Feoers auf den Verteidiger — nnd wenn, 
wie bei Artenay nnd wobl In den meisten AngriffiEtgefeehten, diese 
Faetoren zum Theil jene Unsidierbeit an sieh tragen, die sieh mehr 
empfinden als bemerken iSsst nnd die ans der Ungewissbeit Uber die 
Starke nnd Absieht des Gegners hervorgeht, so ist es woU erklärlich, 
dass die FranztJsische Division bei Artenay ea. 6 Stunden Widerstand 
leisten konnte nnd nicht sofort ttber den Hänfen geworfen wurde. 

Am Abend des 10. Octobers hatte man Im Hauptquartier der 
Armee-Abtheilnng zu Artenay keine bestimmten Nachrichten vom 
Feinde, weder über diejenigen Kräfte, welche während des Gefechtes 
gegentibeigcstandeu, uucli viel weniger über jene, welche allenfalls 
noch in Orleans waren. Man hielt es im Ganzen für möglich, aber 
nicht für wahrscheinlich, dass der Feind diesseits der Loire, 
das Detilee im Kücken, nochmals ernstlichen Widerstand leisten 
würde, obwohl es nicht ausgeschlossen schien, an einzelnen, zur Ver- 
theidigung besonders günstigen Punkten noch auf feindliche Kräfte 
zu treffen. — Keinesfalls aber glaubte man, der Feind liesze es 
noch auf einen bis zur letzten Entscheidung ausgefochtenen Kampf 
diesseits Orleans kommen. Die Disposition zum weiteren Vorrücken 
bis in diese Stadt wurde am 10. October Abends in Artenay ans- 
gegeben; der Grundgedanke derselben war, den Gegner, falls er 
noch das Terrain nördlich Orleans halten würde, umfassend anzu- 
greifen nnd dabei das waldige Terrain nordöstlich dieser Stadt 
möglichst zu vermeiden. — £s sollte in drei Colonnen vorgegangen 
werden: die erste oder rechte Colonne bildete die 22. Infanterie- 
Division (83 Oompagnien in 9 Bataillonen, 4 Batterien nnd SVt 
eadrons), verstärkt duroh ö Batterien der Bayerischen Gorps-Artü- 
lerie nnd 8 Escadrons Bayerischer Cllrassiere» somit im Ganzen : 
33 Oompagnien, 9 Batterien, llVs Escadrons. IHe zwdte (mittlere) 
Colonne wurde gebildet durch die 4 Bayerische Infonterie-Brigade 
(7 Bataillone, 4 Batterien und 2Vt Escadrons); die dritte (linke) 
Colonne durch die S. Bayerische InCinterie- Brigade (7 Batidllone, t 
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3 Batterien, IVt Eeeadroas); als angemeine Besenre folgte hinter 
dem linken Flügel die 1. Bayerieohe In&nterie-Diyision (10 Ba- 
taillone, 4 Escadrons, 6 Batterien). Die 2. Gayallerie- Division, 
welehe durch die angestrengten Mirsche der vorhergegangenen Tage 
siemlieh mitgenommen war und in dem yor ihr liegenden waldigen 
Terrain nicht wohl zu gebranchen war, sollte nnr demonstrativ 
wirken, während die 4^ CavaUerie-Division den rechten Flügel nnd 
den Rttcken der Armee-Abtheilnng decken sollte nnd demgemllsa 
ersttcbt wnrde, gegen Chateandnn an&nklftren nnd die Eisenbahn 
Orlöans-BIois , so wie die Loire -Uebergänge in der Richtung auf 
Menng zu recognosciren. 

Die l'uukte, wo jede der drei Colonnen sich vereinen und von 
wo gleichzeitig die Vorrtlekung gegen Orleans beginnen sollte, waren, 
vom rechten Flügel begitincud: Les Barres, Gidy und Chevilly, — 
mit einer Frontausdebuung von circa 14.0K) Schritt. Diese Aus- 
dehnnng verringerte sich allerdings mit jedem Schritte, den die Co- 
lonnen im coucentrischen Vorrücken gegen die einzunehmende Stadt 
gewannen, — aber, es muss zug^egeben werden, dass der Eindruck, 
weichen der Schluss des Gefechtes von Artenay machte, und der 
sich dahin resumirte, dass ein ernstlicher, nachhaltiger Widerstand 
wohl nicht mehr zu erwarten sei, auf die Disposition von wesent- 
lichem Einflüsse war. Abgesehen von der eben erwähnten, nahezu 
drei Stunden betragenden Frontausdehnung dürfte auch die Direction 
der Haupt*Beserve, der 1. Bayerischen Int au terie- Division, einer Be- 
traebtong %n nnterziehen nnd hierbei zwei Erwägnngen zu Grunde 
zu legen sein. — Verhielt sich der Vertheidiger Ton Orlens rein 
defensiv, besetste er in einem mehr oder minder groszen Bogen 
das Terrain nördlich (ebenso nordOstlieh nnd nordwestlioh) der Stadt, 
hatte er die besonders gOnstigen Punkte snr Vertheidigang einge- 
richtet nnd verstärkt, so war der umfassende Angriff jedenfalls der 
geeignetste, nm alle feindliehen KriÜte zu fihssen nnd m binden. 
Gegen einen Punkt jedoch mnsste der Angreifer die Hanpt* 
wncht des Stesses verlegen, nm dort den Vertheidiguogskreis mit 
möglichst sicherer Auasicht auf Erfolg zu dnrehstoszen. Wo war 
aber dieser Punkt? — Ein in der Richtung der HauptstrassCi von 
Nord naeh Stld , geftihrter Hanptangriif drängte den Gegner frontal 
gegen die Stadt und dann, durch diese gedeckt, über die Loire- 
Brücke zurück, — der Feind konnte dem in dieser Richtung er- 
folgenden Hauptaijgritfe Schritt ftir Schritt, und zwar durch die 
Terrain- und Culturverhältnisse begünstigt, sehr langsam nach- 
geben, ohne eine Bedrohung seiner Kttckzugslinie fürchten zu 
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müssen. — Wurde dagegen der Hauptangriff gegen eine Flanke der 
SteUang, so zu sagen gegen einen Endpunkt des Vertbeidigungs- 
Halbkreieee dirigirfc und die ttbrigen Tbeile desselben nnr bescbäftigt 
and feetgehelten, eo woide der Rtteksog dee Femdes matlichst be- 
droh^ ein forlgeeetateB Festbalten der übrigen Tbeile der Yertheicb 
gungsatelliing wurde nnmöglieb, sobald an der Flanke dem Angriffe 
es gelangen, eine Llleke an atoszen. Diese Erwägnng bfttte vielleicbt 
dahin ftbren können, die Hanpt-Beserre (1. Bayerisdie Infanterie- 
Division) niobt binter der linken Flflgeloolonne^ also zn einer allen- 
fallsigen Verstftrknng des Frontalangriffes, — sondern binter die 
rechte FMgelcolonne (22. Infimterie-Division) xa dirigiren, wodnrdi 
dieser gegen die Flanke der Vertbeidigungslime an richtende Stosz 
von oirea 19 Bataillonen, 15 Batterien nnd 7Vs Escadrons bfttte ge- 
führt werden können, während die beiden anderen Colonnen, 3. und 
4. Bayerische lufanteric-lirigade, nur die Aufgabe hatten, den Feind 
'ernstlich zu beschäftigen und mit ihm in Fühlung zu bleiben. — 

Eine zweite Erwägung, welche in der Disposition in Betracht 
gezogen hätte werden können, ist die, dass der Gegner nicht ab- 
solut defensiv verbleibt, sondern einen mehr oder minder 
energischen Vorstosz versucht. 

In welcher Richtung durfte man nun erwarten, oder musste 
wenigstens darauf gefasst sein, dass ein solcher Gcgenstosz geführt 
werde? Ein von den Franzosen in der Richtung von Süd nach 
Kord, längs der groszen Strasze nach Paris, versuchter Angriff hätte 
dieselben, selbst im Falle, dass er gelungen wäre, weiter von Orleans 
und der dortigen Brücke entfernt und einer auf der Strasze Chäteau- 
dun Orleans vorgehenden Colonne (22. Division) das Eindringen in 
die Stadt nnd damit die Wegnahme der Bttckzugslinie wesentlich 
erleichtert, — diese fiichtnng eines Gegenangriffes mnsste daher filr 
den Feind als die nngtlnstigste erscheinen nnd durfte dem- 
gemäsz auch fttr die Deutschen bei Anlage der Disposition als un- 
wabrscheinlieh in Erwägung gesogen werden. Eni Vorstosz in nord- 
?rostlioher Richtung, Itags der Strasze Gbäteandun-Orltens, ent- 
fernte allerdings aueh die zum Angrüfe bestinmiten Französischen ' 
Truppentbeile Ton Orltos, aber dieselben wurden durch die allen- 
falls inzwischen eingetretene Wegnahme von Orleans nicht Ton 
ihrer Basis, als welche im. Allgemeinen die Lbiie Tours-Bonrges an- 
genommen werden durfte, abgediängt, sondern sie konnten sieh längs 
der Loire gegen Beangency nnd weiter gegen Blois znrttckziehen. 
IMese Voratoszrichtung schien also schon bedeutend günstiger für 
den Feind, als die erstgenannte, und musste somit darauf Bedacht 
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genommen werden, den reehten Flflgei der Deatschen Armee -Ab- 
theilnng besonders «tark zn madifiD. Bs wäre aber noch eine dritte 
Möglichkeit zn erwägen gewesen: dass nttmlich die Franzosen nur 
mit einem kleinen Theile ihrer Kräfte Orlöans festhielten, diieet ver* 
tkeidigten, während die Haaptkrifke sieh ansierlialb Orldens oon^ 
oentrirten und nm Angriff» übergingen. Sowohl das Terrau, aber 
namentlich wiederum die Lage der feindliohen Rtteksngsliniey mnsste 
erwarten lassen, dass» wenn die Franxosen sieb an dieser Art der 
offensiven Vertheidignng ton Orltes entschlieszen, dieser Angriff 
ans der Richtnng TOn Meang oder La Chapelle gegen Ormes, also 
gegen den reehten Dentsehen FMgel geAlhrt wtirde. — Abermals 
eine Erwttgnng, welche die Disposition yeranlassen dnrile, den 
rechten, anstatt den linken Flügel der Armee-Abtheünng stSrker an 
machen. — 

Bei der grossen moralischen Ueberlegenheit anf Seite der 

Deutschen, bei der durch das Gefecht von Artenay noch mehr be- 
stärkten UeberzeugUDg, dass es nur darauf ankomme, den neu auf- 
tretenden (icgner an mögliebst vielen Punkten zu fassen, — bei der 
ziemlich allgemeinen Autii'aösung, es bandle sich hier bei Orleans 
nur darum, eine aus den letzten Resten der früheren Französischen 
Heere zusammengewürfelte Armee zu vernichten und für diesen Krieg 
ebenfalls unschädlich zu machen, — bei allen diesen P^inflflssen und 
Eindrticken mochte eine Anf^riffs-Disposition natürlich und gewisser- 
maaszen sehr zweckmäszi<;- sein, die, hätte man auf Seite des Gegners 
mit normalen, materiellön und moralischen Verhältnissen 
zu rechnen gehabt, möglicher Weise grosze Schwierigkeiten in der 
Ausfttbrnng gefunden hätte. — 

Diese groszentheils begründete Anschannng der berr- 
sdi^dcD Situation moehte auch die Ursache sein, dass in der aus- 
gegebenen Disposition nirgends davon die Rede ist, welche Co- 
lonne eigentlieh den Hanptangriff anssufUhreni wohin also der 
Sohwerpnnkt des Angriffes an verlegen sei — Diese letztere 
UnterhisBong, sowie die Instradining der Reserve hinter den linken, 
anstatt den entscheidenden rechten Flflgei, madkten sieh wl&hrend 
des Gefechtes empfindlieh fühlbar nnd hatte das Erstere einen viel- 
leicht m vermeidenden, erbitterten nnd verlostreicben H&nserkampt 
das Andere eine aeitranbende Versohiebnng der KrSfie zur Folge, 
ehe die Entscheidung erreiobt wmde. — 

Die 2. nnd 8. Golonne begannen von den in der Disposition be- 
fohlenen Punkten nahezu g^chzeittg ihre Yorrfleknng. Die linke 
Colonne (3. Brigade) entsendete bei Beginn des Vormarsches noch 



Digitized by Google 



222 



Der ento TheU des Loira-F«MBiigeB in SpUiherbfle 1870. 



eine Seitencolonue (zwei Bataillone, links, welche durch da8 Wald- 
terrain gegen die Vorstadt Los Aides vordringen sollte. — Die rechte 
Colouue (22. Division) traf, ehe sie noch ihren Rendez-vous-Punkt, 
Le8 Barres, erreichte, auf . einigen Widerstand, indem der Feind 
dieaen Ort, sowie die anliegenden Waldangen nait Infanterie (Franc- 
tireurs) besetzt hatte. Das Feuer der vier Batterien der Divisions* 
Artillerie vertrieb hier rasch den Feind, und die Entwickelung und 
weitere VorrttckoDg der 22. Division konnte ohne weiteres Hinder- 
niss beginnen, bis man swischen Ormes und der Fenne La Borde 
aof feindliebe, stark besetste Schansen stiesB nnd ans Gesohnts-Em- 
plaeements, welche stldlich der grossen Strasse angeworfen waren^ 
▼on lebhaftem, gut gerichtetem Artilleriefener empfangen wurde. Die 
ganze Haltung der gegenttberstehenden feindlichen Kräfte, das wohl- 
genährte Feuer und die Versehanzungen lieszen darauf schlieszen, 
dass auf diraer Seite von Orlens der Gegner seine Hauptkraft con- 
centrirt habe, und es schien dem CSommandenr der Armee-AbtheilnDe', 
der auf diesem Theile des Gefecbtsfeldes anwesend war, nicht un- 
wahrscheinlich, dass der Feind hier einen OffensiTStosz gegen 
die rechte Flanke beabsichtige. Um einen solchen zu pa* 
riren, wurde zunächst die 4. Ci^Tallerie-Di^ion, welche mit ihrem 
Gros bei St. Pöravy stand, herangeholt, und bald darauf, als der 
Widerstund des Gegners sich als nachhaltifi^ ernst zeigte, ging auch 
an die auf der Hauptstrasze, Jiiuter dem linken P'lügel, marschirende 
Haupt - Reserve die Weisung, schleunigst die 1. Infanterie - Brigade 
(fünf Bataillone) nach Ormes zu entsenden. — Die Entiernung von 
Ormes bis dahin, wo dieser Befehl die 1. Infanterie-Brigade ungefähr 
treffen konnte, nämlich nördlich Cercottes, betrug, in der Luft- 
linie j^emessen, 10,0f)0 Schritt; der betreffende Olbzier war etwa 
um 1 1 Uhr 30 Minuten abgeritten, konnte der 1. Infanterie-Brigade 
um 12 Uhr Mittags den Befehl übermitteln, welche aber im besten 
Falle erst zwischen 2 und 3 Uhr am rechten Flügel eintreffen 
konnte. Im Fall der Feind hier also wirklich einen ernsten 
Offensivstosz Tcrsueht haben würde, wäre die 22. Division «rezwun- 
gen gewesen, etwa vier StundenStand zu halten, ehe ünter- 
sttttzung eintreffen konnte. — 

Doch obwohl die Situation unter normalen Umständen eine 
nicht ganz glttckliche gewesen wäre, — der Erfolg bewies, dsss 
man eben mit anderen als den normalen Factoren hatte rechnen 
dürfen. Kachdem General r. Wittich, Commandeur der 22. Di- 
vision, durch sechs Batterien (3 bis 8 Centimeter und 8 bis 9 Oenti' 
meter Batterien) die Versehanzungen auf nahe Distance hatte he* 
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scfaieszen lassen und mehrere sohttchterne OffensiTversache des 
Feindes abgewiesen waren, wurden die Schanzen von den Preuszen 
mit Harrah genommen, der Feind ging fluchtartig gegen Orleans 
snrttekf in den Händen der verfolgenden Abtheilnngen gegen lOCX) 
Gefangene lassend. Unterdessen war die 2. Colonne von Gidy gegen 
Saran Torgerttekt nnd in der Umgebnag des letateren Ortes, ohne 
jedoch in Füblnng mit der 1. Colonne sn stehen, in ein lebhaftes 
In£uiteriegefecht verwiekelt worden, da das Terrain nnd die Be- 
hannng die Verwendnng von Artillerie nur im geringen Orade er- 
laubte, jene von Cayallerie aber vollstlndig ansschloss. Die 3. Co- 
lonne ^. Brigade) , sowie dessen linkes Seiten-Detaehement {zwei 
Bataillone) war, ohne besonders hartnäckigen Widerstand zn finden, 
bis an die änssersten Ansl&nfer der nördlichen Vorstadt Les Aides 
gekommen. 

Während die rechte Colonne (22. Division) zn beiden Seiten der 

Hauptstrasze im langsamen Vorrücken blieb und dann ungefähr in 
der Höhe von Ingre das Eintreffen der 1. Jülauterie- Brigade ab- 
wartete, 'die 4. Brigade aber (2. Colonne), nachdem sie den Wider- 
stand bei Sarau über\>'unden, sich allmUlig rechts (südlich) zum An- 
schlüsse an die 1. Colonne zog und mit dem linken Flügel Ver- 
bindung nach der S. Colonne (3. Brigade) suchte, hatte diese in der 
^ orstadt Les Aides nnomehr erst den hartnäckigsten, zähesten Wider- 
stand gefunden. 

Die Ausdehnung der Frontlinie hatte sich durch das concentrishc 
Yorrttcken allmälig von 14,ÜÜ0 auf nahezu ÖOOO Schritt vermindert, 
aber dennoch gelang, wie es scheint, eine directe Verbindung 
swisehen dem rechten und linken Flügel nicht, wodurch eine 
gegenseitige Mittbeilnng über die Lage des Gefechtes und ferneren 
Intentionen hätte möglich sein können. Bei der 3. Colonne (3. Bri- 
gade) hörte und bemerkte man nichts von dem weiteren Vordringen 
der mitüeren (4. InfSBnterie-Brigi|ge) nnd rechten Colonne (22. Di- 
vision), nnd war der Meinung, dass man bei dieser eine De- 
gagjrnng durch die 3. Colonne erwarte. — Der Angriff auf 
die Hänser von Les Aides wnrde deshalb hier energisch angeordnet 
nnd von den Truppen, aber ebenso von dem Vertheidiger, energisch 
aufgenommen* — man konnte hier trota aller Bravonr nnd Verluste 
keinen nachhaltigen Erfolg erringen! 

Unterdessen hörte man bei der 1. Colonne, woselbst eben die 
1. Bayerische Infiuiterie- Brigade nach anstrengendem Harsche ein- 
getroffen, das auf dem linken Flügel plötzlich wieder entbrennende 
heftige Infauteriefeuer, und glaubte hier, die 3. Colonne (linken 
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Flügel) degagiren zu müssen. Von der 1. Infanterie -Bri^e 
worden diei Bataillone in die Lttcke zwiaehen der nntordesBen nahe 
herangekommenen 2. nnd 1. Colonne geecboben, xwei Bataillone 
wnrden direet anf der Straiae «m Sturm TorgwEtthri Der Feind 
ritnmte Tor diesem vereinten Angriffs seine starke SteUong hinter 
dem Eisenbahndamm» und auch die dem linken Flflgei gegenüber- 
stehenden Französischen Tmppentheile^ welche bis an dieser Zeit 
noch nicht geworfen werden konnten, Teriieszen eiligst die yon 
ihnen besetit gehaltene Vorstadt, als sieh dieser Flankenstoss filhl- 
bar machte. 

Mit einem Gesammtvcrlaste von 57 Offizieren uad circa 1000 
Mann war Orleans am Abende des 11. Octobers von der Armee- 
Abtheiliing genommen, weitaus den gröszten Verlast hatte hierbei 
die linke Colonne (ß. hrigadej. 

Betrachtet man das Treffen bei Orl^s näher, so geschehen 
die dabei zn machenden Bemerkungen, nicht um das Verdienst von 
Fllbrem und Truppen auch nur im Gangsten TcrUeinem zp 
wollen, — ein solcher Vorwurf würde ttberhaupt jedes Studium aus- 
schliessen und Tielleicht nur dazu berechtigen,, die QefeebtsAlhmng 
unserer Feinde zu studiren, dagegen die eigene als mnstergflltig in 
keiner Weise anzutasten. Es können und werden in aolchen Be- 
trachtungen sich Irrthflmer einschleichen, «ber das schadet dem 
Zwedte nicht, und dieser ist Klarleguog der wahren VerhSltnisse, 
unter welchen wir gesiegt, um hieraus die Bedingungea zn ent- 
wickeln, unter welchen wir auch ferner siegen werden. — 

Schon bei Erwähnung der am 10. October ausgegebenen Dis- 
position wurde angeführt, dass nicht ausgesprochen war, durch 
weiche Colonne eigentlich der Hanptstosz zu fuhren sei, — 
liesz auch die Direction der 22. Division (sie war allerdings nicht 
stärker als eine der Bayerischen Divisionen, aber am Tage vorher 
Yollständig intakt geblieben), deren Verstärkang durch ihnf Baye- 
rische Batterien nnd acht Bayerische Escadrona Toranssetzen, dass 
von hier der Hauptangriff geschehen solle, so konnte andererseitodie 
BehMsung der Hauptreserre hinter dem Unken Flügel auch wieder 
der Vermuthung Baum geben, dass hier, also am linken Fltigel, 
der Hauptstosz beabsichtigt sei Wäre die bestunmte Andeutung 
in der Disposition gegeben gewesen, welche der drei Golonnen den 
Hauptangriff machen sollte, die richtige Dirigirung der Hauptreserve 
bitte sich dann, gleichsam von selbst, ergebenl Man dachte 
ganz gewiss daran, der 22. Infanterie-DlTisioB den entscheidenden 
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ADgriflf za überlassen und den anderen Colonnen eine mehr fest- 
haltende und weniger aggressive Rolle zuzuweisen, aber man 
sprach dies nicht aus, man sanctiouirte es nicht schwarz auf 
weisz ; hätte man dies gethan, man würde unwillkürlich sofort auch 
der Reserve nach der Hanptangrifiscoioune erwähnt und crstere 
dementsprechend dirigirt haben. — Dieses Unterlassen und die dar- 
aus hervorgegangene Unsicherheit ist zunächst die Ursache jenes 
oben erwähnten blutigen Angriflfes der linken Fltigelcplonne. Die 
Führung derselben hatte bei der herrschenden Unsicherheit, wo denn 
eigentlich der entscheidende StoBZ statttiDden solle, von ihrem 
speciellen Standpunkte ans vollständig Becht, diesen 
Stosz ihrerseits tu yersnchcD; nachdem sie von einem solchen bei 
den anderen Corps nichts hOrfte and weder dnroh die Dispo- 
sition noofa doreh Kacbrichten w&brend des Gefechtes davon 
nnterrichtet worden war, dass ein solcher von der rechten oder 
mittleren Colonne eingeleitet oder ttberhanpt intentirt sei. — 

lieber die Wichtigkeit des rechten Flügels der Armee- Abthei- 
lung, sowohl in offensiver, wie defensiver Hinsicht, wurde bei Be- 
trachtung der Disposition bereits Einiges erwähnt. Es zeigt das 
Studium dcb Treffens bei Orleans neuerdings, dass durch den Ver- 
lauf des Gefechtes sich meistens der richtige Schwerpunkt, wohin " 
die Hauptkraft zu verlegen, von selbst entwickelt. Derjenige Theil, 
welcher entweder schon in der Anlage diesen Schwerpunkt erkannt 
und denigeniä.sz seine Kräfte disponirt hat, oder letztere doch so 
gruppirte, da.ss Mm um und Zeit eine rechtzeitige Vorschiebung der 
Kräfte gegen diesen Schwerpunkt noch gestatten, — dieser Tbeil 
hat bei sonst gleichen Verhältnissen die meisten Chancen für lien 
Erfolg. — Im vorliegenden Falle lag der Schwerpunkt für die 
Kräfteentwickelung der Deutschen unstreitig auf dem rechten Flügel ; — 
dass dieses schon gleich anfänglich empfanden wurde, beweist die 
Verstärkung der rechten Flügelcolonne an Artillerie und Oavallerie; 
bald nach Beginn des Gefechtes trat es aber noch prägnanter hervor 
and der ' Commandurende zog die 4. Cavallerie- Division und eine 
Brigade ans der Hauptreserve heran. Banm nnd Zeit waren gemSsa 
der Gmppimng der StreitkiHfte für eine rechtzeitige Voisehie- 
bnng, hesiehnngsweise Heranaiehnng der Reserven nicht günstig, — 
dieselben hätte sehr leicht zn spit kommen kOnnen, — dagegen war 
günstig fttr die Deutschen, dass die Verhältnisse auf Seite des 
Gegners keine normalen wareui weil dieser nicht so zXhe wider* 
stand, als er es wirklich hätte thun können, und weil er, obwohl 
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auf diesem Flügel seine Hauptkraft stand, docb im GauzeU| und be- 
Miiders an Artillerie, weit schwächer war. 

Auch die Wichtigkeit des rechten Flügels in offensiver Hinsiebt 
markirte sich im Gange des Gefechtes äuszerst erkennl)ar. Während 
die Franzosen den von Norden und Nordwesten komuienden Angriffen 
einen zäh hinhaltenden Widerstand entgegcEsetzten, Schritt für 
Schritt jeden Garten, Hof oder Dorfabschnitt vertheidigten und dies 
unbesorgt um ihren Rückzug auch thun konnten, so lange der Fran- 
zösische linke Flügel Stand hielt, ging dieser vollständig zurück, 
liesz selbst die sämmtlichen dort verwendeten Batterien rasch Uber 
die Loire - Brücken abziehen, nachdem die Schanzen durch die 
Preuszischen Truppen genommen waren. — Und als endlich später 
durch Theile der 22. Division, der 4. und 1. Infanterie'Brigade auch 
der bia zuletzt vertheidigte Bahndamm genommen wordOi erlosch 
fast mit einem Schlage der Widerstand gegen den vom Norden 
kommenden Angriff (3. Bayeriaehe Infont^e -Brigade)^ Ijes Aidm^ 
die fiahnbofiigebllude wurden gezäumt, — denn jede Viertelatnnde 
längerer Widerstand machte den Rfiokzug Uber die Loire -Brfleke 
schwieriger, wenn nicht unmöglich. — 

Will man, analog wie es bei dem Gefechte von Arienay Yer> 
sucht wfude» einen Blick auf die YerwenduDg der yerschiedenen 
Waffen werfen, so fiUlt sunftchst das richtige, zweckentspreehende 
Zusammengreifen der drei Waffengattungen auf dem Deutschen 
rechten Flügel fa die Augen. Kacbdem äie yorgeschobenen Preu- 
szischen Basaren die Ortschaft Lea Barres besetzt gefimden, wurde 
sofort die nahe an der TSte marschirende Artillerie der 22. Division 
iu Thätigkeit gesetzt, um die Wegnahme dieses Ortes vor zu bereiten, 
und als dieser vom Gegner verlassen und hiermit Raum zur Ent- 
wickelung gewonnen wurde, vollzog die 22. Division ihren taktischen 
Aufmarsch. Als man nun auf die feindlichen Verschanzungen und 
ernstlichen Widerstand sliesz, ging die Infanterie nicht sogleich zum " 
Sturm vor, sondern sechs Batterien richteten ihr concentrisches und 
einheitlich geleitetes Feuer auf nahe Distance gegen die der 
Strasze zunächst befindlichen Schanzen und bereiteten so den 
Frontal- Angriff vor, während gleic h zeitig ein Preuszisches 
Infanterie Kegiment vom linken FlUgel der 22. Infanterie -Division 
eine umgehende Bewegung begann, um später im Ein* 
klang mit dem Frontal-Angriff einzugreifen. Eine Cavallerie-Bri- 
gade (Bayerische Cttrassier- Brigade) endlich wurde gedeckt bereit 
gehalten, um sich einem feindlicher Seits allenfalls beabsichtigten 
Ausfall entgegenznwerfen. Die hier, hei Ormes, swisehen 11 und 2 
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übr getroffenen Maaszregeln dürften wohl als mustergültig betrachtet 
werden und hätten gewiss auch gegen einen weit energiaohorm 
Feind, veim auch mit grösaeren Verlosten, JBrfoJg gehabt 

Bei der mittleren Oolonne (4. Infiuiterie-Bngade) konnte ArtOtorie 
hdehBtens sngweiae in dem dächt mit Weinenltiir bewaefasenen G«> 
ISnde verwendet werden; der Kampf war hier, nachdem der ente 
zShnre ITOerBtand bei Saran ttberwonden war, in des Wortes vollster 
Bedeiitjing ein Gefecht in anfjgelOster Odmung, indem Compagnien, 
stellenweise sogar Züge, die taktisehe Einheit wurden. Von einem Za- 
aammenwirlcen der drei Waffen (Cavallerie war gar nicht zu verwenden) 
konnte nicht die Rede sein; der allgemeine Drang nach vorwärts, in der 
Eicbtuug auf die Thürme der Kathedrale von Orleans, war der Er- 
satz für die durch das Terrain unmöglich gemachte taktiöi lie Leitung, 
und die Bravour und Opferwilligkeit der Offiziere und Mannschaften 
wusste dieser Art von Direction glänzend zu entsprechen. 

Die linke Colonne endlich (3. Infanterie-Brigade) hatte die un- 
dankbarste Aufgabe und dabei den verlustreichsten, blutigsten Kampf. 
£s war ein reiner Frontal-Angriff mit allen seinen Conse- 
qnenzen, den sie.dnrchfllhrte^ und noch dazu ein Frontal-Angriff, der 
durch Artillerie nicht yorbereitet werden konnte, weil die Terrain- 
* verhUtnisse es nicht gestatteten. Dieser Frontal-Angriff Aihrte audi 
ffir sich zu keinem Besaltate, — erst als der Dmck auf die finnd- 
Hebe Flanke sich flihlbar machte^ wich der Gegner znrflck. — 

Noch eine fragende Bemerkung Betreffs der Verwendung der 
4. Cavallerie-Division. Diese war ersucht worden, gegen die Loire 
zu streifen und eventuell eine Brigade zum Flussübergange bereit 
zu halten. Die demnächst in südlicher Richtung vorgehenden Re- 
cognoscirungen stieszen auf besetzte Waldungen, und der Versuch, 
weiter gegen die Loire vorzugehen, wurde aufgegeben. Wäre es in 
diesem Falle nicht angezeigt gewesen, durch abgesessene Reiter, 
durch ein Fuszgefecht zu constatiren, was und wie viel denn 
eig e ntlich diese Waldungen besetzt hieltV und wenn dies 
festgestellt war, hätte nicht vielleicht durch ein ganzes Regiment 
das Feuergefecht geführt werden können, während eine Brigade 
unterdessen keck zwischen den Waldparcellen hindurch oder auch 
mit gröszerem Umwege die Ufer der Loire erreichte? Dürfte dies 
nicht einer jener Momente sein, in wdehem die Cavallerie durch 
möglichste Ausnutzung der ihr zu Gebote stehenden 
Feuerwirkung allein ihre volle Selbstständigkeit und 
hiermit die Lösung einer ihr gestellten wichtigen Anf- 

16* 
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gäbe sichern kann? — Man bedenke, welche weittragenden 
Folgen es haben konnte, wenn einer Cavallerie-Brigade es gelangen 
wäre, die Loire za dnrchfnrthen und sieh auf die gegen Sttden in 
Unordnung abziehenden feindlichen Colonnen so werfen! — 

(SchtnM folgt) 



XIV. i 

Unsere Deutsche Eaiserstadt ehedem. j 

Ortsgesohichtliohe und militairlBolie Rückblicke. 1 

Es giebt keine vergilbte Urkunde, die ans berichtet von der i 
„Begründung" Berlin's; aber an sein organisches Wachsen von innen 
nach auszen erinnert uns ein verstaubter Stein. Um diesen grau- i 
ehrwürdigen Alten zu befragen, muss man sich nach der Wallstrasze I 
begeben. Dort tlber der Thür des Hauses Nr. 25 ist eingemauert • ' 
eine steinerne Gedenktafel, welche Simson darstellt, wie er einen i 
schweren Thortiligel binwegträgt. In der linken Ecke dieser Haus- 
marke erkennt man deutlich das Abbild eines Festungsthores. Aus . 
Letzterem entnahm der starke Mann, was er auf seinem breiten 
Rücken jetzt, vor iinscrn Aiii^cD, entführt. Kls wird uns also eine ' ^ 
Entfestigung und Stadterweiterung dargestellt. Ob eine, auf diese | 
Thatflaehe beztlgliche, kurze In-, Bei> oder Umsobrift im Lanfe der 
Jahre unsichtbar geworden, wer weisz es? I 

Schon der Name „Wallstrasze" deutet an, dass Berlin ebedenoi ' 
Festung. Bevor König Friedrich Wilhelm I. die Wälle auf der 
Unken Spreeseite abtragen liesx, stand an Stelle des Hauses Wall- 
Btrasze ^ das 1658 erbante ,nene Köpenieker Thor*^. Das alte, 
bisher dem Stadtnmfange genügende^ hatte seine Stelle (weiter illck- ] 
vSrts) in der „Alten Boszstrasze**, nahe der Brücke. 1 

Unser werther stememer Kaos (Simsen) mahnt nns also an die 
Hanpt-VorwSrtshringer: König Friedrich Wilhehn I. nnd Friedlieh 
Wilhelm der grosse Kurfttrst Von des Erstgenannten — ebenso 
strenger, wie selbstloser — Banthätigkeit in Berlin rtthmt Friedrieh 
der Einsige: „Er TollfHhrte tär Sich nicht das geringste Gehftnde, 
sondern Alles fär Seine Untertfaanen." (OenTtes T. I, 235.) Ueber 
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den groflzen Korftrsten,' als Banheirn in der Landeflhanptstadt^ wer- 
den wir später reden. 

Znvttrd'ent mttseen wir nns (xnr YermeidaDg yon Verweehdon- 
gen) erlftntom den topographischen Begriff „Berlin". Dieser Orts- 
name, alB GesammtbezeichnuDg des Staatscentrnms , kam erst im 
Jahre 1709 zur Geltiiug, in Folge eines Kescripts König Friedrich's L, 
weltbes — fünf bisher getrennte Magistraturen vereinigend — an- 
befahl, dass „binfUro Unsere Residenzen (an der Spree) sämmtlich 
den Namen von Berlin tragen sollen". Sprach man frtlher von 
„Berlin", so meinte man eigentlich nur den ältesten Stadt t heil. 
Dieser, während des 12. Seculums begründet im bisherigen Slawen- 
gan Zpriawani, wurde von den durch Albrecht den Bären herbeige- 
rufenen Niederländischen Ansiedlern „to dem Berlin" genannt, d. h. . 
ein Wohnsitz auf wUstem Acker. So hiesz derselbe bis ins 15. 
Jahrhundert. 

Gegenüber, auf der linken, frachtbaren Spreeseite hausten in 
Pfahlbauten („Kollne") die Äeste der besiegten Wenden. An ihr 
dortiges Fiseherdorf erinnern die jetzt noch bräucblichen Ortsbe- 
zeiehnongen: „KöUniseher Fisohmarkt", „Fischerstrasze", „Fischer*^ 
brQeke". AUmlUig entstand ans diesem Dorfe, dnreh Vermiselmng 
mit den „Berlinern*, die Stadt ^Kölln an der Spree*^. 

Berlin» fleissig in der WoUmannfaetnr und im Bändel, ging 
rttsttgea Sehrittes, vorwärts. (Die dem Sebntzpatrone der Kanflente 
nnd Sehi£Ebr gewidmete Nikolai- Eirehe datirt aus dem ersten 
Viertel des 13. Jahrhunderts.) Kölln aber blieb zurttoL Die Hof^ 
haltung der Markgrafen in Spandan förderte zwar das Anwaehsen 
beider Städte: indess der Platz, wo jetzt das Königliche „Schloss' 
steht, war bis 1443 unbebaut, und der jetzige „Lustgarten' bis 1573 
ein Snmpf. 

Seit dem Bayerischen Ludwig I. (1323 —51) pflegten die Landes- 
herrn öfter in „Berlin" zu residircn, und zwar in ihrem „hohen 
Hause" in der Klosterstrasze. (Die jetzt dort stehenden Gebäude — 
Geueral-Militair-Casse etc. — sind zumeist nachmittelalterlichen Ur- 
sprungs.) Der HohenzoUer Friedrich 11. „Eisenzahn" liesz sich 
1443 - 1451 eine „Burg" bauen in Kölln. Kurfürst Joachim II. 
(1535 — 1571) verwandelte dieselbe in ein für damalige Verhältnisse 
prachtvolles S c h 1 0 8 s. Ein Erker an der „langen Brücke" und ein 
Theil der malerischen Front an der Wasserseite geben davon Zengniss*). 



*) GenaueB über die Grüttdiing des pBebUßum" in v. Ledebur*« AUgem. 
Anshiv, Bd. U. Berlin 1830. 
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Wenn wir niAh dieser f peeialgeograpliiflehen FeBtstettimg — 
WM hmtt Berlin, und wo resMirten die Brnndenbnrgieelien Begen- 
teo? — snrllckkebren zar Qesciuehte der haoptstildtieehen «Fortifi- 
eatien*, eo Ist yorent erw&hnenewerlli, daae niolit nur bei der Enl- 
' feetignng, londem aaeh bd der Befeetigang das Waehstbum dieser 
Stadt bertteksiditigt nnd begOnstigt worden tot. 80 s. B. enUtand 
sehr walusebdnUeh der «Nene Markt*, als Berlin unter den Mark- 
grafen Johann L nnd Otto III. (1820 bis 66, resp. 67) mit dner 
Stadtmauer umzogen ward. Der „Molkenmarkt" ist bis dahin der - 
einzige Marktplatz gewesen. Die nächstfolgende Umgrenzung der 
ötädte Berlin und Kölln geschah vermnthlich im Anfange des 14. 
Jahrhunderts, und zwar durch eine 6 Fusz dicke, 30 Fusz hohe, mit 
Thürmen yersebene Mauer. 

Diese Schutzwehr wurde im Laufe der Zeit so Itlckenhaft, dass 
Kurfürst Georg Wilhelm (1619 -40) im Jahre 1630 einen Trompeter 
an den Kaiserlichen Feldmarschall v. Arnim schickte mit der Bitte, 
ihm einen Ingenieur zu leihen, welcher „die Residenz in Eile etwas 
befestige". Im Jahre 1634 begann man förmlichst ein fortificato- 
riscbes Flickwerk ; aber von einer ernstlichen Verwerthang desselben 
wissen wir Nichts. Ganz im Gegentheile ersehen wir aus der ge- 
nauen Beschreibung Berlinds von Nicolai*): Zu Kurfürst Georg 
Wilhelm's Zeiten pflegte die unbeträchtliche hauptstädtische Garnison 
nach Spandau oder Brandenbarg abzuziehen beim Herannahen des 
Feindes, weil der Stadtrath dies erbat, .nm mehreres Unglflek la 
TerfaHten". Frlediieh derGrosze beiiditet (Oenrns T. I, 47): ,400 
Brandenburger verlieszen die Stadt, als die Schweden im Jahre 1639 
vor den Thoren erschienen.** 

Demgemäsz erfolgte anno 1639 die ftlnfte der Brandschatsan- 
gen, welehe die Hauptstadt seit 1628 erdnldete. Jeder Hausvater 
mvsste seinen letsten silbernen LOffel nnd Beeher einUe&m. Die 
meisten Bewohner der VorsUldte flflchteten. Der weitans mehr asf 
Österreichs nnd seinen eigenen persönlichen Vortheil als anf die 
Brandenborglsebe Landeswohlfahrt bedachte Statthalter Graf Schwer 
zenberg liesz die Torstädtischen Häuser gröszemtbeils niederbrennen, 
sowie auch die nahe an der Stadtmauer liegenden Gebäade nnd 
Gärten verwüsten. 

Wenn wir zurückblicken in die UnglUcksjabre unter G«org 
Wilhelm, so zeigt die Brandenburgische Metropole (!) ein Bild des 



*) 3. Aufl., Berlin 1786 ; neben Fidicin's gediegenem Buche (Berlia 1843) 
leichhaltig an Stoff sn locallustoneehen Studien. 
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tiof 8 tan. Elends und der btttenten Noth. Adoo 1626 hielt die 
Peit» nun zweiten Male in diesem Jahrhundert, ihren Eining in der 
Mark. (Den ersten 1611.) Um so drUekender war damals den 
Beilinern die Anssebreibmig einer «Defenstonsstener", mittelst deren» 
fortan, seitens der Bttrgersohaft die Besatsnng besoldet werden mnpste. 

neuer Ausbrach der Pest, IfSSl, raffte den Tieften l!1ieU der Be- 
wohner der Brandenbnrgischen Hauptstadt hinweg. Das Kipper- 
und Wipperunwesen dauerte fort. Starke „Auflagen" wieder- 
holten sich. 

F(ir die T.ecre der KurfUrstlicben Kasse spricht folgende 
Thatsacho : Im Jahre 1636 konnte ein Handwerker die ihm, 
ftir gelieferte Arbeit, schuldigen 100 Thaler nicht erhalten, 
weil der Kurfürstliche „Ptennigmeister" sich damit ent- 
schuldigte, die täglich vorfallenden Aasgaben, anoh die ffir 
Sr. Durchlaucht Eigenen Leib, behinderten Solches. 

Der Verfall des »Schlosses" nahm, seitdem Georg Wil- 
heim in Königsberg residirte, so su, dass man dasselbe 
durch Hunderte Ton Pf&hlen zu stützen genOthigt war. Die 
Dächer und Fenster machten in ihrer wachsenden Schad- 
haftigkeit einen betrttbenden Eindruck. Mit Recht konnte 
ein damaliger Chronist ausrafen: »Wenn Fremde dieses 
KurfttrstUche Schloss sShen, so mtisste man sich Tor ihnen 
sehUmen.*^ 

Die Kaiserlichen brandschatzten in der Brandeuburgischen Haupt- 
stadt zwei Mal (162S und IBHIV), die Schweden drei Mal (1636; 
1638; 1639). Alte KirclienbUcher aus den Jahren 1637 und 1638 
weisen eine verhäitnissmäszig grosze Zahl von Pesttodesfällen nach. 
Die tlberhandnehmende Theuerung mehrte Krankheit und Siech- 
thum. Beelzebub Schwarzenberg bekam auf die Klage Aber das 
(zumeist durch ihn yei*schuldete) bis zur Unerträglichkeit gesteigeiie 
Elend den Bescheid aus Königsberg: man müsse sich berahigen, bis 
die Umstände sieh änderten. 

KurfllTBt Georg WilheUn starb in semem £önigsbeiger Schlosse 
1640, den 21. November alten Stils; 47 Jahre alt. Zur standesge- 
mlssen Beerdigung mnsste eine besondere Steuer ausgeschrieben 
werden. Der erst 20jährige Thronerbe Friedrieh Wilhelm ttbemabm 

die schwierige Aufgabe: seines Vaterlandes und seiner Vaterstadt 

(an der Spree) „Umstände zu ändern". 

Die einfache Darlegung des Lebensganges dieses Monarchen 
enthält — so sagt Friedrich der Grosze ebenso schön wie wahr — 
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»Seine Lobrede*^. Gleiches gilt von dem Verfolge der Ortsgeai^iiehte 
Beriin*8 innerlialb der Jabre 1640—1686. . 

Wir wissen^ due eine Menge Yon FeldzUgen, innerhalb dieaer 
Periode, das Wiederemporkonunen der Landeshanptstadt venOgerte. 
Wir ermessen die den gtosten Knrfiirsten persönlich bedrilngende 
Geldnoib. (Im Jahre 1648 masste Er beim Gonomandanten yod 
Spandan eine Anldhe machen, nm die allemothwendigsten Aub^ 
besaernngm Seines Schlosses in KöUn an der Spree besablen sn 
können.) Wenn wir nun einander gegenfibersteUen eine 1640 in 
jeglicher Beziehung herabgekommeae ond eine 1688 in woUgeortbie- 
ten Verhältnissen wieder aufrecht stehende Cnlturstätte, so mtisseii 
wir anstaunen die Ausdauer, die Mannigfalti^^keit, die Grösze der 
Htilfsleistung dieses Ftirsten, welcher - trotz Seiner andeiweiten 
schwierigen und umfangreichen Unternehmungen — den Kesidenz- 
bewohnern es ermöglichte, von Neuem „rüstig vorwärts zu gehen". 

In einer 1632 gedruckten Beschreibung Deutscher Städte heiszt 
es von Berlin und Kölln (an der Spree), sie seien „nicht grosz und 
von schlechten Gebäuden", Das Beiwort „schlecht" gQntif^t nicht 
mehr zur Schilderung des dortigen baulichen Zustandes im Jahre 
1640; hier müssen wir den wahrheitsgetreuen Superlativus 
gelten lassen. Als Friedrich Wilhelm zur Kegierung kam, bestanden 
das verödete und verarmte Berlin und Kölln aus ungefähr 1200 alteo; 
anm TheU hölzernen Hänsern, deren Giebelseite der Strasze zage> 
wendet war. Es gab im Jahre 1640 in Berlin 200 unbewohnte 
Häuser, und in Kölln anno 1645 löO. Die Unschönheit und Erbärm- 
lichkeit dieser Schwesterstädte grenzt an's Unglaubliche. 

Viele Hänser waren sdiindelbedacht; in der Klosterstrasae (un- 
weit des Spandaner Theres) standen im Jahre 1651 noch Scheunen 
mit Strohdächern. (Erst 1708 Tcrschwanden die Stroh- und Schindel- 
dächer ^inslich.) Wenn man irgendwo einen Schornstein sah, so 
war derselbe nur aus Hols oder Lehm. (Noch im Jahre 1728 gab 
es Häuser ohne Schornstein. Eine Königliche CaMnetsordre mnsste 
nachhelfen, der Feuergefährlichkeit wegen.) Von der Beleidigung 
des olfaetorku — durch Schweinemästerei und doaoale Ver- 

sumpfung — wollen wir fUglicb schweigen. 

Das Straszenpflaster und die Tragfähigkdt der Brücken be&a- 
den sich in äusserst mangelhafter Verfassung. Die Eübel-Brnnnen 
— wie wir Solche jetzt nur in Dörfern finden — entbehrten der 
Eindeckung. Die meisten derselben enthielten ein verschlammtes 
Wasser. 

Anno 1640 existirte die Burgstrasze noch gar nicht. (1657 ihr 
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£iit8tehiingsjabr; 1677 ihie Benennnng.) Die Heiligegeisi- Strasse 
war ein wüster Platz, von den Tuchmachern benntzt zum Ati8- 
spaunen ihrar Zeoge. Die „Rosenstrasze*^ führte diesen hochtönen- 
den Namen ganz mit Unrecht, weil sie ein unsauberes Gässchen, von 
welchem noch 1678 der Stadtrath in einem fieriehte an den Kur- 
fürsten sagt: »Hier stehen nor elende Hutten'*. Die Breite Strasse 
wurde verengt nnd Temnstaltet durch hdlaeme Krambaden und 
Fleisclisebarren. (Daher der Name der angrenzenden ^Sebarra- 
Strasse".) Der „Lnstgarten" war Toman, dem Schlosse sonSchst, 
ein durrer Sandfleek, weiterhin ein verwilderter Busch, hinten ver- 
sampft. — U. s. w. 

Die Einwohnerzahl hatte sich während der Regierung Georg 
Wilhelm*s um die HSlfte verringert. Wir kOnnen sie nur auf unge- 
' fähr 5000 scbltzen. Dem grossen Kurfürsten fehlten zu den Be- 
constmotionBarbeiten in der Landeshauptstadt die geeigneten Bau- 
handwerker. So z. B. musste Er, um gegen die Brunnenvergiftung 
anzukämpfen, einen Röhrmeister au8 Ciistrin kommen lassen. (Die 
Pumpbrunnen wurden, statt der Ziehbrunnen, erst seit 17U9 allge- 
mein bräuchlich in Berlin.) Im Jahre 1647 nahm der KurlUrst im 
Haag einen Zimmcrnjann und einen Steinmetz in Seinen Dienst, für 
die Wiederherstellung Seines Schlosses. Aus der Zeit Georg Wil- 
helm's ist nur ein einziges Bauwerk neunenswerth : das (1624) 
für einen Herrn v. Kibbeck erbaute Haus in der Breiten Strasze, 
dessen Vorderseite — im Renaissancestil, mit reicher Bildwerkver- 
zierung — jetzt noch vorhanden ist, als zum Königlichen Marstalle 
gehörig. 

Die Totalität der hauptstädtischen Verkommenheit erinnert uns 
lebhaft an König Friedrich's des Groszen «Sttlck Anarchie" an der 
Weichsel und Netze. (Die Bromberger Kammer berichtete im Jahre 
1775: „Hierselbst manquiren die mebrsten ntitzlicben Professionisten.'*) 
Uns beschäftigt hier, ttberwiegend, der Verfolg äuszerer Ange- 
legenheiten; aber es ziemt sich, Notiz zu nehmen von der Gründung 
der jetzt am Opemplatze befindlichen Staatsbibliothek (1668 resp. 
1661) und von der Erneuerung der ebenfalls im Euifklrstliehen Schlosse 
beherbergten, während des 30jährigen Krieges beinah zn Grunde ge- 
gangenen Joachimsthaler Schulstiftung. 

Der grosse KurfQrsi brachte nicht nur die in Trttmmem liegen- 
den Sehwesterstädt^KOlbi und Berlin unter Dach und Faeb, sondern 
Er fttgte noch zwei neue Stadttheile hmzu. (Friedrichswerder nnd 
Dorotheenstadt.) Während Seiner letzten 17 Begierangsjahre ver^ 
dreiÜAchte sieb die Bttrgenahl. (Von derFranzlSsisohen Einwanderong, 
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168Ö, die uns viel Gates aber anch manche« Unvortbcilhafte brachte, 
sagt der geiitroUe SpOfcter Voltaire ia einem Schreiben an Eronprini 
Friedrich 1736: «Ludwig XIV lernte nur tansen nnd Goitarre spielen. 
Er las nie. HItte er gelesen und Gesehidite stodir^ so würden Sie 
niebt so viel Franaosen in Berlin baben.') 

Wie der Sieger von Fehrbellin dem gesammten Brandenbnrg- 

Preuszischen Staatswesen den milit airischen Schwerpunkt gab« 
80 rüstete Er auch die Laudeshauptstadt angemessen aus mit Schutz- 
und Trutzwehr. Einem vernichtenden Lavastrome ähnlich, hatten 
unaufhaltsam die Ileereszüge während des SOjUhrigen Krieges herein- 
brechen können bis ins Brandenburgische Landeentrum. Bald nach 
der Schlacht bei Warschau verursachte die Nachricht vom Erscheinen 
Polnischer Reitersch wärme in der Neumark panischen Schrecken 
bei den Berlinern. Der wackere DerfTlinger befreite sie von der 
Angst. Der Blick auf eine Karte jener Zeit zeigt uns die gefahr- 
drohende Nähe der Schwedischen und Polnischen Grenzen. Die 
Befestigung der Landesbaaptstadt war demnach n o t h w e n d i g ; die 
Art ihrer Aasfttbning wnrde den Bewohnem Tortbeilbaft. 

Die nenen GriU>en verringerten die Wassennasse der Oberspree; 
man konnte sumpfige Uferstellen anstrocknen, nnd gewann Raam zn 
Strassenanlagen. Die Verlegung; und Mebroog der Stadttbore för- 
derte awischen Gürten nnd Aeckem das Entstehen neoer Hanser* 
reiben. Ueber 400 Morgen Land sind hineingezogen worden in die 
Festung. 

Eiü altes nicclerdeutschcs SprUchwort lautet: „Ltlbeck is in eenem 
Dag stift't, aver uig in eenem Dag boet." Denn — so lehrt uns 
ein hochdeutsches Dictum — „Bauen kann nur Habich" (nicht 
Hättich). Im Jahre 1658 begann der grosze EarfUrst die Neube- 
festigung; aber erst 25 Jahre spl^r konnte Er Sich der Vdllendung 
erfrenen. Die alten Chroniken melden, dass die Geldknappheit schon 
in den ersten zwei Bau jahren beliindertey die volle Arbeitenabi an- 
zusetzen. Auf die Ansfllfamng des vom Kurfürsten Selbst, nnter 
Beirath Seines Feldmarscballs (Sparr) geplanten Entwurfes scheint 
Ton £änfluss .gewesen au sein ein Werk Uber Befestigangskunst^ 
welches der 1672 gestorbene Kurfürstliche Besident im Haag, Mathias 
DOgeUy Terüuste. 

Der Niederländer Memmhard, 1650 als Baumeister und Ingeniear 
in des Kurfürsten Dienst berufen, prüfte an Ort und Stelle die 
Einzelnheiten, zeichnete den Grundriss und leitete bis zu seinem 
Tode 1678 den Fortificationsbau. Sodann führten militairische 
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Spedalcommissarien die Oberan&icht. Der grosze Kurftlrst widmete 
dem guten Fortgänge dieser Angelegenheit Seine entecbiedenste 
Animerksamkeit. Mad rnoBBte Ihm wAlurend der FeldsOge immer 
davon berichten; and mehrmnlB sohickte Er kriegsbentenTentihidifj^ 
Offiziere ab, um genaue Ansknnft bq erhalten. Naeh der Fehr- 
belltner Sehlaebt kam Er Selbst, zur Besichtigong der Festnngs- 
werke, anf einen Tag nach der Besidens. 

Eine förmliche Belagerung hat niemals den Werth dieser „Forti- 
fication" anf die Probe gestellt. Wenn Friedrieh der Grosse die 
Leistnngen der Ingenienre Seines Urgroszvaters sammarisch bemän- 
gelt (Oeavres T. I, 185), so ist sa berlteksichtigen, da^ Er die 
Beitertmppen Seines Vaters ebenfolls za schroff bearAeilt ^bid. 193 
tt. T. III, 106). Wfthrten die Festungsbclagerungen in der 2. Hälfte 
des 17. Jahrhunderts geraume Zeit, so liegt der Hauptgrund wohl 
nicht in der Angriffsform, sondern in der Hartnäckigkeit der Festungs- 
bclclilshabcr, welche sich so gut und so lange, als irgend möglich, 
dem Eindringen der Angreifer widersetzten, weil der 30jährige Krieg 
eine hartherzigste Verwirklichung des „Fae vtc^is'* zur Regel er- 
hoben hatte. 

Der im zweiten Viertel unseres Jahrhunderts als sondergeartet 
hervortretenden ,,neupreuszi8chen" Belestigungsart dürfen wir füglich 
zur Seite stellen die j^neubrandenburgische"', mit welcher der grosze 
Kurfürst zwar nicht epochemachend geworden ist in der Geschichte 
der Ingenieurwissenschaft, wohl aber in der Baugeschichte Berlins 
und in den Annalen des segensreichen „Militarismus**. — Wir er- 
innern uns des (rückschrittlichen) Flankenmarsches, Wichen im 
Jahre 1639 „400 Brandenburger" in Berlin antreten mussten. Als 
der grosze Kurftlrst starb, hatte die Hauptstadt eine ungefähr 4(XX) 
KGpte starke Festnngsbesatzungy d. h. der fünfte Mensch allda war 
Soldat. (Circa 20»000 die Gesammt-Bewohnerzahl; noch nicht die 
Hälfte also von dem jährlichen Zuwachs Berlinds in allemenester Zeit) 

Wo jetzt der Hausrogteiplatz , da lag eine der Bastionen des 
groszen Kurfürsten. (1733 entstanden hier Häuser.) An der Stelle 
der Werders*chen Kirche befand sich ehedem das Kurfürstliche Reit- 
hans. Es war während des 30jährigen Krieges dachlos geworden 
und 1648 fielen 30 Fächer ein. Der, in Folge landesherrlichen PriTi- 
legs Tom 19. Noyember 1660» westlich des Schlosses angebaute Stadt- 
theil erhielt 1662, als „FrieiUichswerder eigenes Stadtrecfat. Die 
weiterhin westlich sich anschliessende Ansiedlnng auf einem bis- 
herigen Vorwerke der KnrfÜrstin Dorothea (zweite Gemahlin des 
groszen Kurfürsten) wurde seit 1676 „die neue Dorotheenstadt" ge- 
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nannt. Für nngere Pracbtstrasze ;,UDter den Linden'* pflanzte diese 
Fürstin den eisten Baam Eigenhändig. 

Sehen im 16. Jahrhnndert kg in Jener Gegend eine Hanptver- 
kehrsfinie: die Ton Spandan Uber Lieien (Charlottenbnrg) naoh der 
^Hondebrttoke" (jetzt Sehlossbrtteke) fthrende Landstrasze. Bis sn 
dieser Brfleke dehnte sieh der «»Thiergarten'' ans; andererseits reiehte 
er bis lum jetzigen DOnho&plataei bis aar Kronenstrasse nnd aom 
Gensd'armenmarXte. 

Freilich vermochte der grosze KurfUrst nicht, die traurige Um- 
gegeud pittoresk zu gestalten. (Die aus dem „schönen Frankreich'' 
hier Eingewanderten scheinen die Väter des geflügelten Wortes: 
„Berlin, auch eine schöne Jejendl'O Aber, was dieser Monarch, als 
Eichenanpflanzer und Gartenfreund, ins Leben rief zum landschaft- 
lichen Schmuck, sei unvergessen; Ihm zumeist verdanken wir einen 
Park vor dem Brandenburger Thore, welchen der hochselige König 
Friedrieh Wilhelm IV. „eine Longe BerlinV' zu nennen pflegte. 

Erst naeh dem Frieden von Si Germain (1679) konnte der 
grosze Kurflirst nngestOrt Seiner Residenz dasjenige Aossehen geben, 
welches der Haehtstellnng des neuen »^Staats** entspraeh. Als Haapt- 
banten des treffliehen Nering sind ans den Jahren 1684 — 88 zu er- 
wähnen: das SehlosB, der Marstall, die Hfihlendamm-Arkaden nnd 
die Paläste des Geheimrathes t. Dankelmann (im (tofliehen Ausgange 
der Jägerstrasze) mid des Feldmarschalls Freih. Derfflinger, am 
Köllnischen Fisebmarkte. 

Der grosze Kurfürst starb, 6h Jahre alt, den 19. April (alten 
Stils) 1688 zu Potsdam. Hier hatte Er Sich ein Schloss bauen 
lassen durch de Chiese, einem Piemontesen, welcher 1661 aus Schwe- 
dischen in Brandenburgischen Dienst trat und als Generalquartier- 
meister 1673 starb. Die zweite Gemahlin des groszen Kurfürsten 
fand ein besonderes Gefallen an Potsdam: und ihr zu Liebe hielt 
Sich Friedrich Wilhelm in Seinen letzten Lebensjahren gern dort 
längere Zeit auf. Es liegt die Frage nahe: Weshalb verlegte dieser 
Monarch den Staatsregierungssitz nicht ans der verwttsteten Spree- 
stadt in die schöne Havellandschaft? Hieran aber mögen Ihn behin- 
dert haben: 1) die Anbängliehkeit an Seinen Geburtsort, 2) die da- 
malige Unbedeutendheit Potsdam's. Dieses Städtehdn bestand bis 
zum Jahre 1671 nur aus yier Strassen. (Noch 1690 gab es dort blos 
200 Bttrgerhäuser.) 

Indem wir scblieszlich anftigen, dass der grosze KnrfiHrst die 
VergrdszeruBg Berlinds vervollständigte durch Begünstigung des Wie- 
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deraubaues von Garten-, Land- und Wohnhäusern jenseit der Wälle, 
gehen wir Uber zur Bauperiode unter Kurfttrst Friedrich III., dem 
ersten Prenszenkönige. 

An die Erweiterung desnördliehen Stadtthefles erinnert der 
Name ^nienstrasze'*. Mit diesem Straszensttge wurde die Span- 
daner Yoratadt umrabmt Sehen im Anfang der Begiemngaaeit des 
grossen EnrftlrBten hatte man geeifert • gegen die Viehwiribsohaft 
innerhalb der Stadt*) Eine TollstSndige Beseitigung^ dieses Uebel- 
Standes konnte erst 1699 bewirkt werden, dnreh Anweisang von Baa- 
stellen in den Vorstädten an die Yiehbalter. Wir erwähnen dies sehr 
absiehtlieh, nm ein Streiflicht fallen zn lassen in die bukolischen 
Urzustände der späteren Groszstadt. 

Das Hauptwerk Friedrich's III., als Erweiterer des hauptstäd- 
tischen Weichbildes, ist die — schon 1688 durch Ihn, zwischen der 
jetzigen Kronen- und Jägerstrasze begonnene ^ Anlage der Fried- 
rich sstadt. Nicht nur eine in ihrer Häuserzahl gröszere» sondern 
anch eine schöne, glanzerfttllte Residenzstadt wollte dieser prunk- 
liebende Fürst bewohnen. £r befahl 1689 und 1691 wiederholentlieh, 
Niemand solle anders bauen als nach Nering's Entwflrfen oder naeh 
Bissen, welche dieser gutgeheiszen; widrigenfalls würden die Häu- 
ser wieder abgetragen werden. 

Nach Nering's schon 1685 entworfenem Plane wurde 1695 der 
Bau des Zeughauses begonnen. Nering starb im October 1695. 
Schlüter — unser Michelangelo, geb. KkiA als Sohn eines Bildhauers 
in Hamburg — schmückte den Hof dieses quadratischen Gebäudes 
mit jenen 21 „Masken'*, welche heut noch zu dem Sehenswürdigsten 
unter den Berliner Kunstschützeu gehören. Ebenmilszig bewunderns- 
werth ist das von demselben Meister modcllirte, von Job. Jacobi 
(am 22. October 17''0, „im Gieszhaiise hinter dem Arsenal") in Erz 
gegossene Reiterstandbild des groszen Kurfürsten auf der „laugen 
Bräcke'^ (Zum Verständnisse des Beiwortes ;,lange" muss man wis- 
sen, dass sie so, wie wir sie sehen, 1692^95 von Pirnaischen 
Quadersteinen durch Nering und Schlüter erbaut wurde, in- alten 
Zeiten aber, bis in die Gegend der Heiligengeist'Strasze sich aus- 
dehnend, die längste Brfleke der Stadt war. In einer Urkunde 



*) In der Hauoi(iiiung vom 30. November 1641 beiszt es: „Es unterstehen 
sich auch viele Bürger, daäs sie auf den freien Straszen und oft unter den 
Stttbsnfiuiiteni SohwefaiettXIle madien, welches E. E. Bath nkiht leiden und 
liBben wül.* 
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aus dem Jabre 1432 wird vier Mal ^dat Kadbuä der laogeu Brüg- 
gen" erwähnt.)*) 

An König Friedrich 1. persönlich erinnern 1) das „Königa- 
Scbloss'*, welches mit starkem Kostenaufwande entstand ans den bis- 
herigen düjectis mi'iiihris in seiner jetzigen, durch groszgeartete Ein- 
heit imponirendcn Gestalt. 2) Das sprechend ähnliche, vergoldete 
Bildniss, enmedaiUon, über dem Hauptthore des Zeughauses. 3) Der 
Käme „Königs-Strasze". Man gab ihr diese Beaeichnung, statt 
jyGeoigenstrasze'^; nachdem Köni^ Friedrich I. hier Seinen festlichen 
Einzug gehalten, 1701, bei der Hückkehr von der Königakrönnng in 
Königsberg. — Uebrigens wird auch unser Ohr erinnert an Fried- 
rich 1.; denn Er erkaufte in Holland ein Glockenspiel für den (ver- 
VD^flokteD) hohen Schloasthnm, welches im Thurme der (1696 bis 
1703 erfoanteD) Paroehialkhwhe anfgehSogt worden ist 

Die Emwohnerzahl Berlin's fcetmg bei EOnig Friedrich Wilhelm's I. 
Begienmgsantritt (1713) beinah 62,000; die Gamison incL Bei Auf- 
nahme des ersten Feuerkatasters 1712 wurden 4408 Hänser abge- 
schätzt. (Die Kirchen, die Königlichen und „eximirten" Häuser excl.) 

Wie des Baumes Wachsthum sich abzeichnet durch neue Ringe, 
80 bietet auch die periodenweis neue Umgrenzung Berlin's ein auto- 
graphes Bild für die .Ortsgesohichte. Wir accentuirten schon im Ein- 
gange unserer Abhandlung die Stadterweiterung durch König Fried- 
rich Wilhelm I. Dieser Monarch liesz die Friedrichsstadt vergröszem 
(von der Maueisstrasze bis zur Wühelmstrasze) und dieselbe nebst 
der Köllnischen Vorstadt mit einer — erst in neuester Zeit entfemtaiy 
• 14 Fus» hohen — Mauer umziehen, die mit vier Thoreti versehen wurde. 
Die Kmmmlinigkeit der „Manerstraase'' und der „ Ju^kerstrasze'' (Ver- 
Uagerung jenseit der Mauerstrasse) markirt die vorherige Grense 
der Friedriohsstadt In Letsterer worden wShrend der Jahre 1721 
bis 1737 985 neue HSnser gehant (von denen nnr ein geringer Theil 
Hinterhftnser). 

Die Stadtmauer, die StrassendamnuhErhöhnngeiiy das Pflastern, 
sowie mehrere Eirchenbanten (Gamisonkirche 17:20—22) kosteten 
dem banshXlterisehen £6nige ein schweres Geld. Kein Wunder also, 
dasB Seine Minister nicht wagten, Ihm die Anschläge vorsnlegen 



•) Ueber den „triumphalischcin Aufzug" bei Enthüllung jener Reiteratatue, 
am 12. Juli 1703, findet man einen Bericht iu Küster 'e „Altes und neues Ber- 
Im", 3. AbtheiL; Berlin J7S6, Folio. Uebor den ZeugbanebMi a. des Pm£ Ar« 
Woltnaoa „Bavgewihiehle Berlm'a hie anf die Gcgeowart" (8. 52 iL ff.); Beriin 
1672 bei Paetel^l2 Seiten 8* mit 29 Holnefanitten. 
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für die Höchstselbst geplante Anlage von Springbrannen in der 
Friedricbsstadt. Die Ausgabe batte 100,000 Tbaler betragen. Man 
liesz die Angelegenheit in Vergessenheit gerathen. 

Hinsichtlich des Neubaues von Wohnhäusern wusste Friedrich 
Wilhelm die Schultern der Berliner Einwohner zu belasten. Die 
„Markgrafenstrasze" hätte füglich „ Geheimraths-Strasze " beiszen 
können ; ein gut Theil derselben entstand durch Geheimräthe, welche 
der König zuna Hausbaue nöthigte. Man nannte diese neue Häuser- 
reihe «Markgrafcnstrasze'' nach dem, ihrem Eingänge in der Behren- 
Stnuxe gegenüberliegenden Palais des Markgrafen Philipp WUbekn 
Yon Brandenburg-Schwedt, Königl. Preusz. General -Feldzengmeister, 
Statthalter zu Magdeburg, »Obrister ttber ein Regiment la Pferde 
und eins su Fobz". 

Die genaue GradUnigkeit der Strassensflge und die Gleiehm&nlg- 
keit der Httnaerbtthe gab dem neuesten Stadttkeile ein nllditemes 
Anseehen; aber es entstand unter ESnig Ffiedrieb Wilhelm. I. doeh 
Jfanehes, was dem Auge gefiUlig. Die Allee ,ünter den Linden* 
wurde verUUigert (von der Sehadowstrasze bis snm F^uiiier Platse); 
die „ Wilhelmsstrassd'* swisehen den , Linden " und der Leipaiger^ 
Strasse reihte sieh an» seit UM, als stattliehes „Westend" auf den 
vom EOnige an wohlhabende Offiziere und hohe Staatsbeamte ge- 
sehenkten Thiergartetfpareellen. 

Der Generalmajor y. Schalenburg Hess sieh das naehmals Badzi- 
willsche Palais erbauen nach in Italien angefertigtem Plane. Der 
später Gräflich Saekensche Palast (Nr. 73; ist gebaut worden für 
den Generallieutenaiit und Landjägermeister v. Schwerin, das jetzige 
- Justizministerium fUr den Oberstlieutenant v. Pennavaire. Da8 
nach dem Tode des General der Inf. z. D. Graf v. Voss (1871) nie- 
dergerissene grosze Haus mit breiter Auffahrt (Nr. 78) datirte .von 
dem Minister v. Marschall. U. s. w. 

Für den Haushau in der Friedrichs- und Leipzigerstrasze hatte 
der König einzelne Gevverksgenossenschaften verpflichtet; eben- 
mäszig beanspruchte Er den Johanniterorden fUr die Erbauung eines 
„Ordenspalais^ (1827 und 1828 durch Schinkel umgestaltet fUx 
Se. Königliche Hoheit den Prinzen Karl.) 

König Friedrich Wilhelm I. liesz in Seinem Eigenen Architekt 
tnrbereiche sozusagen eine , Kunstpause " eintreten. Er gab nur 
Geld aus fUr das, was ihm wirklich nothwendig und zweifellos 
nUtslieh dttnkte. £r braohtei als Sehlossbauherr, blos das von Seinem 
Vater Begonnene unter dn solides Dach (Kupfer aus Ungarn), liesi 
emzebie BSume ausbauen und das Gaue mit einer Wasserleitung 
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eerseheD. (Das „Schloss" schied 1723 aus der Feuersocietät.) Die 
Fenster in des Königs Erdgeschosszimmern wurden vergröszert, ob- 
schou dies das Ebenmaasz der Front nach dem Lustgarten störte. 
Wir aber haben unsere Freude an diesem unsymmetrischen Lugins- 
land. Friedrieh Wilhelm verwandelte nämlich den „Lustgarten" 
beim Potsdamer Rchloss und ebenso den beim Berliner in einen 
Tummelplatz tür Seine „blauen Kinder". Diese wollte Er allzeit 
scbari' unter Augen haben; und wohl uns, dass Friedrich oft 
hinausscbante in der Richtung nach unserm Museum, weil Ihm der 
kräftige Gleichschritt und die Sal?en „ohne Plackern** wichtiger ftls 
die Uniformität der FeDsterkreuze. 

Man behauptet, der „weisze Saal" führe diesen Namen, weil 
Friedrich Wilhelm Sich damit begnügt habe, diesen Festranm „an- 
weiazen" in lasBen. Die Ton Angabniger Goldarbeitern gelieferte 
Anmtatfcnng einiger FraGfatgemXeber — silberne Spiegelrahmen, 
Krön- nnd Armlenohter, ein maflaivea sUbemeB Chor n. 8. w, — war, 
naoh des NationalOkonomen Boscher Unterscheidnngsart, «ntitsliober* 
Luxns, d. b. Sparpfennig. Wir kennen das spätere Schicksal dieser 
Herrlichkeiten. Wir wissen yon einer Answanderang in die Mflnze, 
wShrend einer NoTembemacht 1745^ zur Verwerthung fUr die Kriegs- 
kasse.*) 

Die gesohiehtswissenschaftliehe Kritik (Droysen) bat 
htni&nglich dargethan, dass aar Benrtheilnng Friedrich Wilhelm's I. 
die gMemoiren der Markgräfin von Bairenth" eine unlautere Quelle 
sind. Wollte man diesem Machwerke Glauben schenken, so könnte 
man zu der ganz irrigen Vorstellung gelangen: Friedrieh Wilhelm 1. 
sei durchweg ein „Barbar" gewesen. Die Kunst des Apelles wurde' 
von ihm ebenso „angemessen" bezahlt, wie seitens Seines kunst- 
sinnigen Thronerben. Während der Kector Weidemann sich den 
Fortbezug eines Jahrgehalts von 600 Thalern für eine besondere 
Gnade anrechnen musste, besoldete Friedrich Wilhelm den Maler 
Fesne mit 1500 Thalern jährlich. Friedrich dem (xroszen wurde im 
Jahre 1773 ein „Correggio" angeboten von einem Kloster, für 14,000 
Ducaten; Er liesz antworten: 12,000 Thaler wolle £r baar zahlen, 
was darüber hinaus sei Narrheit.**) 

Anno 1740 wohnten insgesammt in Berlin Uber 90,000; 
mehr als Vs dieser Einwohnerzahl gehörte der Garnison an. Han 
taxirte Letztere im Jahre 1735 auf 16,000 KOpfe^ die Franen nnd 
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KindAr incL Der FevenodetttB-Tuwerth a&mintlicher Gebinde, 
mü AuBflldiiM der K(iiu§^eiiy betrug im Jtbre 1737 in nmder 
ZM Xbaler. 

Binm Bielftld, der geietToUe Yeiteer, der als wabrbeltotrea 
Mbr eebfttuaswertiieii Lettres fiuailiöree (beravegegebeB im Haag 
1763), Tergleicbt In der 3. Dekade des Torigen Jahrbonderts Berlin 
nnd Potsdam mit Bembrandtseben Bildern, und das Kronpriniliohe 
Bbeinsberg mit einem Watteaaseben Oemfilde. Friedrieb, zamTbrone . 
gelangt, scbaf Sich Sein ^Sans-Sond^, als ein potensirtes Rheins- 
berg. Derselbe heitere Sinn, welcher sich ansprägt in diesem un- 
vergleichlich schönen Buen Retiro (bei PotBdam), begegnet uns auch 
in einzelnen Berliner Bauwerken des groszen Königs. So z. B. die 
beiden ThUrme, welche mit ihren hohen Kuppeln den Gensd'armen- 
markt nnd die ganze Stadt Berlin zieren. (Die angrenzenden un- 
scheinbaren zwei Kirchen sind durch König Friedrich I. hegrtlndet.) 

Im VII. Bande der Oeuvres de Fred^ric le Grand (edit. Preusz) 
liegt vor uns die akademische Lobrede des Königlichen Bauherrn 
für Seinen am 16. September 1753, 54jährig, gestorbenen Archi- 
tekten V. Knobclsdorflf (Mitglied der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften, Uanptmanu a. D.). Sie enthält ein sehr anziehen- 
des Stück Berliner Baugeschichte, beurkundet Friedricb's Wertb> 
schätznng der Kunst und das tiefe Verst'ändniss ihres Wesens, be« 
richtet den Entwickelungsgang KnobelsdorfTs nnd widmet seiner 
meascbUchen Gediegenheit ein Denkmal 

Dess Friedrieb der Grosse in der Begel Selbst die Entwürfe 
feststellte für die Ibm wiebtigeren Bauten, bembt anf Seiner t bee- 
re tiseben Bekanntscbaft mit den Arebitektnr- nnd SenlptnisebOn- 
beiten Italiens. Hätte Friedrieb eme sogenannte Gavalierreise 
maeben kOnnen, in Seiner Kronprinsenseit, so wflrde Er von dem 
Eesoltat der AnsfDbmng Seiner Banprojeete Torweg eine genaue 
Vorsteilnng gehabt beben. (Uebereinstimmnng mit der Umgebung. 
Hinlänglichkeit des inneren Baumes. U. s.w.) Versebiedene noch^vor- 
findliebe, zum Tbeil sehr genaue Zeiehnungen Ton Friedrieb's Hand 
beweisen uns, dass Er sebthie Fanden sehen woUte. Die Bau- 
meister mnssten sich der Geschmacksrichtung ihres Gebieters fttgen. 
Somit entstand Einzelnes, was nicht allgemeinen Beifall fand. Die 
Bespöttelung der Bibliothek -Koccococommode ist eiu altbackener 
Witz. Dennoch kann jeder Berliner stolz sein auf den stattlichen 
Opernplatz. Unbewusst ebnete der grosze König Sich auch hier 
die Stelle, auf welcher die Nachwelt Ihm ein eigenes Monument 
errichtete. 

Jahibfteher f. d. DeuUcIie Armee n. Mwiae. B&nd XVU. 10 
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König Friedrich WUhelni 1. wollte wm £m§;aiiee der „UaM' 
eine Statae Seinei Valen anstellen. Friedriloli der Gimm lieis die 
begonnenen Fundamentirangsarbeiten nicht fortMtsen. Daa Staad- 
hfld dee ersten EQnigs wurde seUieBaUcii in Königsberg postirt; and 
nur ein Gypsabguss befindet aich ^ Berlin; Im Tren^enhanae der 
„Akademie". 

Auf der linken Spreeseite waren, wie bereits erwähnt, die 
• Städte und Vorstädte vom Schlesischen Thore bis zum „Unterbaum" 
mit einer (2169 Rheinische Fusz langen) Mauer umschlossen worden. 
Rechtsseitig bildete eine Palisadenreibe die Grenze; Friedrich der 
Groszc liesz dieselbe hinansrllcken. Die Beseitigang aller Wälle im 
Alt-Berliner Stadttheile begann 1746. Eüie nen entstehende Häuser- 
reihe diesseit des äaszersten Stadtgrabens, zwischen Königsstrasse 
nnd ,|Ponieranzenbrttcke", veranlasste den Namen „Nene Friedrichs- 
strasae^ — Der Wall in deriälegend des Opernhauses ist schon 1740 
entfernt worden. 

' Friedrich der Grosse erkannte, dass die Vorstildte noch riel 
zn thnn sei. WShrend Seiner Regierung mehrte sich in denselben 
die Zahl der Einwohner nnd ansehnlichen Sänser. Das EOnigsthor 
wurde auf Königliche Kosten 1746 abgebrochen, das „neae Span- 
dauer Thor" 1750. (Das alte, 1662 als Festnngsthor erbaut, stand 
in der Gegend der Garnisonschule.) Die Bebauung der Contrees- 
carpe in der jetzigen Alexanderstrasze erweiterte die Stralauer Vor- 
stadt. Ebenso entstand der „Hackesche Markt" u. A. m. „auf der 
Contreescarpe''. Sächsische Bauhandweiker besiedelten das „V'oigt- 
land" (vor dem Rosenthaier Thore); eine Vorstadt im engeren 
Wortsinne. 

Als Pater Patriae nach dem 7jährigen Kriege betheiligte Sich 
Friedrich mit reichen Spenden an dem Entstehen neuer Bürgerhäuser. 
Er hielt auf solide Eckgebände ; so z. B. das Hotel de Brandenhourg. 
Während der Jahre 1769—77 liesz der Ktfnig anf Seine Kosten 
149flftoser abtragen, nnd schenkte die schOner aa%ebanten den 
▼orherigen Eigenthtfmem. OiUnter den Linden" hat Er in den 
Jahren 1771—76 anf Seine Kosten 44 meist vier Gesehoss hohe 
Häuser erbaut) Obwohl Seine Gnade mehrmals mit Undank be- 
lohnt worden, gewShrte Friedrich nach dem Bayerischen Erbfolge- 
kriege von Kenem der Berliner Btirgerschaft BanbUlfe*). Zn den 



*) Was und wie für Friedricli deu Groszen 1794 in Berlin gebaut wurf^ 
ist 2u ersehen in Hausen's SlaatsnuUeriaiien, Bd, I. 
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letiten Beiüner Banten unter dem groesen KOnig gehOrt (1786) ein 
Flflgel der CMeme an Sddeeiacheii Thore. 

Die pbflanthropieohe Seite der FiiderieiAiiiielien Banpeiiode iit 
armee geschichtlieh denkwürdig doreh awei lateiniadie Hansanf- 

Schrift CD, die — trotz ihrer lapidarischen Ktirfe — yielsagend vom 
Herzen znm lierzen gingen: ,,La€so sed invicto milüi" über dem 
HaupteiDgange des InvaliUenhauses i ^artU et Minervae Munmis" 
am Giebel des Cadettenhanses. 

Die Landeshauptstadt erhielt nach ihrer vollständigen EnÜesti- 
gung einen Uuifaug von Meilen. Derselbe bat genügt bis zum 
Jahre 1850. Anno 178(3 gab es in Berlin 15 Thore, 268 Straszen 
und Platze, 36 BrUcken (von denen sieben steinern), 33 Kirchen, 
6644 Vorderhäuser. Die Einwohner bezifferten sich mit ungefähr 
147,000. - 

Wir haben im Voranstehenden verfolgt, wie ein Oertlein an der 
Spree, welches, halb Stadt halb Fischerdorf, sich emporarbeitete zor 
ersten Stadt im Märkischen Städtebunde, herabsank zu einer Land- 
stadt nnd dann nenbegrtlndet wurde vom groszen Kurfürsten als 
Staatshanptstadt nnd (neben Potsdam) ständigen Besidenz des 
Landeaherm. Im Anfiinge des vorigen Jahrhunderts ward Berlin 
Königsstadty 170 Jahre später „Kaiserstadt'^ 

Wo Jetast das sehöne Brandenborger Thor steht, da war bis* 
1789 nur eine hOlseme Pforte mit sweiSteinpfthlen. Bei dem „nenen 
KOpenieker Thore** begatmen wir unsere loodliistorisehe Stndie; mit 
unseren Spreeatheniensischen Propyläen achlieszen wir dieselbe. Fast 
konnte man diesen MonomentallNtn „Vietoriathor^ nennen; denn 
sein Anblick weekt die Erinnemng an etwelche SiegereinzOge, mit 
denen die Vorsehung uns im 19. Seeulum begnadete. Nebatbei ge- 
denken wir an dieser Stelle wohl auch des peripatetisehen Jahn. *) 

Die nächste Volkszählung stellt wahrscheinlich fest, dass Berlin 
ein „Millionair". Wer nicht vorwärts kommt, kommt rttckwärts! 

(Geschrieben Anfang Mai 1875.) ' (Gr. L.) 



*) Jahu (8. S. Hirsch „Erinnerungen an die Jahre 1807 bis 18 J 3"; Berlin 
1859; Seite 24) übertiug bei einer Turnfahrt, 1811, in grobe Prosa, was Fuuqu^ 
(Freiherr, Friedrich, gest. 1843 iu Berlin, aia Major a. D.) in aeiuein Drama 
„Heimkehr dea groszen Kurfürsten" potHheh ia die Worte klddete: »Wenn 
die gestrengt HeldenmafinBnieht fehlt, da ist es mit den Siegen ans." 
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XV. 

Umschaa in der Militair-Literatar. 

Zur C^eUehte des 1. Rheinischen Infimterie- Regiments 
Nr. d5w — 1. Gefecht bei Villeraezel^ den 9. bis 10. 
Januar. — 2. Gefecht bei Arcey, Ste. Marie nnd 
Aibre, den 13. Januar 1871. — Zwei PUae nnd eine 
UebersiehtBkarto. — Von H. YonLoos, General-Hijor nnd 
Commandenr der 28. In&nterie-Brigade. ~ 8^ ~ 66 8. ~ 

Die kleine vorliegende Schrift weiht uns in einen Theil der Ge- 
fechte ein, welche den Entscheidungskämpfen an der Liaaine im 
Januar 1871 vorangingen. Wennwohl die Darstellung dieser Gefechte 
im Wesentlichen nur für das 25. Infanterie - Regiment niederge- 
schrieben ist, so ist dieselbe doch so gehalten, dass dem Leser der 
Gesammtverlauf der betreflfenden Gel'echte vollständig klar vor Augen 
liegt Daher dürfte das Werk auch über die ihm eigentlich zuge- 
dachte Grenze Verbreitung yerdieneo, und dies um so mehr, da 
über die EinzeUieiten dieser wichtigen Gefechte bisher wenig Zuver- 
lässiges erschienen war. Die Darstellung ist übersichtlich und klar, 
ohne Ruhmrederei giebt sie — das empfindet man bei jeder Zeile— die 
ToUe Wahrheit, ob die eignen Masznahmen gnt oder schleoht waren.- 
Bei der Grttndliohkeit, mit welcher fast bd jeder Gekgenheit dai 
Verhalten eines jeden Zuges erw&hnt wird, dttifie die kleine Bro- 
ehüre sich ganz besonders au einer Grundlage fiHr taktische jStndien 
eignen. Anf Seite 88 nnd 40 seheinen sieh flbrigens einige kleine 
nnnentstellende Dmekfebler eingesehliehen an haben ; anf ersterer Seite 
mnss'es wohl Zeile .9 von unten anstatt 6. Compagnie 8 Compagnie 
heissen^ wahrend anf letsterer es in der Zeile 4 von oben wohl 
rechte anstatt linke Flanke» in der Zeile 12 6. nnd 7. (3ompagnie 
anstatt 5. nnd 8. heiszen mnss. 

Den Gefechtsschilderungen sind auszer der Rang-, Ordens- und 
Verlustliste des 25. Regiments noch Schlussbemerkungen beigefttgt 
worden, welche gegen das Wenge'sche Buch „Die Kämpfe vor Bei- 
fort" gerichtet sind. Ob dies Angesichts der äuszerst ruhig und 
objecÜT gehaltenen Gefechtssehildernngen noch ntfthig und bei dem' 
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ZwMk« dieMt BMsim liier «berlwDpt angebracht* war, mOehte 
SU beiweifelii seio. Die beigegebenen Fllne und die UebenMli- 
karte entsprechen vollständig den Verbttltnissen. 



Taadienkaleiider für Offlstere. Hit militairttatiatiieheii No- 
titen. Bearbeitet von H. Beinhard, Obeiat-Llenteiiaiit a. D. 

und A. Frb. von Pirks, Haaptmann a. D. und Mitglied des 
Königlichen statistischen Btlreau. 1876. Dritter Jahrgang. — 

2 Theile. — Berlin, F. Schneider u. Comp. 1. Theil 
430 Seiten , 2. Theil 120 Seiten. Preis für beide Theile: 

3 Mark 50 Pf. — Für 1. Theil allein: 3 Mark, für 2. Theü 
allein : 1 Mark. — 

Wir begrüszen mit Freuden diesen dritten Jahrgang des Kap 
lenders, der in der kurzen Zeit seines Bestehens bereits eine grosze 
Verbreitung gefonden hat Trotsdem, dass die Herren Verfasser beim 
i zweiten Jahrgange dämm gebeten haben, man mOge ihnen Vor- 

I beMerangSToiiohUlge ete. nur nttchatjfthrigen Verwerthang mittbeüen, 

I aeheint in dieser Beiiehnng der Kalender bisher aehon allen WUn- 

aeben entaproehen an haben; wenigatena ist derselbe in seinem ersten 
Theile so gnt wie nnTerSndert geblieben. Ausser einselnen kleinen 

FYeribideningen und Berichtigungen in den kriegsgescMohfliefaen 
Notisen etc. des Tsges^Kalenders ist in diesem Theile nnr ein recht 
[ practisehes alphabetisches Verseichniss der Schlachten- and Gefechts- 

orte eingefügt worden. 

Der zweite Theil, welcher in seinen einzelnen Capiteln auch 
nicht verändert worden ist, bringt in dem statistischen Theile eine 

j reiche Menge neuen Materials. Dieses steht dem Herrn Verfasser als Mit- 

glied des Königlichen statistischen Büreau gewiss in bester und 
zuverlässigster Weise zur Verfügung. Ob aber der, so zu sagen, 

i mehr oder weniger leichte Erwerb dieses Materials nicht dazu ver- 

leitet, Notizen zu bringen, welche eigentlich nicht so recht unter 
militairstatistiscbe gehören, so z B. Reichspost 1873 und 1874, Ver- 
sicherungswesen im Deutschen lieiebe, Ungedeckter Notenumlauf der 
Deutschen Banken u.s.w.: diese Frage möchte nicht so ohne Weiteres 
mit Nein beantwortet werden können. Jedenfalls lag es in der 
Absicht der Verfosser, recht viel und recht Gutes zu bringen, das 
sieht man, Alblt nmn, das ist anch geschehen. Wir wollen deshalb 



Digitized by Google 



\ 



24Q Umschau iu der Alüitair-Literatiir. 

wegen Kkintgkeiten nicht weiter mftkeln, sondeni «ndi diesen 
zweiten Tiieil des dritten Jahrganges, sowie er vor nns liegt, henlksh 
willkommeD beiszen. — 



^eeeUehte der Belngenmg Ton BeUbrt im Jahre 1870 bis 71 
▼en Panl Wolff, Hauptmann im Ingenienr-Corps. — Auf 
Be£»hl der Kgl. General-Inspectton des Ingenienr-Corpe nnd der 
Festangen vnter fienntzang amtUeher Qaellen bearbeitet — 
Hit S Planen, 5 Blatt Zeichnungen nnd 13 Anlagen. Berlin 
1875» F. Sehneiaer n. Comp. (Goldsehmidt nnd Wilhelm^.— 
Gr. 8« — 418 Seiten. — Preis 18 Mark. — 

Unter den Belagerungen Französischer Festungen während des 
Feldzuges 1870 bis 71 ist die von Beifort nach mehreren Richtungen 
hin besonders lehrreich und interessant gewesen. Die Festung, von 
einem energischen Ingenienrofifizier, aber wenig zuverlässigen Truppen 
vertheidigt; ist die einzigste, welche in sachgemSsser Weiaeden 
Angreifer das Vorterrain Sehritt fttr Schritt zn erobern zwingt; das 
BelagemngscorpSy an&nge schwacher, niemals erheblieh starker als 
der Belagerte^ mnss die Sicherung gegen EntaaftzTersnehe theilweiae 
selbst llbemehmen; fast unter dem Cteschtitzbereiche der Festung, 
unter Mitwirkung der Belagemngstmppen und auch Ton Belagemngs- 
gesehlltsen wird ein fibermaehtiger Gegner, wacher zum Bntsatse 
anrflekt, zum Rflekzuge gezwungen. Auch bei dieser Bdagemng 
tritt, wie an andern Orten, die Meinungsverschiedenheit aber das Vor- 
gehen gegen die Festung zwischen dem Artillerie- nnd Ingenieur- 
Offizier anftnglich ziemlich aobarf hervor; das ins Werk gesetzte 
Bombardement versagt die gewünschte Wirkung. Der förmliche An- 
griff mit Hacke und Spaten wird nothwendig, aber unter steter Be- 
rücksichtigung des heutigen Standpunktes der Artillerie so durch- 
geftlhrt, dass der Mineur nur arbeitet, um den Belagerungsgeschützen 
eine erhöhte Wirkung zn verschaffen. Eine Menge wohlvorbereiteter 
nächtlicher Angriffe gegen die besetzten Oertlichkeiten unter den 
Mauern der Forts geliogen vortrefflich, ein nächtlicher Sturm auf die 
beiden Perches-Forts misslingt hingegen gänzlich. Nach einer Be- 
lagerung von 103 Tagen ergiebt sich endlich die tapfer vertheidigte 
Festung, nicht weil sie besiegt — sie konnte noch, manche Woobe 
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iridcfttehen — Müden w«U die Landeweglerang die Uebergabe 
wUuehte. 

Diese kurzen Andeutungen werden gentigen, um darzutbun, wie 
lehrreich nach jeder Seite hin ein eingehendes Studium der Be- 
lagerung von Beifort sein muss. Die vorliegende Darstellung bietet 
bierzu die beste Grundlage und ist uoBeres Wissens die erste, 
welebe den ganzen Verlauf der Belagerung anf Grund amtlicber 
Bericbte bringt. Wennwohl das Werk von einem Ingenieur -Offizier 
yerfasst ist und die Thätigkeit der Ingenieure mehrfach, be- 
sonders eingebend gesebildert is^ so ist dies docb niemnis auf Kosten 
dw andern Waffen geaeheben; niemals wiid man die Leistungen 
der Belagerungs- Artillerie oder der Infimterie niobt gebOrig ge- 
würdigt finden. Dabei ist die Darstelltingsweisey trotz des Faeb- 
Standpunktes und der nieht so umgebenden teebniseben Einielbeiten, 
stets eine spannende und Tbeilnabme erregende^ namentlicb bei 
Wiedergabe von kritiscben Momenten, wie die l^sge der Lisaine- 
Sehlaebt oder der missglllekte Storm anf die Ferebes. Ansdmek 
nnd Styl, Eintbeilnng des Stoffes sind tadellos, aneb ist eme mög- 
liehste Reinigung des Werkes von Dmekfeblem berbeigcfflbrt Von 
kleinen sinnentstellenden Unrichtigkeiten , die trotzdem in wenigen 
Fällen der Aufmerksamkeit des Durchsehenden entgangen sind, sei 
hier die berichtigt, welche auf Seite 237 Zeile IG voe uDtcn, au statt 
„Luze" ,,Lnre'' bringt. Auch darf scblieszlieh nicht unerwähnt 
bleiben, dass anf den drei sonst recht guten Plänen die Schreib- 
weise der einzelnen Oertlichkeiten etc. nicht immer in Ueberein- 
stimmung gebracht ist; auch im Texte ist vielfach eine andere 
Schreibweise angewandt, als auf dem betreffenden Plane. 

Das vorliogende, reieb ausgestattete Werk wird also gewiss für 
«ine lange Zeit eine treffliche Quelle sein^ wenn es sieb um Fest- 
stettimg von GnmdsSIzen fttr den modernen Festongskricg bandelt 
Denn einestheils ist die Darstellnng der Ereignisse Ittr onen solchen 
Zweck besonders angethan, anderestheils sind ja aber anoh gerade 
▼or Bellort naeh dieser Riehtong hin besonders reiche £rikbmngen 
gemacht worden, deren manehe ebenso eigenartig^ wie die Belagerung 
resp. Cemvnng yon Paris nnd Uets Tiel Eigenartiges besitzen. In 
Betreff letzterer Festnag wird nns beim SeUnsse dieser Zeilen das 
anf Veranlaszimg der General-Inspection des Ingenieur- Corps und 
der Festungen abgefasste Werk des Hauptmanns Paulus über die 
Cemirung während des letzten Krieges ebenfalls vorgelegt. So be- 
sonders interessant es sein dürfte, gerade die Thätigkeit vor Metz 
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mit der Tor Belfert in Vei|^eidi s« ciehen, lo mflMen wir et ras illr 
jetzt wegen Maogels an Zeit Tersagen, anf das genante W«iIk 

näher eiozagehen, behalten uns aber eine Bespfeelmng desselben 

noch ?or. 



Die Opeistioiien der II. Amee an der Iietre. Dargestellt 
nach den OperationsaeteDdes Ober-Coininando*s der IL Armee 
Ton Frhr. t. d. Oolta, Hanptsaaan im Oroesen Oenersl- 
stabe. Hit drei lithographirten Karten. Berlin 1875. E. S. 
Mittler nnd Sohn. ^8^ — 540 Seiten T^zt, 89 Seiten An- 
lagen. — Preis 9 Mark. 

Wenn wir hier in den Jahrbüchern einem Werke, wie dem vor- 
genannten, näher treten, so kann es sich selbstredend nicht um eine 
Kritik des Inhaltes handeln. Auch über die Darstellungsweise des 
Verfassers wird es nicht nöthig sein, hier eingehend sich auszu- 
sprechen, da dieselbe in der Militair- Literatur genügend bekannt ist. 
Dieselbe Gewandtheit, welche die Trüberen militairiscb-historischeD 
Arbeiten des Verfassers auszeichnet, spricht auch ans jedem Capitd 
dieses Buches; Licht und Schatten sind mit grosser Ueberlegung 
nnd wirkungsvoll vertheUt; Verfasser beherrscht den Gregenstand 
TollsUhidig und weisz in seinen Schilderungen die einaelnen Mo- 
mente aadi stets derartig damstellen, dass jeder Leser sich sagen 
wird, nur so nnd nicht anders kann es gewesen sdn. 

Der eigentliche Zweek dieser Zeilen ist es aber, auf einsebie 
Abschnitte dieses iahalfsreichen Bnches noch besonders hinsnwdsen; 
der kurze Titel verrftth nidit Alles, was das Bnch birgt. Wir dll^ 
fen Toranssetzen , dass unsere Leser im Allgemeinen mit den Be- 
gebenheiten bekannt sind, um welche es sich handelt. Nach dem 
anstrengenden Dienste vor dem cernirten Metz marschirt die II. Armee, 
nachdem der Marschall Bazaine capitulirt hat, am 2. November in 
breiter Front auf die mittlere Loire zu. Anfänglich schien der Armee 
eine dringliche und entscheidende Aufgabe nicht zufallen zu sollen. 
Aber sehr bald wird die Sachlage eine ganz andere: im Süden von 
Paris bereitet sich eine gefahrdrohende Thätigkeit der von Seiten der 
Französischen Republik angesammelten Streitkrätte vor und macht 
sich iiiblbar: hiergegen die Cernirungstruppen vor Paris zu schützen, 
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wird die dringBohe und wichtige Aufgabe der II. Armee« Als dann 
tu 9. Norember bei Gonlmiers weitere Beweise von den Absichten 
des Gegners klar zu Tage treten, erscheint die Lage der Deutschen 
vor Paris eine Zeit lang nicht unbedenklich; von dem Eintreffen 
und Erfolgen der II. Armee südlich von Paris hängt die ganze 
Kriegslage ab. Es bedarf nun bei dieser Armee der Tollen Umsicht 
und Energie der Führung, der pflichttreuesten Hingebung der Truppe^ 
nm den hohen Anforderungen, welche man verlangen muss, zu ge- 
nügen. Die II. Armee gelangt rechtzeitig in die Nähe von Orlöans : 
einem an Zahl mehr wie doppelt überlegenen Gegner gegentiber 
gilt es mm, die ganze verfügbare Streitmacht zu concentriren, um 
dann mit Aussicht auf Erfolg über diesen herzufallen. Bei der Aus- 
dehnung, den die Corps des PrinMn Friedrich Carl sur Lttgong 
ihrer bisherigen Aufgabe einBebmen mussten, vergehen manche nn- 
rnhige Tage voller Anstrengungen und Ungewisabeit, ebe die Con- 
eentration Tollendet ist Eine lebhafte Correspondens entwickelt, 
sich während dessen zwischen dem Chef des Generalstabes der 
Armee und dem des Genendstabes der II. Armee; auch der..Fflbrer 
der Lettteren legt aeiBe Aasicbten in einem lingeren Schreiben an 
den Königlieben Oberfeldberm nieder. Ansiftbrlieb ist dies Alles in 
der vorliegenden Arbdt niedergelegt and tbeiljreise wörtlich wieder- 
gegeben; sebon dieser Umstand, allein giebt dem Werl^ dne Be- 
dentong nnd einen Reiz, der in diesem Grade schwerlicb einem an- 
deren ttber den letsten Krieg beigelegt werden kann; ^ 

Kanm Ist die II. Armee nnd die ibr zogetbeilte Armeeabtb^ong 
des Grossherzogs von Heoklenbnig-Sobwerin eimgermaassen nm 
Orlens concentrirt, da wird der linke Flltgd der ersteren bei Beanme 
von erdrückender üebermacht angefallen ; der Tapferkeit der Trup- 
pen und den Muaßzrcp:cln der höheren Führung ist es zu verdanken, 
dass der angreifende Feind in AullösuDg zurückweichen muss. Kaum 
ist dieser Vorstosz abgewiesen, so fasst ein anderer Theil der Fran- 
zosen den rechten Flügel der Deutschen heftig an, aber auch hier 
siegt die Tüchtigkeit und DiSciplin über zusammengetriebene, schlecht 
geführte Schaaren. Nunmehr dringt Prinz Friedrich Carl aber von 
allen Seiten mächtig gegen Orleans vor; er nimmt diesen wichtigen 
Punkt, die Entscheidung des Krieges ist wieder zn Gunsten der 
Deutschen ausgefallen, Dank der Hingebung, Pflichttreue und Auf- 
opferungsfähigkeit, die Überall zu Tage getreten. Wie dann über 
Orleans hinaus der Prinz Friedrich Carl weiter fühlen, den Feind 
• UberaU vertreiben lässt; wie sieb auf dem rechten Loire -Ufer bei 
Beengen«^ mehrtilgige heftige Kämpfe entwickehn, die mit dem Ab- 
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nge und te VediAgtaig der Franioien nach der I^oire enden; wie 
der grössere Thell der n. Armee elidann mit Bflekeiebt enf die Ter- 
Soderten Yerhilteiaee wMer neeli OiUme sorttckgeAlirt wird, 
legt das Torliegesde Werk der. Selbstredend handelt es sich in den 

DarstelioDgei) nur um dan Nähere der Operationen nnd nicht um 
eine eingehende Beschreibuug der Kämpfe; wie ausführlich aber 
.diese Operationen dargeHtellt sind, beweist schon der Umstand, dass • 
eine Thätigkeit von ungefähr vier Wochen in der vorliegenden Schil- 
derung einen Raum von mehr als 5fX) Seiten ausfüllt. Vielfach 
wird dem Leser hierbei Gelegenheit gegeben, die tiefsten Einblicke 
in das ganze Gefüge der Heeresleitung zu thun. Mehrfach giebt der 
Verfasser des Werkes nach Schilderung wichtiger Zeitabschnitte 
übersichtliche und betrachtende Zusammenstellnngen und berührt 
auch eingebend das fragliche Terrain, die materielle Lage und die 
übrigen Verhältnisse der Armeen. Auch über den Zustand der Fran- 
zösischen Truppen, die Absichten der Französischen Führer n. s. w. 
bringt das Buch an geeigneter Stelle erschöpfende Mittbdinngen, so 
dass das Bild über die Operationen der II. Armee Ten der Mosel 
bis snm Loir ttberall ein Tellständiges, abgemndetes nnd trefflichst 
gmppirtee ist 

Bei der groszen Bedentnnp, welche das vorliegende Werk 
unter den literarischen Erzeugnissen über den letzten Krieg ein- 
nehmen muss, hätte vielleicht auf die Correctur des Textes eine 
gröszere Sorgfalt gelegt werden können; es ist nichts Seltenes, auf 
einer Seite 2 — 3 Buchstabenfehler anzutretfeii ; wenige Seiten werden 
ganz frei von solchen oft recht störenden Feblera sein. Die beige- 
gebenen Karten, die sich wohl meistentheiis auch schon in anderen 
' Werken desselben Verlages Uber den letzten Krieg vorfinden, ent- 
sprechen dem Bedttrfniss. 
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Metirere Werke, welche, sei es als eine neue Auflage, sei es 
als Leitfaden oder InstrnctioubbUcher, einer näheren kritischen Be- 
sprechung nicht bedtirfen, die aber in weiteren Kreisen bekannt ge- 
macht zu werden verdienen und im Verlage von E. S. Mittler und 
Sohn, Berlin 1875 erschienen sind, werden nachfolgend mit ihrem 
Titel angegeben. 

Lelirbnch der Taktik, nach der für die Königl. Preusz. Kriegs- 
schulen vorgeschriebenen „Skizze des Lehrstoffs'', zugleich als sechste 
Autiagc der Taktik von Pcrizouius, ausgearbeitet von Meckel, Haupt- 
mann ä la suite des 4. Thüringischen Infanterie - Uegiments Nr. 72 
und Lehrer an der Krieirssehule zu Hannover. — 2. Theil: Ange- 
wandte Taktik. Erste Hallte. — Mit zwei lithographirten Tafeln 
und Holzschnitten im Text. — gr. S ^. — öö4 Seiten. 

Leitfaden fQr den Unterricht in der Dienstkeuitiiiss, ein An- 

schluss an die für die Königl. Kriegsschulen vorgeschriebene Skizze 
des Lehrstoffes, ausgearbeitet von J. B. Erste Hiilfte. — H'^. — 95 S. 
Fr. 2 M. 

MUilaiilmher Dimt-Uiitmleht flr die CaTällerie dM Dett- 
sekiB Reichsbeeres. Zanftelut fax einjährige Freiwillige, Offizier- 
Aspiranten nnd jüngere Offidere des BenrlanbtenstaodeB, iMarbeitet 
Ton L. Poteu, Oberstlientenant k la mite des 1. Sebles. Hns.>Regt8. 

Nr. 4. Adjutant der General-Inspection des Militair-Erziebungs- und 

Bilduügswesens. — 8 ^. — 270 S. — Fr. 4 M. 

MilitaliiBcber Dimt-ünterrielit für einjährigFieiwUlige, Offisier- 
Aspiranten nnd Beserre-Offinere der Feld-Artillerie. — Hit 
Unterstfltznng artflleristiseber Mitarbeiter, berausgegen von Dlltll^» 
Königl. Prensdsebem Hauptmann. — 8^ — 492 S. — Fr. 7 M. 
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Terzeichniss der bedeutenderen Aufsätze aas 
anderen militairischen Zeitschriften. 

(15. September bis 15. Oetober 1875.) 

Neue nifittalrieclie Blätter (Sefitemlier-Heft 1875): l eber Ver- 
wendung der Cavallerie. — Die Militairbauten in Sachsen. — Die 
Rumänische Armee, ihr Bestand und ihre Leistungen nach Rassiechen 
Anschauungen. — lieber die Englische Armee. — Militairisebe Reise- 
skizzen IV: Prag und die Truppenübungen. 

Allgemeine Militair - Zeitung (Nr. 36—39): Das Gefecht an 
der So^eL und die fiinschUesztmg von Straszburg im Jahre 1815. — 
Ueber Organiaatioii, Bewaffimng und Taktik der drei Wafoi anserar 
Feld-Amee aeh 1871. — Betraebtongen Ober die RnadBohe In- 
fuitetie-Taktik. » Die dieigibrigeii grOszeren Herbatttbiingeii in 
Lottiringen. — Daa FranaOsiaebe Äifant^rie- Gewehr H./1874 — 
Koehmaia die Urhebetaehaft dea Schlachtm^ tod Wateifoo: „La 
gaide mearty eUe ne ae read paa". 

Archiv für die Artillerie- und Ingenieur-Offiziere des Deutschen 
Reichsheeres (78. Band, 2. Heft 1875) : Geschichte der Kriegs-Tele- 
grapbie in Preuszen von 1854 bis lö7L — Betrachtungen über den 
Gebrauch der schweren (Reserve-) Artillerie Friedrich des Groszen 
in den Schlachten des siebenjährigen Krieges. — Zur Feldgeschütz- 
Frage. — Vorschlag zu einem neuen Verschluss für gezogene Hinter- 
lader. — Vereinfachung und Verbesserung des vom Bayerischen Ar- 
tillerie-Hauptmann Carl construirten Shrapnel Säulenztinders. — Daa 
Seidentuch als Kartoachbeateiseog ftlr die Franaösische Artillerie. 

Annalen ifer Hydrographie und maritimen Meteerelogie (Nr. 17 
und 18): Ans den Beiaeberichten S. H. S. ,^Hertha". — Beschnibnog 
der Oatkitate von Afrika von der Paugani Bnobt bis Bas Kimbyi — 
Beschreibnog der Insel Rodriguez im ^dischen Oeean. — Ueber den 
Hafen Minatitlan in Mexico. 

Streffleur's Oesterreichische militairische Zeitschrift (8. und 
9. Heft): Die central -asiatische Frage. — Hachtrerhältniase der 
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Hauptstaaten Europa's in der alten and neuen Zeit, nebst einem all'> 
gemeinen Blicke auf das Europäische Gleichgewicht. — Taktische 
Stadien. — Reglements-Studie XXI. — Was bedingte den guten Ge- 
sondheitszastand der Russischen Truppen während der Expedition 
nach Chiwa im Jahre 1873. — Reglements-Studie XXII: Du neue 
Exercir- Reglement ftir die Französische Infanterie. — Zflge von 
Heldenmntb «oe dem Kriege in Ungani 1849. — Streffleor^e allge- 
meine T^rrainlelire mit Beispielen za deren practiseher Terwerthnng 
Ar Hilitairs, Ingenieure» Natarforedier, Geographen ete. 

Organ der militair-wissenschaftlichen Vereine (XI. Band, 2. und 
3. Heft): BefestigungBsystem an Frankreichs Ostgrenze. — Ueber 
die sogenannte Aegyptische Augenentzündung mit besonderer Rück- 
sicht auf die Oesterreichische Armee. — Ueber die Nothwendigkeit 
den Dienst der Eisenbahnen für Kriegszwecke schon im Frieden 
^ vorzubereiten. — Die Belagerung von Paris und die Befestigungs- 
frage der Groszstädte. — Der Bürgerkrieg in Spauieu. — Die 
Rnssische Expedition gegen Chiwa im Jahre 1873. 

OovterraichisGh-UngariMhe mllHairisehe Blätter (N. Band, 4. Haft): 

Die dieejlhrigen ManOrer des II. Bayerisehen Armeeeorps. — Bas 
Unternehmen gegen Verdnn im Ootober 1870. 

Oesterreichisch -Ungarische Wehr -Zeltung (Nr 72—81): Der 

Militair-Pensions-Gesetzentwurf. — Die periodischen Waflfentibungen 
der Urlauber und Reservisten. — Ueber die flüchtige Correction des 
Terrains ftlr das Gefecht. — Das Ileeresbudget für 187ü. — Zur 
Beschaffung der Stahlbronce-Geschützc. — Ueber den Seeoffiziers- 
stand aui den Schlachtschiffen. — RttckbUcke auf die diesjährige 
Ueboogsperiode. 

Oaatarraioliisch-UngarischalinKairZMtaiig „Vadattp" (Nr.37- 
41): Dae neue Franäasisehe Infonterie-Beglement — Kirlograpfaisebe 
Briefe. — Ein Beitrag ttber die Art der Vermeldiing von Verlosten 
im Fener. 

Oesterreichische Militair- Zeitung (Nr. 73—80): Der Soldat als 
Abgeordneter. — Beiträge zur Ergänzung der Organisation der K. K. 
Armee. — Ueber die Erziehung des Soldaten. — Das Kriegsspiel. — 
Das Heeresbndget. — Betrachtungen über Vertheidigungs-Instand- 
setzung resp. Armirung fester Plätze. — Cavallerie. — Der inter- 
nationale geographische Congress and seine Ansstellang in Paris 187Ö. 

Mitthailungaii flbar BaganatMa daa ArtWaria- imd Gairia-Waaana 

(9. Heft): Ansdanerversneb mit sehn Stflck 8J Centimeter Hinterlad- 
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FeldkanoneD Rohren aus Stahlbronce. — Der Ricq'sche Gasspannungs- 
mesaer ,,£nreg;i8treur". — Das Genie -Wesen in den Europäischeo 
Heeren. 

Oesterreichisch-Ungarische Mititair-Oekonomie-Zflttung (Nr. 53): 
HistoriBobe Zeittafel ttber Heerefl-Vemaltongsweaen. 

L'avenir militaire (Nr. 306 — 311): Die groszen Manöver. — Die 
Sapeurs - Pompiers. — Die Reservisten. — Die neue Compagnie- 
schule. — Das Deutsche Militairpferd und seine Geschichte. — Die 
Formationen der Infanterie. - Die Reorganisation der Französischen 
Armee. — Die Recratirung der „officiers auxiliaires — Die In- 
struction der Truppen in der Territorial-Armee. — Die militairische 
Zukunft Deutschlands. — Der Marsch der Infanterie. — Der General- 
Stabsdienst. — Die Regiments -Equipagen der Infanterie. — Die 
groszen Manöver des 15., 18. nnd 13. Armeecorps. — Die GesteUong 
der Classe toh 1874. 

Le Spectateur militaire (September-Heft 1875): General Dofoor. 

— Wilhelm III., eine historische und militairische Studie. — Die 
Franzosen in Irland im Jahre 1798. — Die Lehren des Amerikani- 
schen Krieges. 

Rmim d'Artillerie (Seiptember-Hefl 1875): Ueber die gegemeitige 
AbbSogigkfiit der Tersefaiedenen Elemente dnes ArftUlerie-Syatems. — 
Orgaaimtion der Pnlrer-Magasine in DeutseUand. — Die Handfeuer^ 
Waffen in BnasUnd. — Die Zflge der Geschtttie grossen Galibeis. — 
Tbätigkeit der Dentsehen Artillerie wltbrend der Belagemag reo 
Verdnn im Jahre 1870. 

Revue Maritime et Coloniale (October-Heft 1857): Das erste 
Französische Geschwader in Indien. — Studien Uber die Verwaltungs- 
Organisation der Marine der Vereinigten Staaten. — Marine und 
Colonial-Budget für die Uebongen im Jahre 1876. 

Rws. bivalido (Nr. 140—199 pro 1875): Besprechung des 
Verdy'scben Bnehet: Die Cayallerie-DiTision im Armeeferbande. — 
Die Bossisehe Expedition gegen Ghokand. — HiUtairiache Skinen 
ans Algier. — Das neae Bnssiscbe Stra^gesetB. — Die Uniformiruog 
nnd Vennehrnng der Russischen Gayallerie nnd Artillerie. — Die 
neuesten Maasznahmen zur Verwendung der Kosaken. — Die 
Schweizer Truppen uud ibie Ausbildung. 

Moraicoj Sbornlic (Jull-Septemiier^Heft 1875): Die Mbere and 
die zakttnftige Seetaktik. — Ueber die Entwiekelnng nnd Erg^ninng 
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der MaaszregelD zur Verhütung der ZusammenstOsze aut dem Meere. 
— Die heutige Stahlindustrie io der Obnihonskiäcben Fabrik. — 
Geschichte des Hafens von Archangel. 

' Wi^einy Sboniik (Juli-8e|rtmib6r-Heft 1875) : Ueber den Sicher- 
heits- und KnüdBebaftwUenst im Kriege. ~~ Ueber Stadieii der 
Offiziere snr VervoMgttndigmig ihrer praetisebeD und theoretieolien 
AubUdang. — Die Operationen dee reebten Fltgeki der Terbllndeften 
Armeen yom S5. bis 90. Aitgoet 1818 (ans den Memoiren des Prinzen 
Engen Ton Wflrtemberg.) Die Jankeiscbnien im Jabre 1874^ — 
Drei Jahre ans der Oeschichte des Krieges nnd der Bassischen Herr- 
schaft im Kankasns. — Ueber die jetsige ßedentnng, Verwendung 
und AnsbOdnng der Carallerie. — Die Verpflegung der Truppen 
in der Russischen nnd in anderen Armeen 

Russ. Ingenieur -Journal (Juni- und Juli -Heft 1875): Biographie 
des Generalai^utanten Schilder (Fortsetzung). — Die Einnahme von 
New-Orleans. ^ Die Blokade und Capitulation von Metz. — Ueber 
Construetion und Herstellung von Bisenbahnbrttcken im Kriege. 

Rttss. ArtHlerie- Journal (August- und September- Heft 1875): 
* Ueber die Gonstmetion, Bigentbttmliehkeit nnd Anwendung der 
Sbrapnels. Der beutige Standpunkt der Frage Uber die Bewegung 
der Gesehesse im &inem des Söhres. — Beitri&ge zur Oeschichte 
der Kaukasischen Artillerie) — Allgemeine Grundiri&tze Uber die Ver- 
wendung der Artillerie in Verbindung mit den anderen Waffen. 

L'Esorcito (Nr. 105 — 119): Ueber Instructionen für grosze Ma- 
növer, — Die Preuszischen Eisenbabntruppen. — Die Engländer 
und Indien. — Ueber den Feldzug von 1866. — Freiheit der Action» 
der Initiative und Verantwortlichkeit der Corpscommandanten sowie 
jener der Bataillone pnd Compagnien. — Grosse Manöver des 2. Ar- 
meeoorps. — Die groszen Cavallerie-ManOver. — Die Exweir^ und 
ETolntions-Beglements fittr die Fnsztroppen. — Die üanOver des 
3. Armeecorps, 

RIvIsta militare italiana (September-Heft 1875): Historische Um- 
schau in Betreff der Italienischen Kartographie. — Das neue Fran- 
zösische lufanteiie-Manövrir- Reglement. 

Cronaca militare estera (Nr. 7): Die Ergänsnng der Cartouchen 
im Gefechte. 

Rfvieta marHtbna (September-Hett 1875): Die alten marittimen 
Gesetse der Italiener. — Gegenwartiger Stand der marittimen 
Hydrographie. 
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Allgemeine Schweizerische Militair- Zeltung (Nr. 37—40): Hand- 

feuerwaflFen und Taktik. — Die Kernfragen bei der Reorganisation 
nnseres militairischen Erziehnngs- und UDterrichtawesens. — Die 
militairiachen Yerhältnisae der Türkei und ihrer Gegner. 

Revue milttaire sulsse (Nr. 17 — 18): General Dnfonr. — Zur 
Ulmtrstioii dee-Sebiesseiit Tom Qeeiehtopiuikto der Infanterie. 

U Belglque nHitaIrtt (llr. 243—247): Die letzte Generabtebe- 
leiae der Z($glinge der obepen Kriegaachide in Italien. — Die wahren 
Uraachen nnaerer Niederlage Im Jahre 1831. — Die HerbstmanOTer. 

De nieuwe milltaire spectator (Nr. 10): Lonvois uod die fie- 
publik der Vereinigten ^Niederlande. 

Army and Navy 6azotle (SairteaAer 1875): Unaere Ifiliz. 



Die onterzeiehnete Verlagshandlang hat anf Tielantig ge- 
Eaazerten Wonach von dem in den „Jahrbachern" ereehienenen Auf- 
sätze des Herrn Mi^r Kahler, .fiei grosze Knrföfst", einen 
Separat-AbdmclE anfertigen lassen, welcher zum Preise von 4 Mark 
dnrch alle BuchhandlnDgen zu beziehen ist. 

Berlin im October 1875. ^ 

F. Schneider & Co. 

Könighehe Hofbuehhandliing. 



Verantwortlich redigirt von Major Mar^, Berlin, Derfflinger Str. 1. 
Verlag Tom F. SohiwiA« ä 0«. (CMdaehmidt ft Wilhelmi), Berlin, Unt d. Linden 21. 
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Die Metallpatrone und die Gesehichte ihrer 

£infUhruiig bei den Europäischen Grosz- 

mächten. 

Die Frage, ob der ra])icr- oder der Metallpatrone für Kriegs- 
zwecke der Vorrang gebührt, hat durch die allgemeine Annahme 
der Letzteren ihre praktische Lösung rrefuiidcn. Fraukreidi aus- 
genommen führten im Laufe der jüngst verflossenen Jahi e alle Grosz- 
mUchte die Metallpatrone ein; auch vorgenanntes Land ist nunmehr 
darch die kürzlich beschlossene Aptirnng des Chasscpotgewehrs su 
derselben Übergegangen, and so sehen wir — sicherlich eine seltene 
Erscheinang — wenigstens auf diesem Gebiete vollständige üeber- 
einstimiDung der Ansichten aller Groszstaaten. — Es mtlssen noth- 
wendigerweise sehr gewichtige Gründe hierbei mitgesprochen haben, 
denen wir näherzutreten versuchen wollen. — 

Bis mm Jahre 1866 besass nnr die Preoszischd Infanterie einen 
Hinterlader und eine ftlr die damalige Zeit vortreflfliche Papier-Ein- 
heitspatrone. — Erst der Oesterreiehische Feldzng Öffnete den anderen 
Staaten die Angen nnd liesz sie anf die Vorzüge unserer Bewaflnung 
aufmerksam werden. — Zu jener Zeit hatte man aber auch, vor- 
nehmlich durch die sehr eingehenden Versuche der Schweizer, in 
ballistischer Beziehung den Werth der kleinkalibrigen Waffen 
kennen gelernt, und es stellte sieh nunmehr fttr die Staaten, welche 
sich neu bewaflhen wollten, die Nothwendigkeit heraus, einen klein- 
kalibrigen Hinterlader anzunehmen. — Eine wesentliehe 
Schwierigkeit bot hierbei die Herstellang eines vollkommen gas- 
dichten Abschlusses. Gerade dieser Punkt war bekanntlich bei dem 
alten Ztindnadelgowchre ein wesentlicher Mangel, dessen Beseitigung 
mit Herabminderung des Laufkalibers, so lange mau nur die rapier- 
patrone kannte, sehr schwierig war und, wie erklärlich, auf die 
Herrichtung der Letzteren influiren musste. Frankreich bestrebte 

JahrbQcber f. d. Deutacbe Aimee u. 3Jurijie. Umd XYil. 17 
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sieh flchon einige vor dem Oeatenddiifloben Fddznge die 

Dreyse'sche Erfindung nach yorgenannter Richtung hin sn venroU- 

kommnen. Durch die Zeitlage gedräugt, glaubte es bereits einen 
Monat nach der öchlacht bei KöniggrUtz die bezüglichen Versuche 
abschlieszen und das allgeraeiu unter dem Namen „Chassepotgewehr" 
bekannte M./66 einführen zu sollen. Selbiges hatte bei einem Kaliber 
von nur 1 1 Millimeter eine allerdings sebr complicirte Papierpatrone, 
der man, um ihre Haltbarkeit zu erhöhen, eine Umhüllung von Beiden- 
Mousselin gab*). — 

Diese Methode fand jedoch keine weitere Nachahmung; die 
Metallpatrone verdrängte zunächst da, wo neue kleinkalibrige 
Modelle auftraten, die Papierpatrone, und späterbin überhaupt die- 
selbe überall. — Nordamerika, dem wir die Metallpatrone, aus 
Lefaucheux's ursprünglichen Mustern hervorgegangen, yerdankeUf 
hatte den hohen Werth derselben während des gewaltigen Bürger- 
krieges, der in den sechsziger Jahren dort tobte, zuerst der Welt 
gezeigt. Es wollte für seine Zwecke schnellfeuernde, bequem m 
faandliabende Waffen besitzen; die Technik bemächtigte sieh dieser 
Frage and schnf eine reiche Anzahl braaehbarer Ccnstmctionen, die 
fieilich in baHistiseher Beziehung, da man anf die Kaliberverhllt- 
nisse und was damit im Zusammenhange, anfibiglieh keinen hohen 
Werth legte, nichts Heryorragendes leisteten. — 

Das Problem des gasdichten Abechlnsses und die grosse Schwierig- 
keit, die sich der Annahme brauchbarer Modelle bisher entgegen- 
stellten, waren nnnmehr glllcklicb gelöst, und massenhaft traten 
allerwSrts Gewehrconstmctionen zu Tage, die freilich meistens ebenso 
schnell wieder yerschwanden. 

Der grosze Werth der Metallpatrone bemht nicht allein in der 
Möglichkeit ftlr den Hinterlader einen voDkommeneu gasdichten Ab- 
schluss bequem erzielen zu können; die Metallpatrone überragt 
auch, was Festigkeit, Transportfahigkeit, Dauerhaftigkeit, Wider- 
standsfähigkeit gegen atmosphUriselie Einflüsse u. dgl. m. betrifft, 
ebenso sehr die Papicrpatroue, als (lic Dichtigkeit ihres Hülsen- 
materials über jener des Papiers steht. — 

Wie aber auf Erden nichts voilkomnien, mnsste mau beim Inge- 
brauchnehmen der Metailmunition drei nicht unwesentliche Nach- 
theile mit in den Kauf nehmen; es sind dies 1) ihr gröszeres Ge- 
wicht, 2) ihr höherer Preis und 3) erfordert sie eine besondere Vor- 



*) Man erkannte also aneh hl diesem Lande, doss eine einfache Papier« 
hülse für kleine Kaliber nicht die erforderliche Baltbariceit gewShrew — 
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riehtaiig des SchloMes, um die abgefeuerte HfUse ans dem Laufe 
entfernen zn ki^oneOy mitbin eine grdszere CompUoirtheit des Me- 
cbanismuB. — 

Fassen wir znnJtebst den ersten Punkt, das gröBiere G^wiebt» 
in's Ange, bo dttifte an einem Betgpide die Bedeatong desgelben am 
besten Uar gdegt werden. Die Patrone des lf./71, welches mit dem 
Cbasaepotgewebre bekannttioh dasselbe Lanfkaliber (11 Millimeter) 
Jmt, wiegt bei 36 Gramm Blei- und 5 Gramm Polveigewicht drea 
42,12 Gramm, irrend die bisberige FranaOsisebe Munition trots 
ihrer eomplieirten HersteUnng bei 24,7 Gramm Bleigewicht und 5,6 
Gramm Ladung nur drea 31,3 Gramm schwer ist Es kommen beim 
M./71 mithin auf 500 Gramm circa 11 Patronen, beim Chassepot- 
gewehre aber deren 16, und wenn man ftir die Eriegschargirtmg 
des Infnnteristen als Minimalsatz 80 Patronen annimmt, so trügt der 
Prenszische Soldat an Mnnition 3368 Gramm, der Französische nnr 
2504 Gramm. Trotzdem bat Frankreich diesen V'ortheil durch An- 
nahme des Systems Gras M./74 unlängst aufgegeben nnd eine Metall- 
pati-one einfreführt, welche an Schwere die unsrige noch übertrifft. — 

Es bedarf wohl keiner Erörterung, dass gewichtige Grtlnde hier- 
bei mitpresprocben haben müssen; da man allseitig bestrebt ist, den 
Infanteristen möglichst wenig zu belasten. — 

Die Kostenfrage würde früher gleichfalls erheblich mit- 
gesprochen haben. Es sei nur beiläufig bemerkt, dass nach dem 
letzten Militairetat des Deutschen Reiches in Freuszen der Centner 
Pulver M./71 circa 63 Mark, das Tausend Hülsen circa 40 Mark, 
das Tausend Zündhütchen circa 4,ö Mark kosten, ja dass sogar im 
Königreiche Sachsen n. a. das Tausend Hülsen auf 63 Mark, ditto 
Hütchen auf 6 Mark und ditto Geschosse auf 14 Mark zn stehen 
kommen. — Freilich ist hierbei zu berücksichtigen, dass die Hülse 
M./71 mehrmals zn verwenden — dnrctisebnittlich circa 8 Mal — 
und dass sie scblieszlioh einen immerhin nicht nnbetrttchtlichen Metall- 
Werth reprSsentirt. — Im Uebrigen hat man seit dem Deutsch-Fran- 
sQsischen Kriege und der Fünfmilüarden-Periode die Andditen über 
den Kostenpunkt des Kriegsmaterials wesentlich geändert nnd du- 
sehen gdemt^ dass übertriebene Sparsamkeit für Kriegszwecke dne 
durchaus falsdie MaaszuahmOy die sich im Emstfolle bitter rSdit. — 

Der dritte Punkt, die grössere Gomplidrtbeit des Mechanis- 
mus durch die noihwendig gewordene Anbringung einer Anszieher- 
(Auswerfer-) Vorrichtung ist insofern nicht unwesenflicfa» als nur tiei 
ganz tadellosem Fnnetioniren dieser Gewebrtheile die WaflFe ihre 

Tolle Schuldigkeit thut, ander«i£iills aber sehr bald lahm gelegt 

II* 
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wird. — Diese Vermehrung ist jedoch nur eine relative, da dafür 
andere Gewehrtheile, die bei Anwendung der Papierpatrone (z. B. 
Puffervorrichtung des aptirten ZUndnadelgewehrs) ertbrderlieb, in 
Wegfall kommen. — Ein Resumö des „för und wider", ob Papier^i 
ob Metallpatrone» ist durch die allgemeine Annahme der Letzteren 
gegenstandälos geworden Der Umstand allein, dass nur die Metall- 
patrone in ein£EM»hster Weise einen völlig zuverlSsrigen GasabschloM 
ermöglicht, ist entscheidend. Freilich wird nonmehr der Schwer- 
punkt in beregtem Falle ?<m der Scblosseonstmction anf die der 
Mnnitton llbertnigen; ist diese nicht sorgfältig gearbeitet, so kann 
selbst der beste und solideste Hinterlader sn einer Quelle Ton Un» 
ftllen jeder Art für die eigene Armee werden. — 

Der Technik ist es jedocb gelungen, ein znverlftssiges Fabrikat 
bersttstellen; Sache der Bevision ist es, nnnmebr daranf zn acbteni 
dass Material nnd Herstellang jeder Zeit genau den Bestimmungen 
gemüss sind. — 

Es wltre durchaus falsch ansnnehmen, dass die Hetallpatrone 
schon bei ihrem ersten Erscheinen ate etwas Vollkommenes da stand; 
sie hat im Laufe der Zeit die yerschiedensten Wandelungen durch- 
gemacht und ist bei den cinzelucn Staaten mit den mannigfachsten 

Modificationen zur EiDltihiuijg gelangt. — 

80 eiElach die Metallpatrone dem Laien auf den ersten Blick 
erscheint, ist sie bei genauer Betrachtung ein kleines Meisterstück 
der Technik, das zu seiner liersteiluDg einer groszen Zahl ingeniös 
erfundener Maschinen und Geräthschaften bedarf. — Die Metallpatrone 
besteht 1) aus der Hülse mit der Ztindvorriehtunf^, 2) aus der Pulver- 
ladung, 3) aus den Keinigungsmitteln und endlich 4) aus dem Geschoss. — 

1. Was zunächst die Hülse betrifft, so haben wir bei 
derselben auf das Material, aus dem sie angefertigt, sowie auf ihre 
Form nnd ZündongSTorrichtuDg näher einzugehen. — 

Das Hfl Isenmaterial. — Die durchaus erforderliche, mög- 
lichst bequeme Ladef^gkeit der Patrone bedingt, dass selbige in 
ihren Dimensionen etwas geringer ist, als die entsprechenden des 
Patronenlagers. Andererseits verlangt aber auch der Hinterlader im 
Augenblicke der Explosion dnen vollständig gasdichten Abschlnss; 
die Pnlyergase dürfen weder nach rückwärts entweichen, noch darf 
die Hftlse selbst serreiszen. Das Material, ans dem diese hersn- 
stellen, mnss sonach in gewissen Grenzen nicht allein zähe, sondern 
auch elastisch sein. — 

Amerika gebrauchte zur HfllsenhersteUnng reines Kupfer; selbi- 
ges besitzt zwar eine sehr bedeutende Zähigkeit j es fehlt ihm jedoch 
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die notbwendige Elasticittty die man spSteiiiiii dnreh einen Znsats 
TOD Zink EU erreichen raebte, d. h. man nahm an Tombak und 
HeBsing seine Znflneht — 

Während bei ersterem eirea 6 bis 7 % Zink, hat Messing im 
Allgemeinen deren 80 anzuweisen. Je mehr Zink man nnn dem 
Knpfer beifügt ^ desto harter nnd spröder werden die Hfllsen. — 
Oesterreich henntat ftlr sein Wendige wehr H./67, Italien fSx sein 
Vettorligewehr HL/TO Tbmbakhülsen, England für sein M./67-System 
Snider ^, sowie Air sein neues Modell Martini-Henry RollmessinghülBen. 
Genannte Staaten gingen hierbei von der Ansicht ans, dass es nicht 
gut möglich wäre, den unerlässlichen Spielraum zwischen Patrone 
und Patrouenlagcr stets gleit hmäszig genau zu bemessen, und dass 
deshalb die Hülse selbst durch ihre ElasticitUt den eventuell fehlen- 
den gasdichten Abschluss bei der Explosion herbeiführen müsse. — 

Während nun aber Oesterreich und Italien zum Tombak ihre 
Zuflucht nahmen, wendete England den Rollmessing an, der freilich 
eine tadelfreie Hülse liefert, die jedoch nur einmal zu benutzen, mit- 
hin ein sehr kostspieliges Fabrikat ist. 

Im Laufe der Zeit ist es der Technik gelungen, sowohl WatVeu 
wie Munition s o e x a c t herzustellen, dass vorgenannte Befürchtungen 
sich nicht bewahrheiteten, und haben sich die übrigen Groszmächte 
für die feste MessinghUlse entschieden, d. h. für ein Material, welches 
bei sorgfältiger Herstellung die erforderliche Härte und Elasticität 
besitzt und das gleichzeitig eine wiederholte Verwendung zulässt — 
England hat in Folge dessen in jttngster Zeit fttr sein Martini-Henry- 
Qewehr eine feste MessinghUlse in Anssicht genommen, ebenso wie 
Frankreieh fttr sein nenestes Modell. — 

Form der Httlse und ZttndTorriehtnng. — Die ersten 
Metallhttlsen waren, wie erwShnt, die Amerikanischen. Sie worden 
ans mnden Knpferbl&ttehen hergestellt» hatten eine cyltndrische Form 
nnd nahmen im inneren Hohlranme der Bodenkrempe den Zflndsata 
tad, d. h. sie hatten Randsflndung. Es nnterUegt keinem Zweifel, 
dass diese Art von Httlsen die einfaehste; sie ist aber anch anderer- 
seits, was ihre Herriehtong — Aofoahme des Knallpräparates — 
und ihre Transportfähigkeit hetriflt, nicht ongefährlieh; sie kann 
femer nur ein Mal verwendet werden, ist mithin kostspielig, nnd 
sie hat endlich wegen ihrer cylindrischen Form ein nur geringes 
Fassungsvermögen. — 

Man sann in Folge dessen auf Abhülfe und waren es hauptsäch- 
lich die Engländer, welche bei Gelegenheit der Umänderung resp. 
Keaconstrnction ihrer Wafienbestände der Verbesserung der Metall- 
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patrone die grOsste Anlinerksamkdt schenkten. Dem Oberst Boxer 
gelang es nadi langdanernden Versnehen die nach ihm benannte 
Palrone sn constmiren, deren wesentlichster Unterschied von der 
Amerikanischen nniiehst in der Art der Anbringung der Zllndnngs- 
Torrichtong besteht. Die Boxer-Patrone hat Oentralsündnng. 
Jn der Hlltchenkanuner ist ein ZflndbUtchen angebracht^ welchea in 
seinem Innern ein loses ZündkOrperoben enthil^ das, als Widerlager 
dienend, beim Losdrücken des Gewehrs die Zflndmasse nnd somit 
die Ladnng rar Explosion bringt ^ Die BandzflnduDg wurde all- 
mälig fast völlig verdräogt. Wir finden sie jetzt hanptslddicb nnr 
noch bei Magaziogewefaren nnd swar deshalb, weil bei selbigen die 
Patronen hintereinander liegen, die Spitze der folgenden Patrone 
mithin die Bodenmitte der ciavorliegenden berührt und eine unwill- 
kUhrlicbe Entzündung hieidurcli bewirken kann. — 

Von den Ordonnanzmodellen der Groszmächte — Einlader — 
feuert nur noch das Oesterreichische nach Wänzl umgeänderte, frei- 
lich bereits 1866 eonstruirte, eine Randzündungspatrone. — 

Als man bei den einzelnen Staaten, nach Umänderung der 
Vorderlader, die bei ihrem gröszeren Kaliber eine eylindrische Form 
der Hülse zulieszen. zu Neuconstructionen überging und für selbige 
ein kleineres Kaliber von ppr. 11 Millimeter wählte, musste nuuii 
wenn man das FassungsTermögen der Httlse nicht za sehr ein- 
sehriMiken oder dieselbe übermttszig lang machen wollte, ihr eine 
andere Form geben und kam sonach anf die flascbenförmige. — 

Das Russische Kmkagewehr — Kaliber 15,24 — , das Englische 
Snidergewehr — Kaliber 14,7 — , das Oesterreicbische Wänzlgewehr 
— KaUber 13^ — nnd das Französische Tabatiire-Oewehr — Ka- 
liber 17,8 ~ hatten noch eine cylindrisohe Form der HUlse. — 

Die flascfaeniHrmige Hülse ermö^^cbt, bei dem . allenriMs anf- 
tretenden Bestreben, gestreckte Gescbossbahnen nnd grosse Schnss- 
weiten wa efsielen, die Ladnng tbnnlicfast ra yermebren, ohne die 
Patrone Ubermlaiig ni Tcrlingem lesp. die Ladedßiigkeit der Walfo 
an beeintriiehtigen. — 

Die Boxer-Patrone erwies sieb sebr bald als Tiel an complidri 
Hure Hülse» von gewalatem Hessingbleche gerollt, mit Papierüberzug, 
innen lackirt, sitst in swei Bodenkappen anf einer sdiwaii ge- 
fimissten eisernen Extractionsplatte, in deren Mitte die oben ge* 
stauchte Hütchenkammer mit losem Zündkörperclicn und mit dem 
Zündhütchen, durch einen eingcpressten Papierpfropfen alle Theile 
fest verbindend, vernietet wird. — Man verdrängte sehr bald das 
lose Zflndkörperchen, das die Terschiedensten Formen hattCy meist 
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jedoch die eines FMb, Anken oder eines gereifelten, vorn sn- 
gespitsten Cylinders, dnieh den mit der Hlllse selbst ans einem 
StBeke bestehenden festen Ambos, wie ihn z. B. das nene Bussisehe 
Modell (Berdin II) und das Frensaisehe Infiuiteriegewehr lL/71 
leigen. — 

Oesterreich adoptirte ftr sefai Wemdlgewehr ein anderes System. 

In die Ztindglocke, die einen glatten und nnr in der Mitte dnrch- 

loehten Boden hatte, wurde ein Doppelhütchen versenkt, von 
denen das eine für den Zündstahl im Boden durchlocht ist. Der 
nicht durchlocbte Tbeil des Zündglockenbodens diente als Widerlager 
dem seitlich wirkenden Schlagbolzen. — 

In England selbst wendete man sich von der zu complicirten 
und daher sehr theuern RollmessinghUlse wiederum zu der Ameri- 
kanischen festen Hülse; nur dass man dieselbe aus Messing resp. 
Tombak herstellte und ihr eine flaschenförmige Gestalt gab. Die 
Art der Zttndung war, wie Bohon erwähnt, die centrale mit festem 
Ambos. — 

Einen wesentlichen Antheil bei der Vervollkommnung resp. Ver- 
einfachung der Metallhtilse hatten der Amerikanische General Berdan 
und derBayerisehe General Ton Podewils. — Da man jedoch ftlrcbtete, 
dass die ans einem Stttcke gepresste Hülse bei der bedeutenden 
Ladong einen wiederholten Gebranch nicht aashalten dtiifke nnd 
leldift an UnglfteksfiÜlen Veranlassnng geben konnte^ so snehte man 
in einaelnen Staaten (Bnssland Berdan II; Bayern Werdergewehr) 
gemumter Gefohr doreh einen eingelegten Verstilrknngsring an be- 
gegnen, in anderen die Hlllse ans zwd fest in einander Temieteten 
Theilen — Mantel nnd Boden — herzustellen, sowie endlich Beides 
an yerräiigen (Frenszisohe YersnchshlUse M./71). — 

Der Technik gelang es indessen, die Schwierigkeiten, die der 
Fahrikatbn der Hlllse sieh anfänglich entgegenstellten, mehr nnd 
mehr in ttberwfaiden, nnd so finden wir aar Zelt als entschieden ein- 
ftohstes Muster die aus einem Stücke incl. Ambos ausgeprägte 
flaschenförmige Messinghülse ohne Verstärkungsring, wie sie das 
iiiianteriegewehr M./71 jetzt feuert. 

Bayern hat nach sehr umfassenden Versuchen unlängst seine 
Werderhtilse fallen lassen und sich für die Patrone des M./71 ent- 
schieden, so dass nunmehr letztere alsdieDeutscbeOrdonnanz- 
patrone anzusehen ist. — 

Schon bei Gelegenheit der Besprechung der Englischen Hülse 
wurde erwähnt, dass dieselbe innen lackirt, nachdem sie vorher mit 
einer dttimen Papierschicht tiberklebt. Man griff in jenem Lande 
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za diMer Mnaamaabme, tun die Miiiiitio]i £Br eine Ubigere Lagenuig 
bei weehBebden atmeBphirirohen EinflllMeii geeigneter tu maeben. 
Bleibt nandieb Pulver ttngeie Zeit bindnreb mit der HetaUbIflse bt 
direeter Bertthmiig, so tritt unter tbeilweiser Ersetzung des eraterea 
eine Oxydation nnd endlicb Zerstörung der letzteren ein. Als tm 
▼orzüglichea Mittel biergegen bat aieb das Lackiren der Httlaen be- 
währt, nnd man wendet es in Folge dessen seit einiger Zeit aneb 
bei der Deutschen Patrone an, wenngleich die Arbeit eine sehr nm* 
etändliche uud zeitraubende ist. 

Bei allen eine Metallpatrone feuernden Waffen mit centraler 
Ztlndung erfolgt selbige durch den Schlag eines Bolzens auf ein in 
den Boden der Patrone eingesetztes Zündhütchen, aus Tombak, 
Kupfer, Messini^ etc. angefertigt, das bei den meisten Modellen, um 
es vor Oxydation zu schützen, im Innern lackirt ist und demnächst 
erst den Zündsatz aufnimmt. Letzterer besteht im Allgemeinen aus 
Kuallquecksilber, chlorsaiircni Kali und einem Frictionsmittel (pnl- 
verisirtes Glas etc.). — Die Einbringimfr des Zündsatzes, die schwierig 
zu bewerkstelligen, erfolgt entweder auf nassem oder auf trockenem 
Wege. Ersterer ist der leichtere; es bleibt jedoch hierbei zweifel- 
haft, ob der Zündsatz vollständig austrocknet nnd ob nicht eine 
Zersetzung desselben späterbin möglich, die Versager znr Folge 
haben könnte. Zum Schutze des Zündsatzes wird meistens noeb 
eine Lackschicht, Zinnfolie ete^ angebracbt — 

2. Die PnWerladnng. 

Wabrend im Yerlaafe der letzten Deeeaniett die Waffenfrage 
allenriirtB die yersebiedensten Wandinngen dnrebmacbte , erkannte 
man die Notbwendigkeit einer dnrebgreifenden Aenderong des PnlFen 
anfiinglieb niebt genttgend. — Nur dnreb das Znsammenwirken der 
UmgestaltnDgen im Lanfsystem nnd in der treibenden Kraft, 
d. b. im PnlTer, konnte man den boben Anfordemagen, die man in 
jüngster Zeit an die baUistlscben Leistungen der modernen Piftd- 
sionswaffen stellte, gereebt werden. Als Fraakreieb sein klein- 
kalibigres Chassepotgewebr^ehifllbrte, erkannte es beregten Uebel- 
stand und stellte für die neue Waffe ein neues Pulver her. — Eng- 
land foli^tc sehr bald naeli. Sein Curtis- und Harveypulver für das 
Martini- llenrjgewehr ist ein Fabrikat, das recht Gutes leistet, das 
aber auch erheblich theurer, als die früheren Pulversorten. So 
z. B. kostet das alte Preuszische Gewehrpulver circa 36 Mark, 
während das neue Englische Pulver anfänglich auf circa 180 Mark 
zu stehen kam. — 

Kurz znsammengefasst sind die beiden wesentlichsten Punkte, 
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welche bei der Pnlyeifiibrikatioii zur Spiaebe kommeiiy das Satz- 
T«r]iiataus ond die Art der HerstelliiDg selbet. — 

Das SatsTerhältniss ist, wie in der Natur der Saebe liegend, 
fast ttberall dasselbe imd bat sieb im Laufe der Zeit bei den ein- 
zelnen Staaten nnr ganz nnwesentlieh geändert. Die Proeentsätze 
schwanken zwischen 74-76 Theilen Salpeter bei 10 Theileu Schwefel 
und IG — 14 Theilen Kohle. — Salpeter und Schwefel lassen, wenn 
sie sonst rein, keinerlei Modificationen zu, wohl aber die Kohle. 
Während man nämlich früher für Kriegswaft'en meistens nur schwarz- 
gebrannte Kohle gebrauchte, wendet man in neuerer Zeit die weniger 
(braunroth) gebraunte Kohle an, die, wenngleich hygroskopischer 
und leichter entzündlich als erstere, so doch eine gröszere Anfangs- 
geschwindigkeit ermöglicht und mithin in baUistiacher Beziehung 
von hohem Wertbe ist. 

Der zweitgenannte Punkt, die Art der Herrichtung des jetzt 
gebräuchlichen Gewehrpulvers, zu welcher vornehmlich das Kleinen, 
Mengen, Verdichten und Körnen za zählen, ist nicht minder Yon 
wesentlicher Bedeutung. — Die Trappe verlangt heutigen Tages 
ein Pulver, das bei mr>gUchst grosser Anfangsgeschwindigkeit eine 
möglichst geringe Brisanz, einen möglichst unbedeutenden Rttck- 
stosz, sowie endlich mögliobst wenig Verschleimung des Laufes im 
Gefolge bat, Anforderungen, die der Fabrikation allerwftrts grosze 
Sebwietigkeiten bereiteten und die nur zu lOsen, indem man das Für 
und Wider der einzelnen Punkte reifliebst erwog und dem entspreobend 
das Pulver herrichtete. Die meisten Staaten haben hierbei hohes 
Lehrgeld zaUen mllssen. Es sei znnäebst an England erinnert^ 
dessen Martuü-Heniygewebr einen so starken Bttokstosz zeigte, dass 
man Waffb und Munition abznftndern sich genOtbigt sab, v^Uurend 
das Oesterreiebisebe Wemdlgewebr andererseits in ballistischer Be- 
ziehung so wenig zufriedenstellte, dass man gleiebfSalls vor- 
genannten Schritt unternehmen musste. Wfthrend man In Oesteneidi 
die alte Pnlverladung von 4 Gramm verstärkte, — (5 Gr. M./73), 
versuchte man dieselbe (5,6 Gramm) in England herabzumindern. 
Was es aber heiszt, dieKriegschargirung so groszer Armeen vollständig 
umzuarbeiten, resp. neu herzustellen, bedarfwohl keiner Erläuterung! — 

Das Italienische Vetterligewehr, feuert gleichfalls eine Patrone 
mit 4 Gramm Pulver; es hat aber auch nur ein Laufkaliber von 
10,35 Millimeter und sein Geschoss ist nur 'Ji) Gramm schwer. Ob 
diese Verhältnisse für die Zukunft genügen dürften, bleibt dahingestellt; 
hinsichtlich der ballistischen Leistungen steht diese Waffe wenigstens 
nicht mehr vollständig auf der Höhe der Situation. — 
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Das Dentseh« und BnuiBehe Modell kleinen Kalibe» haben eine 
Pnlretiadnag von 5 Gnunm; — beim FranzOeieohen System 6nw ist 
sie ein wenig grOsier (6,3 Qnunm). — 

3. Die ReinignngemitteL — 

Die Patronen der Hinterlader müssen aoszer dem Mittel , den 
Feind anszer Gefeeht setzen zn kSnnen, aneh nocb ein zweites in sieh 
sehliessen, naeh Jedem Schasse den Lanf zn reinigen , d. h. ihn vor 
Versebleimung nnd Verbleinng zn bewahren. — Erstere rtthrt von 

dem nnvermeidlichen Pulverrückstande (Schwefelkalium etc.), letztere 
von den während der Rotation des Geschosses im Laufe sich ab- 
streifenden erwärmten Bleipartikeln her. — 

Bei den Vorderladern wurde die Reinigung des Laufes in erster 
Linie vermittelst des Ladestockes bewerkstelligt, bei den Hinterladern 
hingegen mussten die Reinigungsmittel in der Patrone selbst enthalten 
sein. Das Preuszische ZUndnadelgewehr , das bekanntlich Spiegel- 
führung hatte, war, wie in der Natur der Sache liegt, vor Verbleiung 
geschützt, während die Verschleimung durch den Spiegel beseitigt 
wurde. Ganz anders gestaltete sich die Sachlage bei den klein- 
kalibrigen Waffen mit BleifUbrung; man findet in den einzelnen 
Staaten die verschiedenartigsien Abhülfen angewendet — £in Theil 
giebt dem Gesehosse eine oder mehrere Vertiefungen (Cannelimngen) 
zur Anüiahme von Fett, welches sich den Lanfwänden mittheilen 
und selbige aof diese Weise von Schmutz und Blei reinigen soll. 
Derartige Geschosse sitzen entweder direct auf dem Pulver, oder 
haben als Absehlnss zwiseben sieh nnd dem Pnlver eine oder mehrere 
Oartonsoheiben. — Die Gesdiosse des Wemdl-, Wanzl- nnd VetterU- 
gewehrs sitzen auf dem Pulver an^ während in der Werderpatrone 
noeh eme Cartonseheibe enthalten ist. Die Zeit hat jedoeh gelehrig 
dass das innerhalb der CSannelirangen nntergehraehte Fett niefat aos- 
reioht, nm den Lanf vor VerUeimig ete. vollständig zn sehtitaen; 
man ging dazu Uber, das Fettongsmittsl zwiseben Pnlver nnd Blei 
zn veilegen nnd wandte hiersa Pfropfen ans Fett, sowie ans Fils» 
Pappe etc. an, von denen erstere jedoeh wiederum ihrerseits, nm 
Pnlver nnd Blei vor direeter Bertthmng zn bewahren, zwiseben 
Cartonplättchen untergebracbt waren. 

Die Anforderungen, welche mau an diesen Reinigungspfropfen 
stellte, waren nicht gering; er durfte weder durch Hitze schmelzen, 
noch auch bei Kälte spröde werden; animalische Fette, die eine 
Oxydation nnd mithin Zersetzung der inneren Uttlse im Gefolge 
hatten, waren von vornherein ausgeschlossen. 

Russland wählte einen Stearinpfropfen, England, Frankreich und 
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Deotoclihuid einen lolehen ans Wachs. Der Pfropfen allein erwies 
rieh jedoeh als nieht ansieidiend» und da die Lntfe irotidem staric 
Terbleiten, so umgab man das Geschoss in seinem liinteren Theila 
mit einer PapieramidekelDDg (Englisches» FransOsisehes, Dentsdies 
Ocscboss) nnd tiSnkte es endlich noch, soweit es ans der Httlse 
henrorragte^ mit einer Fettmasse. — 

Die am Geschosse angebrachten Cannelirungen konnten nunmehr, 
nmsomehr als sie die Fabrikation erschwerten und keine sonstigen 
Vortheile boten, in Wegfall kommen und selbiges eine cylindrische 
Form erhalten, der man nach der Mtindung zu, theils um das Ge- 
schossgewicht zu erleichtern, theils um eine bessere Rotation zu er- 
möglichen, eine eiförmige Gestalt gab. Auf diese Weise sehen wir 
das cylindroogivale Deutsche, Englische, Kassiscbe und Fraozösifiche 
Geschoss entstehen. — 

4. Das Geschoss. — 

a) Material. 

Zar Darstellung des Geschosses verwendete man bisher reines 
filei, das sowohl, was die ökonomischen Rtlcksichten, als auch, 
was die Herstellung der Geschosse betraf, sich als das vortheil- 
baiteste Material erwies. — Erst die Engländer benutzten fQr ihr 
Henry -Martimgewehr eine Legimng Ton Blei and Zinn, — 
Hartblei. Selbiges ist awar tbenrer, schwieriger bersnstellen nnd 
nmst&ndlieher an behandeln; Ton hnmanitXrer Seite ans betrachtet, 
bat es jedoeh grosse Vorsttge. — Geschosse ans Weiehblei, wie man 
das reine Blei zum Untersehiede von voigenanntem nennt, wirken anf 
nahe Entfemnngen fut ebenso Terbeerend, wie Sprenggesebosse; sie 
rafen so schwere EnochenTerletznngen nnd so enorme fileisplitter- 
Oübnngen der Wnnden berror, dasa das Weicbblei mit der Zeit 
Toransstcbtlicb ein inteniationaleB Verdiet treffen dürfte. — Die 
Vorwürfe, die man im lotsten Fransäsischen Feldznge sich gegen- 
seitig gemacht, dass mit Sprenggeschossen, gehacktem Blei n. dergl. 
mehr gefeaert worden wäre, sind lediglich anf diesen Umstand znrfick- 
zuführca. In jüngster Zeit hat im Uebrigen auch Oesterreich für 
sein aptirtes Werndlgewehr ein Hartbleigeschoss angenommen. 

b) Form der Geschosse. 

Die heutigen Geschosse sollen selbst auf die weitesten Ent- 
fernungen eine genügende Präcision und Durchschlagskraft besitzen, 
durch Wind etc. während des Fluges möglichst wenig abgeleitet 
werden und doch dabei thnnlichst leicht sein , Bedingungen , die 
sieh zum Theil diametral gegenttber stehen und kaum erfttllbar 
sind. — 
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Daa Laulkaliber der neuen Modelle liegt in den Gfensen iwi- 
«ehen 10 Vt und llVs KiUimeteri derOeacbossdiirelinieBeer kann mitliin 
flieh anch nor nngefUhr umerbalb deraelben bewegen. Zwiaohea 
dieaem and dem Lanfkaliber mnaa aber gleiebftUa ein beathnmtei 
Yerbaitniss atattfinden, ikUa daa Geaoboaa während seiner Yorwftria- 
heweguiig Stabilitilt nm seine LSngenaehfle behalten aoU. 

Wenn nnn trotsdem bei den einzelnen Staaten erhebliche Düfe- 
renzen im Oeachossgewichte beatdien, ao liegt der Grund zum TheÜ 
in der Wahl des Materials, zum TheÜ in der Gestalt der Geschosse, 
zam Theil in den Anforderungen, die man an die Leistungen der 
Waflfe stellt. — 

Wälireüd das Englische (Hartblei j-Geschoss 31,3 Gramm schwer 
ist, wiegt das neue Französische 28 Gramm, das Russische und 
Deutsche 25 Gramm, das Italienische und (alte) Oesterreichische 
nur 20 Gramm. Man kann wohl behaupten, dass letztere beiden 
ein wenig zu leicht, und dass lerner das Englische, welches freilich 
auf den weiten Distanzen Vortreßliches leistet, entschieden zu schwer, 
da es den Mann zu sehr belastet. — 

Bei Gelegenheit der Besprechung der Reinijinngsmittel wurde 
bereits der zwei Hauptgeschossarten Erwähnung gethan, wie sie bei 
den klein kalibrigen Hinterladern Üblich; es sind dies das glatte imd 
das mit Cannelirungen etc. yersehene Geschoss. — Letzteres acheist 
sich auf dem Aussterbe-Etat zu befinden, da es, abgesehen davon, 
dass es nicht mehr als Reservoir für das Reinigungsmittel des 
Laufes dient, schwierig herzustellen und in baUistiseher Beziehnog 
keinerlei Vortheile gewShrt — 

Wenn man znm Schlnss die MetaUpatrone noch euunal in ihrer 
Totalität betrachtet, ao drftngt sich die Ueberzeugong lilif ^ dass 
die Technik hierin ganz Aaszerordentliches geleistet, nnd daas die 
Erfolge einer Waffe heutigen Tages znm groazen Theil yon der 
Mnnition abhängen. — Die Metallpatrone entspricht in ihrem hentigea 
Znstande, waa Transportbeattndigkeit, Lagemngafthigkeit, ZnTe^ 
ISssigkeit im Losgehen etc. betrifft, den hOchatm Anforderongen an 
aelbige. Die balliatiachen Leiatnngen der hentigen Ordonnanzmodelle 
rind Dank der richtigen Erkenntnfaa der einzehien hierbei mitspie- 
chenden Faotoren, zu denen bekanntlich in hohem Grade die 
Munition gehört, bedeutend gesteigert worden und es ist schwerM 
anzunehmen , dass in der nächsten Zeit aui diesem Gebiete wesent- 
liche Verbesserungen eintreten dUriten. — 
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Der Oberst Hans von Thttmen. 

Ein kurzes Lebensbild 

m tel TOI ThAM, H%)or s. D. 

Die für Prenszen ewig denkwürdige Zeit, in welcher Napoleon 
mit scbnelleo, gewaltigen Schl&gen die auf Tradition and Selbst- 
tiberacbätzung aatgebauten Heeres- und Staatseinricbtangen in einen 
Trümmerhaufen verwandelte; jene Tage, weiche dann durch die 
Arbeit von Gross nod Klein ein neues Prenszen entstehen sahen^ 
dessen waffentragendea Volk nioht eher nihte, als bis vor Paris dem 
einstigen Weltbeberrscher der Frieden dictirt wnrde, » diese Zeiten 
haben längst und yielfaoh treflfli^ Darsteller gefunden. Trotzdem 
stehen wir nieht an, jetzt noch ein Lebensbild ans jenen Tagen za 
bringen. Denn nicht oft genug kann man sich unseres Erachtena- 
mit jenen Zeiten beschäftigen^ die so ftnszerst lehrreich und so dauernd 
wichtig flBr Prenszens Heer und Volk sind. 

Die nachstehenden Zeilen sehildem die Thfttigkeit eines Mannes, 
der in jener bewegten Zeit wenn auch nicht in herrorragender Weise- 
und Stelle, aber doch mit der ganzen Kraft eines denkenden und 
strebenden Offiziers sein Vaterland wieder emporheben half, das er 
so tief hatte fallen sehen. Mit dem schönsten Loose, das den 
Soldateu treffen kann, an der Spitze der von ihm befehligten Ca- 
vallerie - Brigade , aut dem Schlaehtfelde von Ligny, land Oberst 
von ThUmen den Heldentod. Diesem Braven und seiner Zeit sei in 
diesen Zeilen eine kleine Erinnerung gewidmet, die uns jetzt in den 
Tasen neuen und groszen Ruhmes nicht vergessen lasse, einestheils 
welche Gefahr es bringt auf Lorbeeren auszuruhen, und anderestbeils,, 
daäs unser Vaterland seine jetzige Grösze den Thaten unserer Vor- 
eltern mitverdankt. 



Hans Gustav Ferdinand von Thfimen wurde am 7. Februar 1768 
zu Stocken geboren. Sein Vater Christian Joachim Heinrich' 
von Thttmen hatte sich der Bewirthschaftung seines zwischen Pots- 
dam und Belitz gelegenen alten Familiengutes Stücken gewidmet, 
und lebte dort mit semer Gattin Anna Sabina Dorothea geborene 
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TOD der Liepe aus BlankeDfelde. Anszer IIeds hatte die kinder- 
reiche Familie noch vier Söhne und zehn Töchter ; sieben Töchter und 
zwei Söhne waren vor Hans geboren. Der älteste Bruder war der 
im Jahre 182o verstorbene Heinrich Ludwig August von Thtlmen, 
welcher in den Befreiungskriegen 1813 und 1814 die 3. Brigade des 
3. (Bülow'schen) Armeecorps befehligte, und von 1815 bis 1819 die 
Stelle als GenerallieatenaDt nnd commandirender General des 5. 
Armeecorps im Gronzherzogthume Posen bekleidete. Wie in damali- 
ger Zeit die meisten Edellente, trat Hans, dem Beispiele vieler Vor* 
fahren seiner Familie folgend, im Jahre 1783 im Alter von 15 Jahren 
in das Hnsaren-Begiment Prinz fingen Ten Wlirtemberg Nr. 4 ein, 
welches in Sehlesien, nnd swar in Oels nnd Gegend in Garnison 
stand, in demselben Bezirke, wo noch hente das ans ihm hervo^ 
gegangene 1. SeUesische Hnsaren-Itegiment Nr. 4 gamisoniot. Das 
fiegiment war 1740 errichtet worden nnd hatte bereits sSmintliche 
Sohlesische Kriege mitgemacht; ganz besonders hatte es sich hervo^ 
gethan in der Schlacht bei Hohenfriedbei^ am 4. Jnni 1745, wo es 
die Panken der Sächsischen Carabiniergarde eroberte, sowie bald 
darauf in der Affaire bei Grosz-Strelitz, in weldier es ein stark« 
feindliches Corps mit groszem Mothe angrifif, in die Fladit schlag 
und 112 Gefangene machte. Ebenso zeichnete das Regiment sich in 
den ScUaehfen bei Prag, Gollin nnd Leuthen aus. Thttmen musste 
natürlich, wie es schon damals Gesetz war, als gemeiner Husar ein- 
treten, wurde dann erst nach vierjähriger Dienstzeit am 12. Februar 
1787 Coriiet, eine Charge, welche der heutigen des Portepeefähnrichs 
entspricht, und avancirte am 3. Kovember 1790 zum Secondelieute- 
nant. Als solcher machte er in den Jahren 1793 bis 179Ö die 
Polnische Campagne mit. 

Nach Beendigung dieses Feldzuges und der darauf erfolgten 
dritten Theilung Polens erhielt das Husaren-Regiment Prinz Eugen 
von Wlirtemberg seine Garnisonen zum gröszten Thei! in der neuen 
rrovinz 8Ud-Preuszen und wurde ihm auch dort sein Canton 
angewiesen. Thümen, bei der '6, Escadron stehend, hatte sein 
Quartier in Kempen. Von hier ans machte er häufig Besuche in der 
Nachbarschaft und lernte dabei auch die Familie des Kittmeisters 
Carl von Teichmann auf Kraschen, Niefken und Gaflfron bei Medzibor, 
im Polnisch- Wartenberger Kreise gelegen; kennen, mit dessen ältesten 
Tochter Jeanette Sophie Luise er sich im Jahre 179ö yerheirathete 
und eine glttckliche neunzehnjährige Ehe ftthrte, in welchw ihm drei 
Töchter nnd zwei Sahne geboren wurden. 

Kach zwaiizig|8Jiriger Dienstzeit wurde Thttmen im Alter too 
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fast tüDtuDddreiszig Jahreo am 15. Januar 1803 zum Premierlieate- 
nant befördert. 

Wie unzufrieden Tliümen selbst mit diesem schlechten Avance- 
ment war, beweist ein Brief vom 22. April 1805 an seinen Bruder, 
welcher damals Oberstlieutenant und Oommandeor des Infanterie- 
Begiments Graf tod Kunbeim Nr. 1 in Berlin war. Er bittet in 
diesem Briefe um die Ftirspracbe des Bruders,. cUm er zoni Husaren- 
Regiment von Pietz Nr. 3 nach OberschleBien versetst werde ; seinen 
Abschied wolle er jetzt noch nicht nehmen, weH er xn eifriger Soldal 
sei, und weil doch die AnsteUongen im Civilfaehe zn schlecht wftren; 
eine Stelle als Landstallmeister wttrde er noch aUenfalls annehmen. 
Thttmen liesz sieh flbrigens den Dienst sehr angelegen sein nnd 
hatte in demselben Jahre seinen Begiments-Oommandenr dazu be- 
wogen, die jährlichen Bemonten selbst anzukanfen, während dieselben 
zu damaliger Zeit m der Regel durch Lieferanten beschafft wurden, 
welche natürlich sehr auf ihren eigenen Vortheil bedacht waren. 
Thftmen trug sich schon damals mit Gedanken, welche anf Errichtung 
Ton Bemonte- Ankaufs- Commissionen hinzielten, hemm und wollte 
ein darauf bezügliches Project dem Könige selbst einreichen. Untei*- 
dessen kam das yerbängnissvolle Jahr 1806 heran. Das Regiment 
Würtemberg- Husaren wurde bei der Formation und Eintheilung der 
Armee zu dem bevoistehendeu Kriege der Armee des Königs unter 
dem besoudeicD Oberbefehle des Feldmarschalls Herzog von Brauu- 
schweig zugetheilt, und zwar mit dem 1. Bataillon oder den fUnf 
ersten Escadrons zu den leichten Trupj)en der Division des rechten 
Flügels unter dem Generallieutenant Prinz von Uranien. Diese 
leichten Truppen befehligte der Generalmajor von Oswald, und es 
gehörten zu denselben auszer den genannten Husaren-E.scadrons das 
Füsilier-Bataillon Oswald Nr. 16, während das 2. Bataillon oder die 
6. bis 10. Eseadron des Husaren -Kef):iments den leichten Truppen 
des Generalmajors von Greiffenberg mit dem Füsilier-Bataillon des- 
selben Nr. 4 zugetheilt waren, welche wiederum zur linken Flügel- 
Division des Grenerallieutenants Grafen von Schmettau gehörten. 
Thttmen stand, wie gesagt, bei der ersten Abtheilung und gehörte 
somit zu der erstgenannten Division. Diese leichten Truppen waren 
anfänglieh zur Armee des Generals der Infanterie Fürsten Ton Hohen- 
lohe und nachher zur Abgabe von dieser an die Hauptarmee be- 
stimmt Aus diesem Grunde und weil diese Toppen erst spät 
marschfertig geworden waren, sowie von entfernten Garnisonen aus 
weite Märsche zurllckzulegen hatten, langten sie erst am 16. September 
hinter der Spree, am SO. September bei Weiszenfels und am 2. Oetober 
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bei der auf dem Vormärsche von Naumburg nach Erfurt begriffenen 
Hauptarmee an, deren rechte Flögel-Division an dem letztgenannten 
Tage in die Gegend von Sömmerda und Kölleda gelangte und dort 
an den folgenden beiden Tagen verblieb. 

Am 5. October ging die Division wieder weiter vor in die 
Gegend von Langensalza und Erfurt, ruhte dort am 6. und rückte 
am 7. in Cantonnements nördlich Eisenach von Neukirchen bis Hayna. 
Diese Beweguug nach Westen wurde am 9. October durch die in- 
zwischen eingetrofiFenen Nachrichten vom Feinde wieder in die ent- 
gegengesetzte umgeändert, so dass die Division Quartiere an der 
Chaussee von Gotha nach Erfurt bezog, und am 10. October nach 
einer Versammlung bei Egstädt in der eingeschlagenen Richtmig 
weiter marschirte. Auf diesem Marsche wurden die leichten Truppen 
einer jeden Division, also für die rechte Flflgel - Division auch die 
fUnf Escadrons Witrtemberg- Husaren, zur speciellen Avantgarde fflr 
dieselbe beordert, weil die eigentliche Ayantgarde der Haoptarmee 
zn weit entfernt war, und die Nähe des immer mehr yorrttckenden 
Feindes, wie das am heatigen Tage stattfindende nnglttckliehe Ge- 
fecht yon Saalfeld bezeugte, eine derartige Maaszregel nlH^hig machte. 
Diese nene kleinere Ayantgarde kam am genannten Tage in Qaar" 
tiere nach Stadt Ilm, yon wo am 11. Oetober der Marsch nach 
Weimar fortgesetzt warde. Dort bezog die Infenterie ein Lager, 
während die Gayallerie in Cantonnements bis gegen Jena yerlegt 
wnrde. Da man den grossen Fehler begangen hatte, die eigentliche 
Ayantgarde der Haoptarmee unter dem Herzog von Weimar «o wdt 
yon der letzteren zn detachiren, dass ihr eigentlicher Zweck ganz 
verloren ging, und sie auch in Folge dessen an den Schlachten der 
nächsten Tage gar keinen Antheil nehmen konnte, so erkannte man 
die Notb wendigkeit zur Bildung einer neuen Avantgarde gar bald, 
und formirte dieselbe unter dem General Blücher aus allen noch 
übrigen leichten Truppen der Hauptarmee, nämlich den Füsilier- 
Bataillonen Oswald, Kloch und Greiffenberg, dem Weimar'schen 
Scharfschützen- Bataillone, dem Dragoner- Regimente Irwing, den 
Husaren- Regimentern Blücher und Wttrtemberg und der reitenden 
Batterie Schorlemmer. Vom 12. October an linden wir also Thümen 
unter dem unmittelbaren Oberbefehle Blüchers, unter dessen Com- 
mando er die erste und die letzte grosze Schlacht in seinem Leben 
mitmachte, welche merkwürdiger Weise beide unglücklich ausfielen. 

Die Avantgarde hatte die Aufgabe, die Hauptarmee, welche auf 
den Höhen südlich Weimar lagerte, ztt decken. Ihre Vorposten 
lehnten sich rechts an die des Ettchei'scfaen, links an die des Hohen- 
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lohe'flchen Corps. Am la Oetober nrasste die Hanptarmee, um sich 
wieder in ein riehtiges Verhftltniss zu ihrer Operationsbasis zu setzen, 
links abmarschiren ; man wollte sich auf den Höhen des linken Saal- 
nfers entlang hinter der Armee des Fürsten Ilohenlubc, welche die 
westlichen Abhänge des 8aulthales besetzt hielt, über die Unstrut 
bei Freiburg auf Weiszenfels zurückziehen. Die ersten Truppen der 
Armee langten etwa um 4^1^ Uhr Nachmittags auf den Höhen süd- 
lich des Dorfes Auerstädt an, wo sie leider Halt machten und ein 
Bivouak bezogen, in welchem sich der tibritre Theil der Armee bis 
nach Mitternacht vom 13. zum 14. Oetober sammelte. Richtiger wäre 
es wohl gewesen, sich noch an diesem Tage mit der am weitesten 
vorgerückten Division Schmettau des 8aalüberganges bei Köseu zu 
versicberD, dann hätte am folgenden Tage die Hauptarmee weder 
bei Auerstädt noch an einem anderen Punkte einen Schlachttag ge- 
habt, sondern würde mfaig ihren ftlr den Tag beabsichtigten Marsch 
über Freiburg nnd Lancba hinter die Unstrut haben fortsetzen kOnnen, 
weil der Marschall Dayoust am 13. Oetober erat mit einer geringen 
OaTallerie-Abtheiinng das Defilee von Kösen passirt hatte, deren 
Vertreibung der Division Schmettan nicht schwer gefallen sein würde, 
nnd die Franzosen schwerlich am 14. Oetober sich an dem leicht 
va Tcrtheidigenden Saalttbergange bei Kdsen die Zfthne ansgebissen 
hStten. So aber konnte der FranzSsische Uarschall in der Frfihe 
des folgenden Tages ungestört seine ganze Macht Uber die Saale 
ziehen und auf den jenseitigen Höhen seinen ihm befohlenen Harach 
auf Apolda fortsetzen, auf welchem er mit der Preuszisehen Haupt- 
armee zusammentraf, welche mit ihrem Hanpttheile auf dem Manche 
. ..xh der Unstrut nnd mit dem kleineren Theile einer Division zur 
Besetzung des Kösener Passes im Yormarache begriffen war. Dies 
Zusammentrefifen geschah anf der Chaussee von Naumburg nach 
Weimar zwischen den Dörfern Poppel und Hassenhausen, welchen 
letzteren Ort die Franzosen aufis Hartnäckigste ge<^en die wieder- 
holten Augritfe der Preuszen verlheidigteu , die es ihrerseits nicht 
zu erobern vermochten. 

Thümen's Rolle in der sich entwickelnden Schlacht bei Auer- 
städt war natürlich nur von der alleruntergeordnetsten Bedeutung, 
dennoch zeichnete er sich so vortheilhaft aus, dass sein Name in 
den Büchern, welche den Krieg behandeln, lobenswerth erwähnt 
wird. Das Regiment WUrtemberg- Husaren gehörte, wie erwähnt, 
zur Avantgarde des Generallieutenants von Blücher, welche um 2 Uhr 
Morgens im Bivouak südlich Auerstädt ankam. Von dort brach 
Morgens 6 Uhr die Division des Generals Grafen Schmettan ttber 
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G^rnstadti Poppe! und Tanehwits auf Hassenhanaen auf, ihniieitB 
eine Ueine Avantgarde ane dem Regimente Königin -Dragoner und ' 
einer reitenden Batterie yoreehiekend, wftbrend die eigentliehe ATant- 
garde der HanptmaBBe der Armee Yorangehen sollte. Ihr Ftllirer 
hatte sieh wohl nur eigenen Orientirung mit den Yortruppen der 
Division Sehmettan Torgeritten, wo er später mehrere, leider unglück- 
liche Cayallerieaogriffe nördlich Hassenhaasen leitete, nnd dem Ge- 
neral von Oswald die Führung der Truppen nnd den Befehl ihm zu 
folgen übergeben. Diesem war es nicht möglich sogleich üaehzn- 
rücken, weil das Defilee durch das Dorf Auerstiidt so sehr von 
den Truppen der Division Scbmcttau und den nachfolgenden Di- 
visionen in Anspruch genommen war, dass nur das Regiment Irwing- 
Dragoner und fünf Schwadronen Würtembcrg-llusaren durchkommen 
nnd so an den Kämpfen bei Hassenhausen Theil nehmen konnten, 
während die übrigen Truppen zur Deckung der durch Auerstädt 
defilirenden Massen auf die Höhen nordwestlich des Städtchens 
Sultza zwischen der Ilm und dem Erasbache geführt wurden, wohin 
später noch die Brigade des Generals von Hirschfeld, bestehend aus 
dem Grenadier- Garde -Bataillon, drei Bataillonen Garde und einer 
12- Pftindcr -Batterie von der Reserve -Division Kunheim, gelangte. 
Dort stand nnn auch Thümen, lange Zeit ein mOsziger Znschaaer 
der eigentlichen Hauptschlacht, bis er endlich, aber erst bei dem 
Rtiekange der Armee in Thätigkeit trat Beim Vorgehen der Fran- 
sosen von Hassenhansen nämUeh wnrde gegen Sonnendorf nnd die 
Sonnenberge am linken Thalraode der Saale nnd Ilm der Fran- 
aösisehe Divisionsgeneral Morand mit dem 17. und 90. Linien-Regi- 
mente sowie einiger Artillerie vorgesehickt, welehem es aneb t .*« 
gelang die Prenssisehen Troppen ans ihren Stellungen nördlieh des 
Emsbaches an vertreiben. IHe Hohen südlich desselben an besetzeo, 
wurde den Franzosen jedoch nieht so leieht, vielmehr gelangten sie 
erst in den Besitz derselben, nachdem fUr die Preuszen der Rttekzng 
angeordnet war. Diesen traten die genannten Truppen mit vieler 
Ordnung llber Anerstidt und Reisdorf auf der Strasze nach Weimar 
ant das Regiment WUrtemberg - Husaren deckte die rechte Flanke 
desselben auf dem linken Hmufer nach WickerstUdt zu. Bei dieser 
Gelegenheit hatte man noch mehrere Angriffe der nachfolgenden 
Franzosen auszuhalten, unter denen uns besonders einer und zwar 
der letzte interessirt, welchen Französische Tirailleure auf ein Geschütz 
machten, dessen Bedienungsmannschaften und Pferde zum groszen Theil 
erschossen worden waren, und welches die übrigen Knechte im Stiche 
gelassen hatten. Da war es Thümen, welcher mit der von ihm ge- 
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führten EscadroD, nachdem der Chef gefallen war, im richtigen 
Augenblicke einen mathvollen Angriff auf die feindlichen Tirailleure 
machte und hierdurch das Geschütz rettete. Für die bei dieser Qe- 
legenheit bewiesene Entschlossenheit verliehen des Königs Migestät 
demselben später den Orden poor le m^rite. 

ßekanntlich war es dann weniger der Verlust der Schlacht selbst 
als der Bttckzug nach derselben, welcher der Armee einen so uner- 
messlichen Schaden zufügte. Auf demselben gehörten acht Schwa^ 
dronen des ßegiments Wflrtemberg^Hnsaren zur Arri6regarden>0olomie 
des Generals Blttcber» deren Avanlgarde zwei Schwadronen des 
Begiments bOdeteni nnd welche anszerdem ans den Garden, den 
Grenadier- Bataillonen Prinz Angnst nnd Gaodi, dem Begimente 
Bflnting-Cflrassiere, iflOnigin-Dragoner, Bltteher-Hnsaren» einem Theile 
der Leib-CaraMniers, den Fttsilier- Bataillonen Oswald, Eloch nnd 
Greiffenberg nnd den Weimar'sehen Jägern bestand. Von ihnen 
marschirten die sechs Schwadronen mit der Oolonne Uber Bnttstüdt» 
Sömmerda naeh WeiszenseCi inilhrend die beiden Schwadronen der 
letzten Arri6iegarde auf ihrem Bttckznge bei Zottelstädt Tom ttber- 
legeuen Feinde nmringt wurden, sich gem&sz Instruction des Begi- 
mentscommandeurs, Major Graner, zerstreuten, nachher aber wieder 
zusammenfanden. Die letzten beiden Schwadronen des Regiments 
gelaugten auf anderen Wegen mit einer groszen Colunnc anfangs 
unter dem Feldmarschalle von Möllcudorf, dann unter dem Generale 
Grafen von Kalkreuth nach Sömmerda. Von dort ging der Marsch 
unter vielen Gefechten der Kalkreuth'schcn Colonne, zu welcher nun 
das ganze Regiment Würteruberg-Husaren gehr»rte, über Wciszciisee 
nach Isiordhausen. Auch bei diesem Orte fand um 17, October ein 
Gefecht statt ; dann ging es weiter auf sehr beschwerlichen Märschen 
durch den Harz nach Blankenburg; dort übernahm am 19. October 
der General von Hirschfeld da« Commanrdo der bisherigen Kalkreuth'- 
sehen Colonne und führte dieselbe über Halberstadt, Oschersleben, 
Neu-Haldensleben nach Rogätz an der Elbe, wo sie am 21. October 
mit der Infanterie tlber den Fluss setzte, während die Cavallerie der- 
selben die Elbbrttoken bei Magdeburg benutzte. Jenseits dieses 
Flusses wurde noch an demselben Tage der Marsch bis in die 
Gegend von Burg nnd am 22. Oetober in die von Genthin fortgesetzt. 
Von dort wurde dann noch ein stärkeres Seitendetaehement unter 
dem Generalmajor von Sehimmelpfennig zur Deckung der rechten 
Flanke der nach der Oder marsohirenden Armee abgeschickt welche 
aus den Besten Ton sechs Fttsllier-Bataillonen, etwa 5—600 Haan, 
sechs Schwadronen Schimmelpfennig-, flinf Schwadronen Köhler- und 
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zehn Schwadronen Würtemberg-Husaien und zwei Jäger-Compagniea 
bestand. An dies Detachement knüpfte sich also von nun an das 
Schicksal Thtlmen. Dasselbe erreichte noch am 22. October Plaue 
an der Havel, cantonnirte am 23. Odobcr zwischen Rathenow und 
Spandau, woselbst es durch das Dragoner -Regiment Königin ver- 
stärkt wurde, überschritt am 24. October bei Fehrbellin den Rhin- 
flnss nnd marschirte am 25. October von dort nach der Gegend nörd- 
lich Oranienburg ab, um alle Uebergänge Uber den Rhin, BoppiDer- 
und Finow -Canal und die Havel südlich Liebenwalde zu zerstören, 
und den Marsch der Hanptarmee Uber Ruppin, Zehdenick, Templin 
und Freoslaa auf Stettin za eotoyireD. Zwei Schwadronen Würtem- 
berg-Hnsaren worden speciell anter dem Major Ton Lojewski, einem 
Schwager Thtlmen% zur Sicherung der HavelfibergUnge bei Oranien- 
bnrg und Liebenwalde detachirt Diese fanden den Feind schon in 
Oranienbnrg; anf die hiervon gemachte Meldung wnrde Seitens des 
Generals Sc^mmeipfennig angeordnet, dass am 26. October die Beste 
▼on zwei Fttsilier-BataiUonen, sowie die Regimenter Schimmelpfennig* 
Hnsaren nnd Königin-Dragoner bei Zehdenick die Hayel Überschreiten 
und den Finow-Canal Ton Nenstadl-Eberswalde bis znr Oder decken 
sollten, während der Major von Lojewski mit den tlbrigen Truppen, 
nnter denen auch die Wttrtemberg-Husaren waren, znr Vertheidigung 
des Canals von Nenstadt bis Liebenwalde abgeschickt wurde. Die 
letztgenannte Abtbeilung, nun vom Oberst von Wiersbitzki von 
Köhler-Husaren geführt, nahm auch am iulyendi n T:\^c ihre Stellun- 
gen am Finow-Canal ein, ward aber am Nachmittage bei Liebeu- 
walde vom rechten llavelufer und dem slldliclien Ufer des Canals 
her mit Ucborlej^eiihL-it angegrifteu und dort von ihrem Tosten ver- 
drängt, so da.sis sich das ganze Detachement nach Grosz-Schoencbeck 
zurückziehen ninsste, wo es sich den Tag über noch hielt, ara fol- 
genden aber, nachdem man das Vordringen des Feindes über Zehde- 
nick auf Templin in Erfahrung gebracht hatte, seinen Rückmarsch 
Uber Joachimsthal und AogermUnde auf Schwedt antrat. Dort fand 
man die Brücke schon zerstört, es wurden also die Fttsiliere und 
Jäger anf Kähnen übergesetzt, während die Husaren auf der Berlin- 
Stettiner Strasze nach Vierraden abmarschirtcn. Trotz der groszen 
Wichtigkeit des Havelttberganges bei Zehdenick fttr die Hauptarmee 
hatte der General Schimmelpfennig doch die Vertheidigung des 
•dortigen Defilee's und der Stadt dem Begimente Königin -Dragoner 
nilein überlassen, welches den Ort zwar mit vieler Bravour vertheidigte» 
aber auf die Daner doch gegen die feindliche Uebermacht nicht zu 
halten vermochte. Der Oberst von Wiersbitzki kam mit 700 Pferden, 
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dem Beste der beiden Husaren -Begimenter, gltleklich naeh Stettin, 
von wo er am 28. October mit einer Compagnie des 3. Musketier- 
Bataillons vom Infanterie-Ke^amente Knnbeim, sowie einer Sehwadron 
Gardes da corps and einer Abtbellang Beitzenstein-Cürassiere znr 

Besetzung des Passes von LQckenitz als sicheren Rückhalt ftlr die 
Armee des Fürsten Hohenlohe abrückte. Die Cavallerie war aber 
noch Di( ht bei diesem Passe angekommeu, als sie die bei Prenzlau 
stattgefuüdeue Capitulation der Armee, sowie die GefaDgeDnahiue 
der Infanterie - Compagnie erf uhr, und also am 29 October von der 
Randow vor überlegenen feindlichen Streitkräften ihren KUckzug 
darch Stettin über die Oder antrat. 

So gehörte Tbünien zu den irerinfren Pesten der Preiiszischen 
Armee, welclie glücklich über die Oder und Weichsel nach Preuszcn 
kamen. Wir ünden ihn dort im Anfange des Jahres 1807 mit 150 
Plerden, den Trümmern des Würtembergischen Husaren-Regiments, 
hinter der Passarge wieder, als das Prenszische Corps des Generals 
von L'Estocq um die Mitte des Febraars durch zwölf Schwadronen 
Hosaren, aebt Scbwadronen Dragoner nnd vier Schwadronen CU- 
rassiere, znsammen etwa 2600 Pferde, verstärkt wurde. Diese 
Trappen waren neu formirt ans Abtbeilangen, welche sich auf dem 
Bflckzuge der Armee gerettet, aus Dep6t*s, welebe sieb mit Ordnung 
vor der Ankauft des Femdes znrttekgesogen, und endlich aas Bansio- 
nirten, welche sich den Angmentationseommissionen freiwillig zur 
Verfttgnng gestellt hatten. Unter den oben genannten Hasaren be- 
fanden sich auch vier Scbwadronen Wflrtemberg-Hnsaren, von welchen 
Tbilmen eine als Premierlieatenaat aar Fllbrong erhielt, welche znr 
Vorposten- Brigade des Majors von Zieten gebOrte. Diese deckte 
die Cantpnirnngen anf dem rechten AUenfer in der Gegend von 
Hohenfelde, welebe das Preaszisohe Corps nach dem BUekzuge von 
der Weichsel nnd nach der Schlacht bei Preuszisob-Eylan inne hatte. 
Die Truppen waren zur Vertheidigung des Abschnittes bestimmt, 
welcher durch den Juisehing, die Alle und den Astrawischker Forst 
gebildet wird, und die bei Königsberg stehende llauptarmee deckte, 
welche sich dort nach der Schlacht retablirtc und nach den heruu- 
gezogenen Verstiukuugen wieder gegen die Passarge vorrückte. 
Schon am 16. Februar gingen zu diesem Zwecke die Vortruppen 
vor; die Brigade Zieten, bestehend aus 50 Grenadieren und den vier 
Schwadronen Wtirtemberg- Husaren, vertrieb den Feind au diesem 
Tage aus Allenau, besetzte am 17. Friedland, am 20 l?artcnstein 
und marschirte von hier an den beiden folgenden Tagen gegen Heils- 
berg vor, auf welchem Marsche die Brigaden Statterheim und Zieteu 
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am 22. Febmar ein vortheilliafiM Gefeeht Tor der Stadt gegen den 
Feind bestanden. Am 23. Febmar wurde weiter gegen Wormditt 
und bis znr Passarge voi^gerttokt. Hier finden wir Thttmen am 
1. MSrz mit seiner Sdiwadron bei der dritten Vorposten -Brigade 
nnter dem Befeble des OberstKentenants von Massenbach, welche 
mit vier Schwadronen Würtemberg'HosareD, dem Ffisilier-Bataillone ^ 
Wolfarth und drei Geschützen der reitenden Batterie Graumann bei 
Langwalde westlich Meblsack die Passaige beobachtete. 

In dieser Gegend, bei Fackhausen, blieb die Brigade auch noch, 
als ihr am 18. März die Deckung der Passargeübergange von der 
Plaswicber Mühle bis zum Einflüsse der Walsth übertragen wurde, 
während die beiderseitigen Armeen in weitlüiiiti^an Winterquartieren 
östlich und westlieh dieses Flusses untcrLa^bi acht waren. Auch nach 
der am 26. Mai erfolgten Uebergabe der während 7C Tagen tapfer 
vertheidigten Festung Danzig, zu deren Entsatz die verbündete 
Armee leider nichts unternommen hatte, finden wir die Truppen in 
gleicher Weise an der Passarge aufgestellt, nur mit dem Unterschiede, 
dass das Eegiment Wtirtemberg-Husaren mit dem Füsilier-Bataillone j 
Waekenitz und einer halben reitenden Batterie Graamano nnn zur 
zweiten Vorposten -Brigade des Majors Zieten gehörte^ deren Anf- 
gabe die Beobaehtnng des Flusses von Brannsberg bis znr Pias- 
wicher Htthle war. Das Prenszische Corps stand anf dem rechten 
Flügel der Armee nnd hatte dort spedell den Zweck Königsberg ni 
decken, sngleich aber anch bei einem Yorrfleken Napoleon's an der 
Dan zn erwartenden Hanptscblacht mitznwirken. In der Zwischen- 
zeit hatte Thttmen von Sr. Mi^estät dem Könige unter BeifUgnng 
eines die scbmeiehelhaitesten ^Ansdrflcke enthaltenden Sehreibens» 
wie bereits frtther angedentet» den Orden pour le mörite .in Folge 
des Bapports eines frtiheren Stabsoffiziers seines Regiments und anf 
Verwendung des Prinzen Wilbehn von Prenszen zugeschickt erhalten. 
Ein Brief an seinen bei Ltlbeck in Gefangenschaft gerathenen Bm- 
der, von ihm datirt vom 19. April 1807 auf den Vorposten an der 
Passarge, spricht sich darüber mit fulgcndcu Worten aus: „Obgleich 
ich immer gegen solche Kleinigkeiten gleichgültig gewesen bin und 
mich bei früheren Gelegenheiten nie darum beworben habe, so ist 
es mir doch angenehm und sehiueichelhaft diese Auszeichnung bei 
einer Gelegenheit erhalten zu haben, wo gewöhnlich wenige belohnt 
werden. Zugleich habe ich die Satisfaction gehabt für diejenigen 
meiner rntergehencn, so sich ausgezeichnet hatten, die Verdienst- 
medaillen zu erhalten." Hiernach geht Thümen auf die Schilderung 
seiner persönlichen Stellung in seinem Begimeute und seines bisher 





Der Oberst Hans von Thttmen. 



279 



sehr schlechten Avancements über, worin er jetzt naniejitlieh wiederum 
dadurch zurückgesetzt vvar, dass er eine vacante Escadron nicht als 
Escadronschef Uberwiesen erhalten hatte, obgleich er den König um 
Berücksichtigung gebeten und, wie er sich ausdruckt, alles in Be- 
wegung gesetzt hatte, und Jedermann von der Gerechtigkeit seiner 
Sache zu Uberzciiizen gesucht hatte. „Dennoch blieb ich, wer ich 
war,** ftihit er fort, „erhielt zwar bei Organisation des Regiments in 
Brigaden eine Escadron, jedoch nur mit dem Gehalte eines Siihaltern- 
offiziers und einer Zulage von 3() Thalern nebst der Anmerkung, 
dass dies nur provisorisch sei, und sobald ältere Offiziere der Armee 
ankämen, die jüngeren zarflcktreten mttssten. Ich glaubte nun sehr 
deaüich sa erkennen, dass man nicht gerecht gegen mich sein wollte» 
auch wenn sich Gelegenheit daza darböte; ich liesz mich daher 
krank melden und bat um meinen Abschied. Unser gegenwärtiger 
Brigadier, der Major von Zieten, sämmtUehe Stahsofifiziere, sowie 
meine Kameraden baten mich aber sehr dringend von meinem Vor- 
satze abzustehen und sie nnter den gegenwärtigen Umständen nieht 
ZQ verlassen. Der Wnnsch, meinem bedrängten Vaterlande so lange 
als mOglich nfltslieh zn sein, sowie das Attachement an meine Ge- 
flArten nnd ihre flir mich schmeichelhafte Anffordernng hatten einen 
harten Kampf mit memem gekränkten Ehrgeize nnd der Gerechtig- 
keit meiner Anspräche. Erstere siegten nnd ich gab das Versprechen, 
meinen Vorsatz noch anf drei Monate zn verschieben nnd es bis 
dahin abzuwarten, ob mein Sehieksal eine giius tigere Wendnng 
nehmen würde. Seitdem hat mich der König znm Stabsrittmeister 
ernannt, jedoch mit Reibehalt eines in Gefangenschaft gerathencn 
Vordermannes, ich habt' hierbei also nichts als den Titel ^^ewonnen. 
Meine Capitulation geht nun zwar bald zu Ende, so lange ich jedoch 
nicht die Escadron einem sich in die Gefangenschaft gesehlitLenen 
Vordermann abgeben muss, will ich, so lange es meine Gesundlieit 
erlaubt, meinem Vaterlande mit aller Anstrengung dienen; beim 
einstigen Frieden aber raein Glück in einer anderen Armee oder mit 
dem Pfluge versuchen." 

In Bezug auf den noch viel unglücklicheren liruder, welcher 
ohne die geringste Schuld in dem nächtlichen Ueberfalle in Schwartau 
bei Lübeck in Gefangenschaft gerathen inid nun ohne das geringste 
Einkommen mit Fran und Kindern in Berlin auf eine Gelegenheit 
zur Auswechslung wartete, sagt er dann noch in demselben Briefe: 
„Seit lange habe ich vergeblich gewtlnsoht, dass mir ein leindlicher 
Oberstlieutenant in die Hände fallen möchte, der gegen Dich ans- 
geweehselt werden konnte; doch solche Vtigel sind selten und ich 
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Wn noch nicht so glücklich gewesen." Ebenso am 28, Mai auf den 
Vorposten bei Braunsberg: „Du bist zur Auslösung notirt, Gott gebe, 
dass wir bald auslösen können, unsere Rundesgenossen lieben die 
Ofi'ensive nicht und dabei geht eine Festung nach der andern zum 
Henker. Sie sind brave Soldaten, haben aber gar keine taktischen 
Kenntnisse, sind als Freunde dem Lande so uacbtbeilig als der Feind 
selbst Dies ist höchst traurig; denn wir haben leider erfahren, dass 
100,000 brave Leute oft nicht wieder gut machen können, was ein 
Dummkopf verdarb. So, mein guter Piruder, haben wir leider nicht 
das Beste zu hoffen , sondern nur einen schimpflichen Frieden za 
erwarten ; ich habe noch nie den Mutb verloren, doch maoehes, was 
ich nicht der Feder anvertrauen kann, macht mich sehr misstraniscli.*' 
Trotz dieser Befürchtungen rückte nun aber doch die Armee am 
8. Juni und den folgenden Tagen vor, um die Französischen Corps 
einzeln zu überfallen. Nach dem Misslingen dieses UntemehmeuB 
ordnete Napoleon ein Vorgehen seiner einzelnen Corps an. Schon 
am 8. Jim! wurden die Vorposten an der Passarge allarmirt Man 
zog sich dort bald anf Mehlsack zurück, während die HanptkiAfte 
der FranzöBisehen Armee zu der am 10. Juni stattfindenden Schlaebt 
bei Heilsberg zusammengezo^n wurden. Wenngleieh dieselbe nicht 
entschieden siegreich ftlr den Feind ausfiel, so hatten die Manöver 
des folgenden Tages doch den Kaehtheil ftir die Verbündeten, dass 
sie von der See und der Verbindung mit Königsberg abgedrängt 
wurden, und die Deckung dieser wichtigen Stadt nun dem schwachen 
L'£stocq'schen Corps allein zufiel, welches sich über Zinten und 
Mahnsfelde abzog. Der Russische Oberbefehlshaber hingegen wollte 
sich mit dem letzteren wieder in Verbindung setzen und hinter dem 
Pregel die längst erwarteten VerstürkuDgeu abwarten. Er marschirte 
deshalb auf dem rechten Alleufcr nach Friedlaud ab, das er am 
14. Juni mit seiner Armee erreichte. An demselben Tage gelangte 
das Preuszische Armeecorps nach Königsberg und vertheidigte das- 
selbe im Vorterraiu und von den Wällen der Stadt ge^^en die An- 
griffe der drei verfolgenden Französischen Corps, musste dasselbe 
indess nach der uuglücklithen Schlacht bei Friedland am 15. Juni 
aufgeben und sich eiligst hinter die Deime und von dort nach Mehl- 
lauken zurückziehen. Auf diesem Kückmarsche gehörte das Regi- 
ment Würtemberg- Husaren zur Arriöregarde unter dem Generale 
von Stutterheim, vollführte denselben am 16. Juni nach Labiau und 
von dort am 17. Juni nach Mehilanken. An diesem Tage bestand 
die änszerste Arri^regarde unter dem Major Zieten ein ruhmvolles 
Gefecht, bei welchem Thümen Gelegenheit hatte, sich vortheilhaft 
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anszuzeicbnen. Bei der Ankunft in Labiaii traf nämlich eine feind- 
liche Colonne von Tapiau ans gleicbzeitig dort ein, mit deren Vor- 
trnppen sich ein lebhaftes Gefecht entspann, in dessen Verfolg die 
Fransoaen zugleich mit den Preuszischen Husaren Uber die Deime- 
brQcke vordrangen, jedoch der weitere Bttckmarsoh der Prenszen 
über SebeUecken nach dem Bamnkmge nicht weiter Tom Feinde 
belästigt wnrde. Hier, am Banmkmge, dem Eingange anm grossen 
Banmwaldei mnsste indessen der Major von Zieten eine zweistttndige 
Bast mit seinen Truppen maeben, weil dieselben durch die drückende 
Hitze des Tages zu ermttdet waren, am noch weiter fortzukönnen, 
auch schon einige Tausend Marodeure am Wege liegen geblieben. 
Um 2 Uhr Nachmittags wurde das Bendez-70us üidessen durch das 
Torfolgende • 12. Französische Chassenr-Regimeut gestört Zieten 
brach also mit seinen ermatteten Truppen durch den Banmwald nach 
Mehllauken auf, indem er dem Rittmeister yon Thtfmen mit zwei 
Schwadronen Wttrtemberg-Hnsaren und dem Füsilier -Bataillone 
Wackenitz, welches von 490 Mann, mit denen es aus Königsberg 
ausiiiai.schirt war, nur noch etwa 100 Manu hatte, als Nachtrab 
zurückliesz. 

Um den Feind in respectvoller Entfernung zu halten, machte 
Thtimeu sofort einen g:lücklichen Angriff auf die feindlichen Jäger, 
welche in Folge dessen nicht weiter nachdrängten. Kaum war 
man aber etwas weiter zurückgegangen, als das Gefecht durch zwei 
betrunkene Russische Ulanen, welche gegen die feindlichen Chasscurs 
vorsprengten und dieselben ihrerseits zur Veitolgung anreizten, von 
Neuem angeregt wurde. Der Major Zieten wollte die Vertheidigung 
des Dammes durch den Wald anfangs der Leib - Compaguie des 
genannten Füsilier- Bataillons übertragen, und die Husaren hinter 
dieselbe zarttckziehen, da aber diese Compngnie nicht ihre Schuldig- 
keit tbat, musste Thflmen noch drei Mal mit seinen Husaren zur 
Attacke Torgehen, an welcher auch sein Schwager, der Major von 
Lojew8ki>.von demselben Regiment, welcher mit seiner Escadron zur 
Unterstfltzung ThUmen^s yorgegangen war, Theil nahm, aber leider 
gefangen wurde. Dem Feinde wurde zwar ein eiheblicber Verlust 
beigebracht, doch waren die Husaren auch so ermattet, dass der 
Major Ton Zieten den drei anderen FOsUier-Compagnien unter dem 
Hauptmann Stach yon (Roitzheim die Deckung des weiteren Rflck- 
zuges bis zum Schwentoje- Flusse ttbertragen mnszte, woselbst 
ThQmen durch schnelles Abbrechen der Brttcke der weiteren Ver- 
folgung Seitens des Feindes ein Ziel setzte. Der Verlust der vier 
Husaren -Sdiwadronen betrug an diesem Tage 15 Todte, 23 Ver- 
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wnndete, welche letztere aber mitgeführt wurden, und 11 Vermisste ; vom 
Füsilier-Bataillon Wackenitz waren nach dem Gefechte noch 62 Mann 
und beim EiDtreffeo in Mebllauken noch 30 Mann tibrig. Von die- 
sem Orte ging der weitere Rückmarsch der Truppen des Majors 
Zielen nach Gerhardswalde. Am 18. Juni aber befand sich das 
Begiment Würtemberg Husaren bei dem Detachement, welches unter 
dem Obentlientenant von Below, aus sechs Compagnien and vier 
EscadrosB bestehend, die Gilge bei Skdpen überschreiten und dort 
bifl ta dem am 25. Jani abgeflchlossenen Waffenstülstande die Be- 
obaohtnng dieses südlichen Memelaosflnsses llbemehmeii mnsste. 
Nach demselben bezog das. Prenssische Corps weitUlnfkige Canton- 
ninmgsqoartiere hinter der Rnss und Gilge , in denen es der am 
9. Jnli zn Tilsit nnterzeichnete Friede traf. Noch am 11. JnH war 
derselbe den Truppen nicht bekannt geworden, wie ans einem Briefs 
Thflmen's an seinen Brader von diesem Datum hervorgeht, worin es 
heiszt: ,,0b ich gleich ganz nahe an dem Orte bin, wo die Friedens- 
nnterhandlangen betrieben werden, nnd selbst dagewesen bin, um 
die drei Honarchen zn sehen, so kann ich doeh von unseren Hoff- 
nungen wenig Zuverlässiges sagen. Wenn Dn diesen Brief erhältst, 
wird die 8ache ohnedies wohl, klar sein." Den Friedensbestim- 
muL^^feii gciuäBz verliesz die Französische Armee allmälig die 
Preuszischeu Staaten; wie langsam dieser Rückzug indessen aus- 
geführt wurde und wie sehr darunter die schon so aus^^epliiiulerten 
Provinzen zu leiden hatten, sehen wir ans zwei Briefen ThüQicns, 
von denen der erste auf dem Rückmärsche der Preuszischeu Truppen, 
welche den Franzosen nachfolgten, der andere aus Schlesien, wohin 
er zum Besuche von Frau und Kindern Urlaub genommen hatte. 
Büliinliüten bei Braunsberg, den 1. Auprust: ,.Der Friede ist immer 
noch ertraglich genug, wenn man unsere Lage und die traurige 
Stutze auf unsere Alliirten bedenkt. Gott bewahre Jeden vor 
Freunden, wie die Russen sind, sie haben das Land mehr ruinirt^ 
als der Feind selbst. Diese Provinz bat sehr viel gelitten, man mnss 
es der groszen Nation lassen, sie versteht sieh aufs Raaben nnd 
Marodiren. Hierzu kommt noch die Viehsenche, welche das wenige 
ttbrig gebliebene Vieh fortrafft nnd so auch wahrscheinlich eine 
Folge des Krieges ist; denn da man nnersättlich im Beitreiben des 
Viehes ist, selbiges ttbeijagt| alsdann wieder verkanft, so kann es 
nicht gesnnd bleiben nnd mnss das andere anstecken. Unter diesen 
traurigen Umständen folgen wir dem Feinde auf dem Fnsze; denn 
da sie auch nach abgeschlossenem Frieden ihrer Baubsncht keine 
Grenzen setzen, nnd sich Exeesse aller Art erlanben, so kann nnd 
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miiBB man sie noch als Feinde anseheiL Eb ut eebr leicht mOglicliy 
dasB wir vielleicht bis zur Elbe folgen mfiBsen. Da die Armee, he- 
sonders die CaTallerie gans anders organisirt werden soll, so ist 
hienn eine eigene Commission niedergesetzt worden, bei welcher 
der -General von Schamhorst prSsidirt. Da Niemand bei dieser 
Commission ist, der einige Kenntnisse von der Oekonomie der 
Husaren hlUte, so bin ich kflrzlich anm HitgUede in Vorschlag ge- 
bracht worden. Ich frene mich hieranf keineswegcs ; denn im Frieden 
nimmt man nie Rücksicht auf diese Truppe, welche man im Kriege 
doch so gern hat, und wie wenig würde man auch auf Vorschläge 
und Vorstelhing eines armen Wunnes wie ich hin, refleetiren. An 
unserem Brigadier habe ich einen groszcn GOnner gefunden, welcher 
mich schon mehrere Male empfohlen und sich noch kürzlich viele 
Muhe gegeben hat, mich ins ivriegscoliegium zu bringen, es ist aber 
hierzu wenig Hoffnung/* 

Kraschen, den 20. December 1807. 
„Ich habe seit zwei Monaten das GlUek genossen, weiches mir 
die Vereinigung mit den Meinigen gewährte, welche ich aber in 
Kurzem verlassen muss, da die Franz» is sehen Trappen die Passarge 
noch nicht verlasseo haben und es überhaupt noch keinen Anschein 
hat, als wenn sie unsere Staaten räumen wollten. 8eit meiner Ab- 
wesenheit von der Armee sind verschiedene Veränderungen vor- 
gefallen, welche für mich sehr unangenehme Folgen gehabt haben* 
Der schlechte Znstand der Finanzen hat eine Vermindemng der 
Oavallerie nothwendig gemacht Man hat den Best des Regiment» 
Wfirtemberg-Hnsaren anf zwei Escadrons gesetzt, hlerzn ist der des 
Regiments Usedom gestoszen, ans welchem anch zwei Escadrons 
farmirt werden. Die Escadron, welche ich durch die^ ganze Cam- 
pagne znr Zufriedenheit meiner Vorgesetzten nnd zn meiner eigenen 
Ehre geflihrt habe, deren wirklicher Chef ich sein sollte, wenn man 
nicht ungerecht gegen mich gewesen wäre, ist aufgelöst worden. 
Kurz vor der erwähnten Formation schrieb mein Brigadier, der 
Oberstlientenant vonZieten, an den EQnig nnd emplirikl mich seiner 
Gnade, indem er beabsichtigte, dass'ich die Escadron behalten sollte. 
Der König antwortete: ^Der Rittmeister Thümen ist mir schon als 
ein sehr brauchbarer und gut dienender Offizier bekannt, ich werde 
denselben nochmals notiren lassen, um ihn nach Verdienst zu be- 
rücksichtigen." Die Ikrücksichtigung erfolgte acht Tage später wie 
oben. Sehlieszlieli bemerke ich noch, dass die übrigen Offiziere auf 
halbes Tractement gesetzt sind, die Leute beurlaubt und die übrigen 
Pferde theils verkauft, tbeils an die Bauern gegeben worden sind. 
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Obgleich Schlesien im Vergleiche mit Prenszen ungleich weniger ge- 
litten hat; und man dem Könige von Westphalen die Gerechtigkeit 
widerfahren lassen muss, dass seine untergebenen Trappen gröszten- 
tbeils die beste Maonszncht lialten — so z. B. haben ganz nahe bei 
den Gutem meines Sehwiegervaters 8000 Mann theils blTonakirti 
theils eantonnirt, und es ist ihm auch niobt eib Hohn gestohlen 
worden — , so habe ieh doch durch Lieferungen ohne Zahl, £inqnartie> 
mngen und andere Kriegslasten sehr viel yerloren. Die Einqnartie* 
rongen in meinem Hause, in meiner ehemaligen Qamison, welche 
ich durch fremde Leute habe mtissen bewirthen lassen, kostet mir 
auch Ansehnliches, sowie ich beim einstigen Verkanfe gewiss sehr 
riel verlieren werd^.** 

Das neue Husaren- Regiment , in welchem Thttmen bei der Re- 
organisation der Armee anfangs noch als Stabsrittmeister ohne Es- 
cadron angestellt wnrde, in welchem er aber am 20. Augast 1808 
zum wirklichen Bittmeister und Escadronschef avaneirtCy hatte 
an&ngs nach einer Cabinetsordre vom 16. October 1808 den 
Namen ^Hnsaren-Brigade Zieten'^ nach dem Commandeur derselben 
Oberstlieutenant von Zieten. Diesen Kamen änderten die Befehle 
▼om 7. und 14. September 1808 in Niedersdilesisches Husaren- 
Regiment um, der wiederum bei der Cabinetsordre Tom 16. No- 
vember d. J. befohlenen Anneeeintheilung in Brigaden in 1. Schle- 
sisches Husaren -Regiment verwandelt wurde, indem zugleich dies 
Regiment mit dem 2. Sehlesischen Husaren-Regimeiitc, irllher Ober- 
scblcbischcu und vordem iiusaren-Brigadc Dziengcl, der Oberschle- 
sischen Brigade zugetUeilt wurde. Diese beiden Husaren-Regimenter 
verschmolz der Höchste Befehl vom 5. Deccuiber 1808 zu einem 
1. ScblesischenHusaren-Regimente (Husaren-Regiment Nr. 4), welcher 
alte Name bei der neuesten Reorganisation der Armee wieder- 
hergestellt wurde. Die Garnisonen des Regiments waren nach den 
Bestimmungen des 26. Noveml)er8 I J^dS Creuzburg, Gutentag, Gleiwitz, 
Ratibor; in welcher von deusclbeu Tbtünen stand, war aus den von 
ihm hinterlassenen Papieren nicht zu ermitteln. Aus einem Briefe 
vom 6. Juni l^iO gebt nur bervor, dass zu jener Zeit Oppeln seine 
Garnison war, und am 15. desselben ^lonats eine Veränderung durch 
die Verlegung der Escadron n:icb Frankenstein eintrat. Von hier 
ging er während des folgenden Monats Juli nach Landeck ins Bad, 
weil leider seine Frau sehr kränklich war, und er selbst viel an 
Missmuth und Verstimmung litt, welche in neuerer Zeit noch durch 
den am 17, Februar 1810 erfolgten Tod seines Vaters vermehrt 
worden waren. In demselben Jahre hatte die Oberschlesische Bri- 
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gade, zu welcher die beiden Schlesischen Husaren -Regimenter ge- 
hörten, grosze Revue vor dem Könige, wobei ThUmen's Regiment 
sich die Zufriedenheit desselben in ganz besonderem Maasze erwarb. 
Am 25. März des folgenden Jahres trat wiederum eine Veränderung 
in dem Aufenthaltsorte Thtlmen's dadurch ein, dass er nach 29jähriger 
Dienstzeit zum Major, doch nur als Charaktererhöbung mit Beibe- 
haltung der Escadron befördert und nach Pless versetzt wurde. Von 
dieser Stadt sagt er in einem Briefe vom 10. Januar 1812: „Meine 
jetzige Garnison ist ein niedlicher Ort, es giebt viele gebildete 
charmante Leute, viel Leben am Hofe, der Fürst artig." Am 
16. April, als er die frohe AyancementsbotBchaft noch nicht be- 
kommen hatte, schrieb er seinem Bruder aus Frankcnstein : „Ich 
danke Dir sehr fUr Deinen gütigen und brüderlichen Antheii, welchen 
Du an meinem Avancement hast nehmen wollen. Der Einschob^ 
welchen ich durch den Major von Goltz erhalten, ist in mehrerer 
ftticlLsicht kränkend fttr mich. Der König bat zwar versprochen, 
dass er mich anderwärts mit Vortheii anstellen wolle, indess der- 
gleichen Versprediungen werden gewöhnlich vergessen, and tritt der 
Fall aneh wirklieh ein, so verliere ieh doeh bis dahin das Stabsoffizier- 
Traetement, mnss vielleieht in eine entfernte Provinz ziehen, eine 
vorzllglich schöne nnd gute Escadron abgeben, deren Lente nnd 
Pferde mich manche Anfopfernng kosten , nnd welobe ich nicht so 
gut wieder bekommen kann, wenn leb selbst eine Garde 'Escadron 
erhielte." Hit dem Jahre 1811 Warden die politischen Verhältnisse 
Prenszens wiedernm sehr verwickelt dareh die Gewitterwolken^, 
welche sieh immer mehr znsammenzogen , am sieh dann in dem 
daraof folgenden Sommer in dem grossen Kriege Frankreiohs and 
seiner Yerbttndeten gegen Rassland zu entladen. Noob war man 
nicht einig, mit welcher Partei man es halten sollte, man rüstete 
nnr, ohne za wissen, ob man mit Frankreich gegen den alten Bundes- 
genossen, die Bassen ziehen, oder ob man mit diesen vereint sich den 
Uebergriffen Napoleon*8 widersetzen sollte. Am 18. September 1811 
schrieb daher Thttmen aus Pless: „Obgleich es hier in Schlesien 
sehr ernsthaft aussiebt, so leben wir doch in Hinsicht der politischen 
Conjuncturen in tiefster Finsterniss, indem wir in diesem Winkel 
von den etwaigen Anstalten der beiden anderen groszen Mächte 
auch uiclit das Mindeste wissen. Alles i.st in Erwartung der Dinge 
und die Mcinuugea natürlich sehr gctheilt: so viel scheint mir ge- 
wiss ZLi sein, dass wir unsere Anstrengungen und die dadurch ver- 
ursachten bedeutenden Kosten nicht werden lange ertragen können. 
Erlaubt es Deine PÜicht, so wirst Du mich unendlich verbinden, mir 
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Deine Meinung, die ich stets als die richtige erkannt habe, hierflber 

mitzntheilen." Bis zum Frühjahre des Jahres 1812 klärten sieh nnn 

die Verhältnisse auf, der König entsehloss sich, durch die Noth- 
wendigkeit gezwungen, auf die Seite Frankreichs zu treten imd ein 
HüU'scorps zur groszen verbtiudeten Armee gegen Russland zu stellen. 
Auch ThUmen war dazu bestimmt, an diesem Kriege Theil zu 
nehmen, am in demselben seine Kriegseriahruugeu um Vieles zu be* 
reichern. 

Iis ist bekannt, dass dieser Krieg bei vielen Militairs Unzu- 
friedenheit erregte und manche es vorzogen, den Abschied zu 
ueliinen, um nicht gegen Russland als Verbündete der Franzosen 
fechten zu mfissen. Bei Thümen s Regiment that der Major von der 
Goltz diesen ^Schritt und Ersterer rtickte nun in die wirkliche Majors- 
und Stabsoffiziersstellc ein. Er urtheilte über den Krieg als ächter 
Soldat, frei von allen Vorurtheilen und den Gehorsam als die erste 
Soldatenptiicht betrachtend. „Ich für mein Theil," schreibt er, „gehe 
recht gern dahin, wo mich die Ehre ruft und mich mein König 
nöthig hat.'' Am 15. März wurde seine £seadron mobil gemacht, 
rückte am 20. von Pless nach Breslau ab, yereinigte sich dort mit 
einer anderen Schwadron des Regiments, sowie mit zwei des 
2. Schlesischen Husaren-Regiments Nr. 6, und formirte so unter dem 
Befehle des Majors von Eicke, Commandeur des 2. Schlesisehen 
Husaren-Regiments, das Husaren-Regiment Nr. 3. Thümen's Gdnner, 
der Oberst von Zietent hatte sich für ihn um die Begimentscomman- 
deurstelle bemüht, konnte dies aber bei dem Höchstcommandirenden 
des Corps, Generallientenant Ton Grawert, nkkt dnrefasetzen. Im 
Monate April renammelten sieh die io Schlesien mobil gemaehten 
Truppen, bevor sie nach Preoszen abmaraehirten, unter dem General- 
migor von Kleist zwischen Oels and Breslau. ThUmen stand mit 
den beiden Schwadronen seines Regiments in Polnisch- Wartenberg, 
und schrieb yon da am 11. Mai, dass der Anfbruch der dort con- 
eentrirten Toppen noch moht bestimmt sei, während die beiden 
Schwadronen des 2. Schlesisehen Husaren -Begiments schon frtther 
abgerückt waren, Anfang Mai's bei Conitz standen und am 11. d. Mts. 
bei Königsberg eintrafen. Dieselben gehörten dort zum linken 
Flügel der Avantgarde unter dem Generallieutenant von Massenbach 
und cantonnurten am 13. Mai bei Tapiau. Die Übrigen Schlesischen 
Truppen marschirten am 22. Mai von Schlesiffii aus und trafen am 
18. Juni in der Gegend von Insterburg ein, woselbst der Kaiser 
Kapoleon über das FflsiKer-Bataillon des Regiments Nr. 5 (Fttsiiier- 
Bataillon des 2. Westpreuszischen Infanterie-Regiments), das 1. Ba- 
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taillon Regiments Nr. 6 (2. Bataillon des 1. Schlesischen Infanterie- 
Kegiments) und zwei Escadrons des 1. Schlesischen Husaren- 
Regiments, letztere unter dem Major von ThUmen, Revue abhielt. 
Der Kaiser drückte seine besondere Zufriedenheit über die Haltung 
der Truppen ans und war sehr verwundert und erfreut bei den 
Husaren keine gedrückten Pferde zu finden. Dass eine derartige 
Ordnung und Disciplin in der Französischen Armee nicht war, be- 
weist die bei dieser Gelegenheit von Seiten Napoleon's an Thümen 
gerichtete Frage, wie viel gedrückte Pferde er bei seinen beid«i 
Schwadronen habe , welcher die Antwort „ Keines " folgte. Dieser 
schenkte jedoch der Kaiser so wenig Glanben, dass er sofort den 
Befehl zum Absattehi sSnuntUeher Pferde gab, um sidi durch den 
eigenen Angensehein von der Bichtigkeit zu überzeugen. SSinnit- 
llehe Pferde wurden gesund Yorgefunden, das Lob des Kaisers 
hiertlber gab ihm aber aneh augleieh Gelegenheit zn einer ordent- 
lichen Strafyredigt an die FranstfsiBehen Befehlshaber, welehe sehr 
viel gedr&ekte Pferde hatten. Zwei Tage darauf fand die Veremi- 
gnng der aus Schlesien gekommenen Truppen mit dem ttbrigen 
Corps statt. Thümen erhielt am 22. Juni mit seinen Husaren Quartiere 
südwestlich Tilsit, wo Tags darauf auf einer Pontonbrüeke die neu- 
formirte Aeantgarde des Corps die Memel überschritt Zu dieser 
Avantgarde des Generallieutenants von York und des Obersten und 
Commandeurs der 2. Cayallerie-Brigade von Jeanneret gehörte auch 
das Husaren-Regiment Kr. 3 und haben wir als» w&hrend des Feld- 
zuges Thümen bei ihr zn suchen. 

Am 25. Juni rückte die Avantgarde nach PiktupÖnen und 
Gegend vor und tiberschritt von dort am 28. bei Tauroggen die 
Russische Grenze. Der Vormarsch geschah am 1. Juli durch 
Rossienna und dann weiter auf der Strasze nach Riga und Mitau, 
welcher letztere Ort am 20. Juli von den Preuszen besetzt wurde, 
während man bis zum Augustmonat bis in die Nähe der Festung 
Riga mit der Hauptmacht vordrang. Zur Sicherung der linken 
Flanke derselben waren Detacbements bis zur Ostsee vorgeschoben, 
eines derselben, bestehend aus einer Compagnie des Füsilier- 
Bataillons Nr. 1 und den beiden Schwadronen des 1. Schlesischen 
ilu.saren-Regiments, stand vom 23. Juli an unter dem Befehle ThUnien's 
in St, Annen am Rabbit- See ^ und wurde dort am 5. August bei 
einem Ausfalle der Russen aus Riga mit groszer Lcberlegenbeit an- 
iiegriflen, so dass es sich längs des Aafiusses bis Kliwenbof zurück- 
ziehen musste. Der Verlust der Husaren bclief sich dabei auf vier 
Pferde. Am folgenden Tage ging das Detachemeut Thümen's noch 
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weiter nach Wolgond zurück und diente dort als äuszerste Avant- 
garde für die bei Mitau und Zeonhot an der Eckau stehenden 
Truppen des Generalmajors von Kleist. Diese wurde am 8. August 
noch verstärkt und ging nun wieder zur gröszeren Sicherheit Mitau's 
bis Kliwenhof vor, den Feind mit F^nergie zurücktreibend, wobei sie 
es besonders mit dem aiil dem Aalitisse befindlichen Kanonenbooten 
zu tbun hatte. Thümen selbst rückte am 10. Au^aist auch wieder nach 
St. Annen vor, musste aber von dort am 13. abermals nach Kalnzeem 
und Kliwenhof zurückgehen. Am 22. August fand ein groszcs 
Becognosoirnngsgefecht Seitens der Bassen statt, in welchem der 
Angriff sich besonders auf die von dem rechten FlQgel der Prcuszen 
besetzte Position von Oley richtete. Thttmen, der auf dem linken 
Fltfgel stand, sah sich auch dort angegriffen und zogen sich die 
Frenszen fechtend zurttok, nahmen jedoch in den folgenden Tagen 
ihre alten Stellungen wieder ein. Es begannen nun nach der An- 
kunft des nöthigen Materials and der Französischen Genietruppen 
die Vorbereitungen zor Belagerang der Festung Biga; gleichzeitig 
erhielt das Bussische Corps aber bedeutende Veratärkangen aus 
Finnland. Um die Arbeiten sn stOren, machten die Bussen mehrere 
Ansfölle auf das Freoszisehe Einschlieszongseorps und zwangen 
dasselbe in den Tagen des 27. und 28. Septembers, Mitan aafzagebea 
and Ins hinter den Aafluss zarttckzogeben. Am 29. und 80. September 
gingen indess die Prenszen wieder Uber die Aa vor. Zu dieser Expe- 
dition hatte das Corps eine neue Eintheilnng erhalten, wonach die 
Tier Esoadrons des Husaren-Begiments zusammen zur Avantgarde des 
Obersten von Jeanneret gehörten. Diese ttbersehritt bei Mesoten die 
Aa and vertrieb am ersten Tage den Feind bis zum KosakenkrugCi 
ging am zweiten gegen Annabarg vor, and hatte bei dieser Ge- 
legenheit ein Gefecht beim Lantscbkrage, in welchem sich die 
Hosarea sehr vortheilhaft aaszeichneten. Die Preaszischen Fflsiliere 
drangen heftig vor, indem sie die feindlichen Tirailleare von einer 
Stellung in die andere vertrieben. Diesem versuchten das 3. Bas* 
sische Jägerregiment und das Reserve-Bataillon Schranken zu setzen, 
indem sie mit dem Bajonnet angriffen. Noch waren sie aber nicht 
mit den Unsrigcn handgeiiiciü geworden, als ihnen 2Va Escadrons des 
Husaren- Regiments Kr. 3 im entscheidenden Augenblicke in die 
Flanke fielen, sie auirulltcn und den gröszten Theil derselben zu 
Gefangenen machte. Die nachher herangekommenen RussischeD 
Dragoner und Kosaken konnten ihnen dieselbe nicht mehr abjagen, 
weil die brave Preuszische Infanterie sofort unterstützend eingriff- 
Das VorrUcken der Preuszen wurde am 1. und 2. October fort- 
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gesetzt, die Avantgarde, bei welcher Thtimen die beiden Schwadronen 
seiues KegimeDts lUhrte, vertrieben den Feind aus Garossenkrug und 
über die Eckau; auch Mitau wurde wieder besetzt. In den folgen- 
den Tagen erhielt die Prenszische Division von dem 10. Franzö- 
sischen Corps Verstärkungcu und wurde hierdurch in den Stand ge- 
setzt, wieder in die früheren Positionen mit den Vortrnppen ein- 
zurücken; es geschah dies am U. October, die Belagerung Riga's 
wurde indcss aufgegeben, man nahm den Park nach Preuszen 
zurück. Thümen kam mit seinen beiden JSebwadronen wieder nach 
Kliwenhof und Kalnzeem. Am 21. October stieszen die vier Schwa- 
dronen des Husaren-Regiments Nr. 3 wieder zusammen und gingen 
hinter die Eckau in Cantonnirungsquartiere zurück. Bis zum 27. No- 
vember blieben sie dorr stehen; da traf der Befehl ein, dass die 
beiden Schwadronen des 1. Schlesiscben Huaaren-Kegiments die bei 
Eckau selbst auf dem rechten Flttgei der innegehabten Stellung 
stehenden beiden Escadrons Dragoner des Regiments Kr. 2 ▼om 
Detaciiement des Obersten von Horn ablösen sollten. 

Am 2. December traf Thttmen also mit seinen Husaren in 
Eckau ein and wurde dort in einem groszen Allarmhause an der 
Bigaer Strasse nntergebraeht In diesem nichtsehr angenehmen Aufent- 
halte rnnsste er noch bis zum 19. December campiren; da endlich wurde 
vom Commando des Corps der Kflekmarsch der Trappen desselben 
befohlen, nachdem die siohere Nachricht von dem gttnslichen Unter- 
gange der groszen Französischen Armee eingetrofTen war nnd man 
in Elf abrang gebracht hatte, dass bereits feindliche Trappen im 
Bficken des Corps bei Bossienna nnd Tanroggen angekommen waren. 
An dem genannten Tage brach das Detachement des Obersten von 
Bora auf nnd vereinigte sich am 22. December mit dem Hanptcorps des 
Generals von York, welches seine Harscbrichtnng anf Hemel nahm. 
Am 28. December theflte sieh das Corps in zwei Colonnen, die eine führte 
der General York selbst, die andere der General von Kleist; beide 
Tereinigten sich anf ßefehl des Französischen Marschalls am 25. je- 
doch wieder, worden aber gleichzeitig, auf dem sehr beschneiten 
Wege nnd mit einem nngeheneren Wagentrain belastet, von den 
Bassen anter dem. Generale von Diebitsch in der Front nnd Ton dem 
Generale Colwis, welcher Ton Biga gefolgt war, angegriffen. Die so 
herbeigeführte llble Lage des Corps ftlbrte zn der ewig denkwür- 
digen, am 30. December in der Mflhle von Poschnrun abgeschlossenen 
Convention, in Folge deren dasselbe Erholangsqnartiere in der 
Gegend von Tilsit bezog. Aus denselben folgte der Generallieutenant 
von i urk mit seinem Corps alimälig dem ivussischeu Corps des Generals 
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GraüNi Wlttgensteiii, aahaisß Mt KOnigiberg, dann in der Zeit Ton 
23. Januar bis 6. Febmar 181B bis in die Geg^d Ton Elbing. Von 
hier wurde Thttmen dnrcb Cabinetsordre vom 15. Febraar 1813 ab* 

bernfeD; indem er durch dieselbe anfangs zum interimistischeD, nach- 
her zum wirklichen Commandeur des Pommer'schen Husaren-Regi- 
ments ernannt wurde. In diesem Regiraente machte er nun die Frei- 
heitskämpfe der Jahre 1813 und 1814 mit. Die erste und dritte 
Escadron des Regiments hatte unter Führung des früheren, in Rass- 
land gebliebenen Commandeurs, Obersten von Czarnowski den Feld- 
zug des Jahres 1812 und zwar bei der groszen Armee mitgemacht, 
und bedurften daher der Keoi i,^auisation, weil sich bei der Rückkehr 
voo 324 Mann nur 51 in der Front befanden. Mit Hülfe vieler Frei- 
willigen wurde nun in kurzer Zeit die Neuformation der beiden Es- 
cadrons unter Thümen's Leituug in Cörliu, Cöslin und Stargard voll- 
führt, wahrend die beiden intakten Escadrons des Regiments schon 
gleich beim ßegmnc des Krieges zu dem vor der Festung Stettin 
stehenden Preuszischen Einschlieszungscorps abgerückt waren. Im 
Monat Juni folgten die neugebildeten Eskadrons den ersten beiden, 
80 daas das Regiment nun vereint bei GoUnow bis zu der Zeit stand, 
wo es nach der Sächsischen Grenze in die Gegend von MUhlrose 
ond Beeskow abrückte und daselbst bis zum Ende des WaffenatiU- 
standes zu den Vorposten des dritten FreuaaiBchen Armeecorps unter 
dem Generale von BUlow gehörte, and swar zu dessen fünfter Divi- 
sion , welche der Generalm^or von Borateil befehligte. Hier stand 
Tbtlmen mit seinem aehon genannten Siteren Bruder bei einem Corps; 
der ältere Thflmen war nämlich Chef der vierten Division. Derselbe 
war aber jetzt noeb yor Beendigung dea Waffenatillatandea und Tor 
der Zttsammeniiebnng dea Coipa in Potsdam auf Urlanb. Von dort 
Tertrante er in dieser Zeit auch aeinem jüngeren Bmder aeinen 
aweiten Sobn Angnat an, damals 15 Jabre alt, und lieas diesen beim 
Pommer'acben Hnaaren-Begimente ala Freiwilliger auf ÄTancement 
eintreten. Naeb Abseblnaa dea Waffenatülstandea, am 21. Jnni, traf 
der Oommandenr dea Begimenta mit zwei Sebwadronen nnd dem 
in Pommern aneb noeb formirten Jägerdetaehement beim Bfllow'- 
aeben Corps ein, die anderen beiden Escadrons kamen erat apäter 
an. Am 15. Jnli atand Tbttmen dann in Mtlblrose und am 17. Au- 
gust, bei Ablauf dea WaffenatUlatandes, in Motzen in Quartier, wo- 
selbst er die Vorposten der Division Borstell, welebe auf dem ftnazer- 
aten linken FHlgel stand und deren Stabsquartier in Mittenwalde 
war, befehligte. Zu dieser gehörte anszer der ersten Eaeadion seines 
Regiments auch noeb das zweite Bataillon 1. Pommer'seken Infan- 
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terie-Regimento sowie ein Pulk Kosaken mid hatte dieselbe die Strane 
▼on Hittelwelde anf fiarnth sa beobachten. Oleich in der eratoa Nacht 
nach Ablauf dee Waffenetiltotaade» schickte Thfimeii Beef^osoinrags- 
patronUlen vor, Ton denen es der einen, welche sein Adjutant, der 
Lieutenant Ton Kalkreuth führte, gelang, den Obersten Grafen 
Seyssel d'Aix, Commandeur des Baierischeu CbeTanxlegers-Regimentfi, 
welches der diesseitigen Vorpostenabtbeilun^ gegenüberstand, ge- 
fan^'cü zu nehmen und vor Thümen zu führen. Dieser empiing ihn, 
wie der spätere Oberst a. D. Kalkreuth in seinen bisher ange- 
druckten Erinnerungen, geschrieben zu Berlin im April 18Ö7, erzählt, 
sehr artig und bevor er ihn zum Generale von Borstell nach Mitten- 
walde absendete, frug er ihn, ob er auch vielleicht Geld gebrauche, 
worauf jener um 6 Stück Friedrichsd'or bat, welche er auch sofort 
erhielt, und deren Rtickzahlung auch nach der Ankunft des Grafen 
in Berlin erfolgte, wie er beim Empfange versprochen hatte. In der 
genannten Yorposteuaufstellung bei Motzen blieb Thümen bis zum 
22. August; am 18. August allanniite der Feind seine Feldwachen, 
derselbe begnügte sich jedoch damit, diese Wachen bis zum Soutien 
bei Motzen zurückgedrängt zu haben und dann wieder abzuziehen. 
Am 22. August marschirte die Division Borstell von Mittenwalde zur 
Vereinignog mit dem dritten Armeecorps auf Befehl des Generale 
Ton Bülow nach Heinersdorf ab, welche dann bei Grosz-Zietben ain 
Vormittage des 23. Aagast bewerkstelligt wurde. Thümen nahm an 
diesen Bewegungen nur mit der ersten und dritten Escadron nnd 
dem Jägerdetacbement seines Begiments Theil, da die anderen beiden 
Escadrons unter dem Major von Arnim bei Mittenwalde zur Beun- 
rabignng der feindlichen Verbindungslinie von Jühnsdorf nach Ba- 
mth zurückgeblieben waren. Von Grosz-Ziethen marschirte das ver- 
einigte dritte Armeeoorps nach Heinersdorf , mhte dort kurze Zeit 
und setzte sich dann am Nachmittage des SB. Augusts nach den so- 
eben vom Generale von Bttlow ansgegebenen Befehlen zum Vormarsche 
gegen den Feind in Bewegung. Aas diesem Vormärsche entstand die 
denkwUrdige Schlacht bei Grosz- Beeren, bei welcher die Division 
Borstell znr Reserve bcstinmit war, dann aber zur Deckung der 
Imken Flanke auf Klein -Beeren abmarschirte. Ueber den Angriif, 
welchen dann die beiden Escadrons des Pommer^sehen Husaren-Re- 
giments unter Thttmen's Ftihrung in Gemeinschaft mit vier Esca- 
drons des Westprenszischen Ulanen-Regiments und ebenso viel vom 
ersten Pommer*sehcn Landwehr Gavallerie-Regimente unter dem Ober- 
befehle des Generals von Borstell selbst anf zwei Französische In- 
fanterie-Bataillone der Division Dorntte und ftnf Escadrons Säoh- 
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dcher UlaiMii macbtan, wobei aeht Qeiohfltse und mehrere Mani- 
tioaBwegen erobert worden» ersiblt der Oberst you Kalkreuth in 
aeinen Brimienuigeii Folgendes: 

,Wir gingen am firahen Morgen von Hotten dnreh Hittenwalde 
nnd kamen bei ibrtwlUirend sehr starkem Regen gegen Hittag bei 
Heinersdorf an. BSae Menge Berliner Einwohner an Wagen nnd in 
Foss braehten nns Lebensmittel aller Art ; wir ghinbten hier bei Heiners- 
dorf ein Bivonak an besieben^dabereits hieran Anstalten getroffen waren, ^ 
doch ganz unerwartet hOren wir gegen S Uhr Nachmittags in unserer 
Nähe eine bedentende Kanonade, bald darauf marsehiren wir nach 
dieser Gegend ab und kommen bei Klein-Beeren an, wo unsere In- 
fanterie bereits im Gefechte war. Nach einigen Stunden passirten 
wir dies Dorf und fanden Orosz- Beeren in liebten Fkimmeu, aber 
von unserer Infanterie geuouinieu ; wir gehen hierauf im Trabe durch 
das breunende Dorf auf dem Wege gegen Genshagen vor. Au der 
Lisi6re des ungefähr 800 Schritt vom Dorfe Grosz-Beeren entfernten 
Waldes steht SUchsiehe Cavallerie, mit den beiden Escadrons unseres 
liegiments sollen wir diese attaekiren. Wie wir unsere Attacke be- 
ginnen, sehe ich ein Bataillon im Carr6 rechts voraus mit halb , 
links Uber das Terrain nach dem Walde marsehiren; dies kam mir 
verdächtig vor, ich sage also zum Major von ThUmen, wie ich 
glaubte, dass diese Infanterie Franzosen wären, doch dieser will es 
nicht glauben. Während dem sind wir ziemlich nahe herangekommen, 
und einige Infanteristen, durch das Geräusch unserer Pferde aufmerk- 
sam gemacht, sehen sich um; nun erblicke ich ganz deutlich die 
viereckigen blechernen Schilde vor den Czako'a und rufe laut: „Es 
sind Franzosen."^ Da dies Bataillon gerade vor unserer Front mar- 
scbirte, ritten wir dasselbe Uber nnd Uber, die Leute desselben warfen 
sich zur £r(le; da ihre Gewehre in dem starken Regen nicht mehr 
Feuer gaben, so hieben wir tttchtig ein ; da die Leute sich durch Czako 
und Tornister deckten, konnten wir mit unseren Säbeln ihnen nicht 
viel anhaben. Die Sächsiche CavaUerie kommt uns nnn entgegen, und 
wir eilen Uber dies Bataillon hinweg, werfen dieselbe zurück ; doch i 
gleich hinter uns springen die Infanteristen fest sämmtlich auf nnd 
fliehen dem Walde zu, ohne daas wir sie hienron abhalten konnten. 
Durch diesen doppelten Angriff waren nnsere beiden Esoadrons ans* 
einander gekommen. Das 1. Pommeresche Landwehr GaTa]lerie>Be- 
gtment folgte nns naoh, maehte ebenfalls eine Attacke auf die non 
wieder gesammelte feindliehe Cayallerie. Da ieh mieh in deren 
Nähe befand, schloss ieh mich diesem Landwehr-Begimente an, der 
Angriff glttckte eben&Usy und als ich nnn wieder snrflekritt, &nd ich 
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meinen Hi^jer von ThOmen allein najie vor Gfois-Beeran. Wir hatten 
in dieeem Augenblicke keine unserer Escadrons in vneerer N&he, und 
Tlkttmen glaubte, dass tie stdli im Getümmel des Gefeehtes dnrdi 
GroBs- Beeren mrflckgezogen bitten; dorthin woltten wir nnn eben- 
fiüls, doch al8 wir vor dem Eingange dieses Dorfes ankommen, sehen 
wir einige Escadrons mit Bftrenmtltzen uns den Weg versperren. 
Sowohl Thümen als ich glaubten , es seien Franzosen , welche in 
unserem Kücken aufgestellt wären. ThUraen sagt also zu mir, ich 
sollte heraureiten, um zu ssehen, ob es wirklich Franzosen wären. 
Dies geschah; doch bis ich mich ihrer Front näherte, kam mir ein 
Offizier entgegengesprengt; auf einen Zwischenraum von zwanzig 
Schritten pariren wir Beide, ich erblicke einen Offizier mit schwarzem 
Schnarrbarte, dunkler Hautfarbe, im groszen Reitermantel und mit 
einer mit schwarzem Wachstuche bezogenen Bärenmtttze. Nnn schien 
es mir keinem Zweifel unterworfen, dass es Franzosen wären; ich 
eile zurück und bringe Thümen diese Antwort; dieser fragt mich, 
was wir nun thun wollten, worauf ich sagte, es bliebe uns nichts 
weiter übrig, als uns durchzuschlagen : dies gestand er mir still- 
schweigend zu, und so ritten wir vorwärts, doch so, dass wir unsere 
Richtung nach dem rechten Flügel dieser Cavallerie nahmen. Jeden 
Augenblick erwarteten wir, dass Mehrere auf uns lossprengen würden, 
doch wir ritten rahig weiter und gelangten neben den rechten Flügel, 
ohne angegriffen an werden; dies war mir doch unerkiärbar. Als 
daher unser EiDgang ins Dorf g^chert war, ritt ich abermals an 
die Cavallerie heran und fragte, was dies fUr Truppen wären ; hier- 
auf erhielt ich die Antwort, es sei das Hellwig'sche Cavalierie-Corps. 
Diese Truppen hatten englische Uniformen erhalten, in welcher wir 
nns noch nicht gesehen hatten, nnd welche bei umgenommenen 
Mänteb und in Bftrenmiltsen denen der Franzosen aoffsllend ähnlich 
sahen. In Grosi-Beeren erhielten wir den Befehl, mit den beiden 
Escadrons nnd dem Füsilier -Bataillon 1. Pommer'sehen In&nterie- 
Regiments am nilehsten frühen Morgen anf dem Wege naeh Gens> 
hagen yorzngehen, und bezogen dann wührend der Nacht ein Bl- 
Tonak dicht hinter dem Dorfe. Wir marschirten also mit Tagesan- 
bruch des 2L Augusts gegen Genshsgen vor, in dem an passirenden 
Walde fanden wir noch mehrere Kanonen, in Genshagen wurde ge- 
ftlttert, gegen Mittag setzten wir unseren Marsch fort und kamen 
nach Gottow; hier wurde dureh den General Ton Borstell erzfthlt, 
dass Tor einer Stunde eme bedeutende Ansahl FransösiBcher Bagage- 
wagen durchgegangen m^n; diese wollte der General dureh eine 
Umgehung wegudmieni daher wurde unsere Brigade getheilt, der 
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«ine Theil unter dem miiDttteUMureii Befehle des Generals sollte recbti^ 
der andere, yom Major von Tbflmen gefttbrt, links der grossen Strasse 
Torgeben, beide Abtbeilongen sieb bei Sdimielkendorf wieder ver- 
einigen. Wir drangen mOgliebst raseh Yorwirts nnd waren eine 
balbe Meile Tor Sebmielkendorf im Walde angekonomen, wo die 
Infimterie die Avantgarde hatte; aneh war es sehen reebt finster nnd 
wir hörten vor uns ein lebhaftes Kleingewehrfeoer. Es wurde Halt 
gemaefat; Major von Thtlmen ritt ganz allein vor, nm sn sehen, was 
dort vorge&llen sei, während ieh beim Gros sorflolLblieb. Bald dar- 
auf endigte das Fener, allein wir hOrten ein Geschrei von vielen 
Stimmen durcheinander, und glaubten, da der Major von TbUmen 
nicht wieder zurückkam, unsere Leute mit dem Feinde im Handge- 
menge. Die eine Escadron unseres Regiments musste in Front auf- 
marscbiren, um die hinter derselben folgende halbe reitende Batterie, 
welche wegen der vielen umgefallenen grossen Fichtenstämme und der 
groszen Dunkelheit nicht so rasch umwenden konnte, vor einem 
feindlichen Angriffe zu schützen. In der gröszten Stille horchten 
wir auf die Worte in dem fortwährenden Gesciirei, ob wir nicht 
Französische vernahmen ; dies war aber nicht möglich. Unter dieser 
Zeit war der Major von Cardell mit meinem FUsilierbataillon vom 
Pommcr'schenlnlanterie-Regimeute vorgekommen und hatte sich eben- 
falls in Linie dicht vor der Artillerie aufgestellt. Das Geschrei 
unserer zurückkehrenden Avantgarde kam uns immer näher, um also 
diesen Leuten neuen Muth beizubringen, musste unsere vorstehende 
Escadron ein lautes Hurrah rufen ; damit sie hOrten, dass wir zu 
ihrer Untersttttsong in der Nähe waren ; einen Augenblick verstammte 
zwar das verworrene Geschreii aber gleich darauf begann es von 
Neuem. Jetzt kamen die Leute unserer Avantgarde dicht vor dieFront der 
Husaren und wir sahen, dass sie sich unter einander in einem wahren 
Knäuel herumschlagen nnd kein Feind dabei ist Der Feind konnte 
aber, anfmerksam gemacht, leicht folgen, daher ritten wir Offiziere 
vor, geboten Stillei nnd wer nicht gehorchte, bekam Hiebe. Die vor- 
stehende Escadron sowie das FUsilierbataillon mnssten sich in der 
Mitte offiien, damit der ungeordnete Haufen der Zurttckkehrenden 
hindurch und nach hinten sieh wieder ranghren kOnne, so dass wir 
dnreh denselben nicht gehindert wOrden, den Angriff des Feindes ab- 
zuhalten. Als aber dieser verworrene Haufen sah, dass sie Ki<M 
mehr zn fHrehten, und nun vor der Strafe l>ange wurden, da sie ihre 
Gewehre weggeworfen hatten, kostete es uns Hflhe^ sie hinter die 
Front zu treiben nnd nur mit Gewalt nnd Hieben brachten wir sie 
dahin. Vom Feinde wurden wir nicht angegriffen nnd die Sache 
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mit der Avantgarde klärte sich dabin auf, dam zuf^lig auf dem 
Piatie, wo die Spitzen der beiden Abtheilungen zn gleicher Zeit zu- 
eammentrafen, ein Hirte Feuer angemacht hatte, welches von beiden 
Tbeilen der Avantgarde fttr ein feindliehes Bivonakfeaer angesehen 
nnd sogleich heftig beschossen wurde. Die beiden Landwehr* 
bataillone bildeten diese Avantgaide nnd hatten nooh sn wenig £r- 
&hmng; glttckficherweise war dabei Niemand yerwondet worden. 
Nachdem die Ordnang wiederhergestellt war, rttckten wir im Walde 
I weiter vor nnd gelangten nach Schmielkendorf, ohne etwas Ton den 

FransSsisehen Bagagewagen sn sehen. Es war sehr finster nnd der 
Feüid mnsste nns sehr nahe stehen; der General von Borstel! Hess 
.daher seine sSmmtlicbe In&nterie in ein grosses , offenes Carrö for- 
mirt ohne Feuer bivonakiren, nnd wenig Infimterieposten wurden nm 
I das Dorf hemm ansgestellt; die Cayallerie biyonakirte dicht neben 

i dem Dorfe. 

Es war am folgenden Morgen, dem 25. Angust, noch ziemlich 
! finster, als sich der Ifigor Ton Tbflmen sn Pferde setzte, am die 

1 Vorpostenkette zu reridiren; nnr einige hundert Schritte war derselbe 

, geritten, als er einen Infanteristen liegen sieht, welcher sein Gewehr 

I neben sich niedergelegt hat und schläft; Thilmen wollte denselben 

Ieben aufwecken, als er in ihm einen Franzosen erkennt und mit 
dieser Nachricht zum General von Borstell zurückeilt. Sogleich 
- wurde aufgesessen, die Infanterie rückte vor, es entspann sich ein 

Gefecht, der Feind zog sich zurtick uud hielt die Hüben, welche 
gleich hinler dem Walde waren, besetzt. Da wir von der Stärke 
I des Feindes keine genaue Nachricht hatten, kam uns ein Bauer, 

der sich vom Feinde herüber duichgewchlichen hatte, sehr erwünscht. 
Dieser sagte, dass ein starkes feindliches Arraeecorps dort stehe, 
links ständen die Sachsen, neben diesen die WUrttcmberger und mehr 
rechts die Franzosen. Nach dieser Aussage war ein Corps Uber 
20,000 Mann gegen uns und wir viel zu schwach, dieselben 
mit Vortheil anzugreifen. Der Feind blieb aber über unsere Stärke 
in Ungewissheit, da wir durch den Wald gedeckt standen, und 
unsere Husaren und Kosaken gegen densell)cri dankirten. Unsere In- 
fanterie und Artillerie zogen sich zurück, gegen Mittag folgten wir mit 
der Cavallerie ebenfalls, ohne vom Feinde verfolgt zu werden" — 
Dies Alles geschah auf dem Vormarsche des 3. Corps, bei welchem 
Thümen den Special-Vortrupp der Division Borstell führte, welche 
die Avantgarde des Corps bildete, und zwar fand der Allarm bei 
I Schmielkendorf in der Kacht vom 26. Augost zum 27. August statt. 

Am :j7. August marschirte das ganze Corps in der Richtung auf 
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Wittenbelg und JUterbogk rechte ab, die Avantgarde folgte dieser 
Bewegung und ThUmen kam mit aeinem Vortrupp am 28. Angoat 
nach Mehlsdorf, von wo er auf Zinna patrouillirte, und am 29. An- 
goat Jttterbogk besetzte. Am 30. August stand er in Claoadorf nnd 
hatte dort die Freude, die anderen beiden Escadrons seines Begi- 
mente begrUsaen zu können, welche der Major von Arnim von ihrer 
Detachimng nach Mittenwalde nunmehr anr Vereinigung mit dem 
übrigen Theile des Begimento hera^igefllhrt hatte. Am 31. August 
standen die Yortmppen TbUmen's awiseben Ltldendoif nnd Sehwar 
beek und am 1. und 2. September hatte er Marzahne besetst, rOckto 
dann am 3. September weiter gegen Wittenberg vor und bestand 
dabei unter der Oberleitung des Generals von Borsteil das Wald-, 
gefeeht bei Thieszen, an welchem sieh naturgemte nur die Infim- 
terie der Avantgarde, d. h. die FOsUierbataillone des 1. Pommer*- 
schen Iniantorie- und des 2. Beserve Begimento betheiligen konnten, 
welche dann im Laufe des bis zum Nachmittage dauernden, ziemlieh 
nutzlosen Gefechtes gegen die Italienische Division Fontaneiii nodi 
durch die andern vier Musketier-Batoillone beider genannten Kegi- 
menter verstärkt wurden. Bm Thieszen blieb Thftmen mit seinem 
Begimento am 4 September stehen und erhielt am 5. September 
Nachmittags den Befdd, nach Kropstlldt znrflck zu marschiren, wo- 
selbst Abends ein Bivonak bezogen wurde. 

„Am Morgen des 6. Septembers/ erzfthlt Kalkreuth, „hörten wir 
sehr deutlich eine starke Kanonade aus der Gegend von Jüter- 
bogk. Jeden Augenblick bereit, abznmarschiren oder dem aus Witten- 
berg vordringenden Feinde Widerstand zu leisten, wurde es wieder 
Nachmittag, da erhielten wir deu Befehl, iu gröszter Eile zum Gros 
des Corps vom Generale von Bülow in die Gegend von Dennewitz 
zu marschiren; um vier Uhr trafen wir auf dem rechten Flügel des 
Corps ein und sahen Alles im heftigsten Gefecht. (Der Marsch der 
Brigade Borsteil war über Kurz-Lipsdorf, Dalichow auf Gölsdorf ge- 
gangen, das rommer'sche Husaren-Regiment und zwei reitende Ge- 
schütze hatten die Deckung des äuszersten rechten Flügels der Bri- 
gade übernommen.) Ein Dorf nahe links vor uns (es war Gölsdorf) 
wurde mehrere Male von unserer Infanterie im Sturme genommen; 
da das Schlachtfeld links und vorwärts offene Plaine war und sich 
nur am äuszersten Horizonte etwas erhöhte, so konnten wir ganz 
deutlich alle Angriffe unserer Truppen übersehen. Unser Kegimeut 
marschirte in Front auf und wurde vom Feinde hin und wieder mit 
Passkugeln beschossen, wodurch es aber nicht litt; bald darauf kam 
hinter uns das Pommer'sche ^ational-Cavalierie-Begiment (welches 
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nir 4. Brigade gehörte, die unter Leitang tob TbflnieD's Slterem 
Bruder dem General -Iklijor Ton Tbifmen links von der 6. Brigade 
kKmpfte und nnn Uber Bennewitz auf Bohrbeek TOrrflekte) in Zügen 
reehts abmanchirt in starkem Trabe bei nnserem linken Flügel vor- 
bei, ging nngefUir 400 Sehritt vor und schwenkte sodann ein; aber 
kaom war dies gesobeben» so bekam dies Regiment ein heftiges 
Kanonenfener, so dass es sogleich wieder' in Zflgen absdiwenktOy 
mehrere Leute und Pferde auf dem Platse Hess nnd sich dann im 
Trabe .hinter unserem rechten Flügel an&teilte. So sehr wir an^uigs 
die BmTDur dieses jungen Begiments bewunderten, so sahen wir 
voraus, dass es dort TÖr unserer Front Nichts ausrichten würde» wo 
die feindlichen Kanonen hinter einer kleinen Anhöhe standen und 
deren Stellung und Bedeckung nicht genau beobaditet werden konnte. 
Spftterhhi kam auf unseren rechten Flügel die OaTsllerie-Brigade des 
Obersten Ton Treskow (7on der Resenre-CavaHerie des Generalmajors 
von Oppen), mit derselben gingen wir nun gegen das Dorf Oehna 
vor; ein groszer Schwärm Kosaken drängte sich bei uns vorbei. 
Oehna war noch mit feindlicber Infanterie besetzt, wir lieszen dies 
Dorf daher links, bekameu aber aus den Gärten desselben viele Ge- 
wehrkugeln. Die Brigade von Treskow hatte sich rechts von uns 
entfernt und da nach eiuiger Zeit die feindliche lufanterie sich aus 
Oehna herauszog, wurden diese Carre's von unserem Regimeiite es- 
eadronsweise attackirt. Ein Ikiicrisches Carre (es war das Bataillon 
Trcuberg vom 8. Baierischen Infanterie -Regiment mit 4 Geschützen 
der Hatteric Weishaupt» war eigentlich schon gefangen, doch schössen 
einzelne Leute aus der Mitte desselben noch fortwährend, da die 
vordersten Glieder bereits so zusammengedrängt standen , dass sie 
nicht mehr laden konnten, sondern ihre Gewehre nur gclällt vor- 
hielten. Der gröszte Theil unseres Regiments war bereits weiter 
gesprengt, nur wenige Husaren umschwärmten dies Carrö; ich ver- 
suchte mehrere Male, mit meinem Pferde in dies Carrt^ ein- 
zudringen, allein die gefällten Bigonnete hinderten mich daran, 
endlich komme ich doch so nahe, dass ich mit dem Säbel auf 
dieselben haue nnd den Baiern zurief, die Gewehre fortzuwerfen; 
allein in diesem Tumulte verstand mich Keiner, bis ich glücklicher- 
weise einem Offiziere auf den Helm haue; dieser warf sieh vor mir 
auf. die Kniee und bat um Pardon, den ich ihm sugestand; da dies 
gesehen wurde, traten sechs bis sieben Offiziere ans dem Carrö und 
baten um dasselbe; ich sagte ihnen nun, sie mOcbten ihren Leuten 
nur befehlen, die Gewehre fortsuwerfen, damit dass Sebies^en end- 
lieh aufhöre und sie abgeftlbrt werden könnten; dies geschah nun 
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und mit dem Unteroffisiere Wehrhaber and 14 Hasaren esoortirte ich 
dies Bataillon rttokwSrts, wo aneh noch die Baierischen Kanonen mit 
Bespannung von unseren Husaren mir angeführt wurden, die ich 
einem Adjutanten des Generals von Borstel!, dem Lieatenant von 
Sswykowski zur weiteren Befördemng ttbergab nnd nnn raserem 
Begimente nacheilte. Ein Ldehtes wttre es diesen Baiem gewesen, 
sieb zu befreien; allein sie waren so eingesehllehtert nnd ohne 
Oeistesgegenwart» dass sie es nicht mehr wagten. Auf meinem Bflck> 
wege, wo es schon dunkel an werden anfing, konnte ich darch die 
fortgeworfenen Helme der Baiem den Plata leicht wiederfinden» wo 
ich hergekommen war. Hier fand ich nnn viele Todte von unserem 
Begimente, auch freiwillige Jsger darunter.** Das Begiment verlor 
in der Schlacht einen Offizier, den Lieutenant von der Goltz, 7 Hu- 
saren, 37 Pferde; verwundet wurden drei Offiziere, 82 Husaren und 
86 Pferde. Thflmen selbst wurde bei jener Attacke ein Pferd unter 
dem Leibe erschossen, er bestieg jedoch schnell den ihm von seinem 
Stabstrompeter Mertens angebotenen Schimmel nnd ffihrte das Regi- 
ment weiter. Er berichtet Uber dieselbe Attacke Folgendes: «Nach- 
dem dier Feind aus dem Dorfe Dennewitz hinausgeworfen war und sich 
nach Oehna zurückgezogen, diesen Ort aber noch mit zwei Bataillons 
nnd einer halben Batterie besetzt hatte, und es mit Cayalierie leielit 
mütrlich war, denselben zu delogiren: so marschirte ich mit dem Re- 
gimente rechts ab, trabte hinter dem Dorfe vorbei nnd wartete ab, 
wenn der Feind das Dorf verlassen wUrde luul als derselbe (das 
8. Baierische Linien-Infanterie-Regiment) hierauf den Rückzug in ge- 
schlossenen Massen antrat, und die Plaine erreicht hatte, liesz ich 
das Regiment escadronsweise attackiren und obgleich mehrere Re- 
prisen nöthig waren, so wurden jene beiden Bataillons nebst Kanonen, 
obgleich mit nicht unbedeutendem Verluste tiberwältigt und genommen. 
Die anderen feindlichen Abtheilungen wurden bis Körbitz verfolgt, den- 
selben auch eine bedeutende Anzahl von Gefangenen und Munitions- 
wagen abgenommen und dann das Bivonak bei diesem Dorfe bezogen." 

Für die in der Schlacht bei Gross -Beeren bewiesene Umsicht 
war Thümen mit dem eisernen Kreuze 2. Klasse beliehen worden, 
die Schlacht bei Dennewitz brachte ihm die 1. Classe desselben 
Ordens ein. Beide Auszeichnungen erhielt er als der erste seines 
Regiments, während dem Regimente überhaupt für die erste Schlacht 
yier, für die zweite 16 eiserne Kreuze 2. Classe verliehen wurden. 
Anszerdem bezeugte der Divisionscommandeur General von Borste U 
bei einem Vorbeimarsche in den nächsten Tagen dem Begimente seine 
besondere Anerkennung durch cm Hurrah der ganzen DiTiston. 
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Von Bturiseher Seite erhielt Thttmen spftter nooli den St. 
Aanen-OrdeD 2. Olaue in Brillanten. Bei der Yerfolgong nach der 
io erfolgreiehen Sohlacfat Alhrte Thiimen die eiBte Yeifolgnngs- 
eolonne, bestehend ans seinem Regimente nnd dem Fllsilier-Bataillon 
des Ponuner'seben Infanterie- Regiments, sie ging am 7. September 
nach Hohen -Seefeld nnd in der Kaeht naeh Zellendorf nnd Welsig- 
kendoif anrttck. Der Feind rettete die Trümmer seiner Armee nnter 
die Kanonen yon Torgau, bis wohin er von anderen Theilen der vor- 
bflndeten Nordannee Torfolgt wurde. Am 9. September marschirte das 
3. Anneeoorps in drd Colonnen in das Lager bei Nonnendorf, blieb 
dort am 10. nnd 11. nnd sehiekte am 12. wiederum die Division 
Borstel! als rechtes Seitendetacbement nach Sehweinits, Jessen nnd 
Annabnrg vor, während der tlbrige Tbeil desselben theils Wittenberg 
einschloss, welche Aufgabe Thünien's älterem Bruder mit seiner Di- 
Tision zugefallen war, theila das rechte Klbuter beobachtete und 
Vorbereitungen zum Lebergange über diesen Flus-s traf. Dieser 
wurde endlich am 3. October von der Schlesischeu Armee bei 
Wartenbnrg erzwungen und so schoben sich ara folgenden Tage die 
drei Divisionen des Ji. Corj)8 weiter rechts nach Roslau, die vierte 
belagerte, wie «chon erwähnt, Wittenberg. Am 5. October gingen sie 
beißoslau tlberdie Elbe, marschirtcn durch Dessau ins Lager zwischen 
Hinsdorf und Meilendorf; die Vortruppen desselben erreichten am 
7. die Gegend von Bitterfeld. In den folgenden Tagen wandte sich 
jedoch die Nordarmee mehr westlich, indem das 3. Corps am 
11. October die Saale bei VV'ettin überschritt, dort am 12. verblieb 
und sich am 13. wieder nordöstlioh auf Gothen dirigirte zur Deckung 
des Elbtibergauges bei Aken. Von hier wandte es sich am 15., 16. und 
17. October über Halle und Schkeuditz in das Lager bei Breiten- 
feld auf das SclUachtfeld von Leipzig, an welcher iScblacbt das Corps 
durch Erstürmnng der Dörfer Sttlntz und Sellerhausen in der Haupt- 
schlacht am 18. mitwirkte nnd am 19. die Stadt Leipzig ersttirmte. 
Das Husaren-Regiment hatte nur die Aufgabe, in der Schlacht den 
linken Flügel des Corps sn deolLon nnd die Verbindung desselben 
mit dem Oesterreichisctien Corps unter Bubna zu unterhalten. Bevor 
dasselbe aber am 19. October das Bivouak auf dem Scblachtfelde bezog, 
marschirte es noeh yor dem Ktfnige und dem Kaiser Alexander von 
Bussland vorbei. In der Zeit Tom 22. October bis Anfang Novembers 
ging dann der Weitermarsch des Corps lur Eroberung des nord> 
westlichen Deutschlands durch Westphalen bis an den Bhein, wel- 
chen die Husaren bei Dinslaken eireichten. Dort machte das 
Begiment, während der UbrigeTheil der Division BorsteU die Festung 
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Wesel etascblofls» üu November viele 8trei4»artieD, bei welchen Thümeii 
sm 21. November in Dniebni^ war, und nahm daan am 3. Deeember 
mit einem Commando nnter dem Rittmeister von 8ob9nermarek an 
dem Ueberfalle von Nenez Theil, bei dem viele Gefangene oad ein 
FraniOeisoher Adler erbeutet wurden. Ans der Gegend swisdien 
Wesel und Dttsseldorf ging dann Tbttmen, der inzwischen am 
8. Deeember zum OberstUeateaant avancirt war, am 29. Deeember 
mit seinem Regimente naeh Holland , nachdem die Division Borstel! 
von der EinscblieszuDg der Festnng Wesel dnroh Rassische Truppen 
abgelöst war and also den ttbrigen Trappen des Corps, welches 
schon am 23. November in den Niederlanden eingerttckt war, folgen 
konnte. Vor seinem Abmärsche wollte jedoch der General von Borstell 
einen Versuch machen, die Festung Wesel zu nehmen, Uber welchen 
der schon genannte Oberst von Kalkreuth Folgendes erzählt: „Am 
Morgen des 24. Decerabeis mussten sich sämnitliche Regiments- 
coramandeure am iSchwaizcn Steine, eine Viertel Meile von Wesel 
einfinden, um das Terrain und die Disposition kennen zu lernen. 
Es wurde bestimmt, dass die Hälfte der Brigade unter Befehl des 
Oberstlieutenants von RUcbel-Kleist, unseres Geueralstabsoffiziers, beim 
Schwarzen Steine, die andere Hälfte unter des Generals Befehl sich 
beim Weiszen Steine, nördlich von Wesel, dem Schwarzen Steine fast 
gegenüber, in der Abendstunde vergammeln sollte. Fllr Sturmleitern 
war gesorgt und der General glaubte, durch die vielen Deserteurs 
veranlasst, einen glücklichen Coup machen zu können, da überdem 
ein Arm de.s Rheines so seicht sein sollte, dass man hindurchgehen 
könne und die Besatzung, nieistentheils Westphalen, von keinem 
guten Geiste für Napoleon beseelt waren. Um 12 Uhr des Nacbts, 
also am heiligen Abende, vor Weihnachten, standen die Truppen 
auf dem eben besagten Rendezvous. Der Major von Thttmen be- 
fahl mir beim Abmärsche gegen die Festung, dass ich die halbe 
reitende Batterie gleich hinter der S. Escadron unseres Regiments 
folgen lassen sollte und unsere 4. Escadron die Queue bilden wUrde« 
Nachdem ich nun in dieser sehr finsteren Nacht mein Angenmwk 
auf den Abmarsch des letzen Zuges der Escadron gerichtet hatte, 
um dann gleich die Artillerie folgen zu lassen, wartete ich lange 
Zeit; endlich wird mir die Zeit an lang, ich reite vor und finde nun, 
dass der Major von Thttmen nnr mit einem Theile der 3. Escadron 
bereits langst abmarschirt war, da wahrscbeinlieb in der Fmstemiss 
diese nicht nahe zusammengeblieben sein mnsste. Schnell jage ich 
nun vor, nm Higor von Thttmen anfsusuchen, allem vergebens; 
laut rufen durfte ich nicht, da die Festung au nahe war und man 
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dann aufmerksam geworden wäre. Glücklicherweißc hatte ich am 
Morgen die Disposition des Generals mit augehOrt. Mit den zuiück- 
gelasscDcn Truppen ging ich nun, rechts die Chaussee aufzufinden. 
Boten waren nicht zu bekommen und in der Fiusterniss musste ich 
quer Uber das Feld ohne Weg und Steg; ein sehr gefährlicher 
Marsch für die Artillerie, doch wenn nicht der ganze Angriff auf- 
gegeben werden sollte, musste er unternommen werden. Nach 
langem Herumirren erreichte ich glücklieh die Chaussee, die wie 
eine weisze Linie in der Nacht aussah, und fand bald darauf den 
Major von ThUnien. Von diesem erhielt ich nun den Befehl, längs 
der Chaussee eine Mörserbatterie aufzusuchen. In langsamem Schritte, 
mit zur Erde gerichteten Augen reite ich vor, um sie aufzufinden, 
bis ich ganz unerwartet hoch Uber mir eine laute Stimme: „se?ifiTiplle 
prenez aarde a vous'' rufen höre, sogleich wende ich meinen Blick 
nach oben und sehe, dass ich dicht vor dem Thore der Festung bin, 
die Schildwache mich aber nicht bemerkt hatte, da ich auf dem 
Sommerwege der ChauMöe 80 weit vorgekommen war. Nun wende 
ich mein Pferd rahig nm und beim Zurückreiten fand ich die 
Mörserbatterie. Wir nahmen nnsere Aufstellung dicht unter den 
Wällen der FeBtang» selbst die Cavallerie stand auf dem Glacis; es 
wurde abgesessen und die Pferde am Zügel gehalten. Nach der 
Anordnung des Generals von Borstell sollte ein Ulan des West- 
preuszischen Ulanen - Regiments durcb einen Arm des Bheines, den 
alten Rhein, nahe des Weissen Steines, reiten, nm sich zu ttberzeugen, 
wie tief der Strom dort sei, nnd ob die Infanterie denselben durch- 
waten kOnne, wie es dem Generale von den dortigen Bewohnern 
versichert worden war; wSre dies ansftlbrbar, so wllrde dann die 
znnilchst gelegene Sehanae gestflnnt nnd von derselben ans ein 
Signal anaeigen, dass auch wir ron der anderen Seite die Festang 
angreifen sollten. Einige Stnnden blieb Alles rnhig nnd in der ge- 
spanntesten Erwartung. In dieser feierlichen Stille hört man mit 
einem Haie das starke Schnarchen eines Schlafenden, der Major yon 
Thttmen fragte wiederholt, wer denn so ungeheuer schnarche, biit 
ihm endlich erwidert wurde, dass dies der Hsjor Ton Baven sei, der 
nun ans seinem gemttthlichen Schlummer geweckt wurde. Gegen 
Morgen sahen wir aus der Festung emige Leuchtkugeln nach der 
anderen Seite werfen und glaubten nun in jedem Augenblicke ein 
starkes Kanonenfener ans den Batterien der Festung zu bekommen, 
was für uns äuszerst gefährlich werden musste, da wir anf der 
Chaussee zurück gerade in die Schusslinie gerathen wären. Doch 
Alles blieb stille, wir sahen weder das verabredete Zeichen, noch 
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erhietten wir Befeiil snrtteksogehen, obgleich es bereite aafiog n 
dJUDmern. Endlich Hees der ULtiov yon Tbttmen vm abmarschinii, 
woraaf auch die Artillerie und Infanterie folgten, ond also die ganie 
Expedition anfgegeben war; wir rückten nnn wieder in unsere 

letzten Cantonnirungequartiere ein. Hier erfahren wir, dass der Ulan, 
welcher den Strom duichicuen sollte, sogleich iu demselben er- 
trunken und es also für die Infanterie eine Unmöglichkeit gewesen 
wäre, durchzuwaten. Der General von Borstell hatte deshalb den 
Angriff' aufgegeben; uns aber hiervon zu benachrichtigen nicht mehr 
für nöthig gehalten. Späterhin, nachdem Wesel wieder in unsere 
Hände gefallen war, hörten wir, dass der Commandant der Festung 
von unserem nächtlichen AngriÖ'e unterrichtet gewesen war, Alles 
unterm Gewehre gestanden hatte und wir einen sehr starken Wider- 
stand zu erwarten gehabt hätten, es also ein groszes Glück für uns 
war, dass wir nicht angriffen. Nach Verlauf einiger Tage mar- 
^ßchirten wir nun längs des Rheines hinunter, passirten Emmerich, 
Amheim und Bommel, und es war am 10. Januar 1814, als der 
Major von Thümeu und sammtliche Stabsoffiziere der Ikigade den 
Befehl erhielten, zu einer bestimmten Stunde bei einer Meierei un- 
weit Hoogstraten zusammen zu treffen. Hier befahl nun der General 
von Borstell, dass am folgenden Tage Hoogstraten angegriffen 
werden sollte, da der Französische General Maison diesen Ort noch 
besetzt hielt. Am 11. Januar war es ungewöhnlich kalt» Alles sehr 
stark gefroren, und die Straszen wie eine Eisbahn; am frttheo 
Morgen standen wir auf dem Rendezvous; die Infanterie sendete 
Tirailleurs vor, da das Terrain sehr eonpirt, die Wege mit breiten 
Gräben und dichten Hecken eingeengt nnd auch auf den Feldern 
viele Gräben waren, die CaTallerie konnte nur anf den glatten 
Wegen Torgeben. Hoogstraten ist swar ein offener Ort, wnrde aber 
vom Feinde mit vieler Bravonr vertbeidigt; wir bekamen einci 
Menge Blesshrter, die in Folge der KiUte fast sftmmtlich spftterbui 
starben. Zweimal wurden unsere Angriffe inrttekgeschiagen, ob- 
gleich Alles mit der gröszten Bravonr focht; der Lientenant Amoldi 
der Commandenr nnserer reitenden ArtiUerie, blieb noch immer mit 
seinen Kanonen znrflck nnd feuerte unaufhörlich, obgleich er fost 
von den feindlichen Tirailleurs umgeben war und sein alter Weisz* 
Schimmel dem Feinde eine gute Zielscheibe sein konnte^ Der 
General von Borstell rief die Oommandeure susammen nnd war 
schon der Meinung, den Augriff anfzngeben und sieh surflckzuiiehen; 
da bat ihn der Ü^jor von Knobloch, Commandeur des 2. Reserve- 
später 14. In&nterie-Begiments» zu erlauben, mit seinem Begimente 
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noch einmal angreifen zu dürfen und versprach ihm ein günstiges 
Resultat ; der General gab nach einigem Bedenken seine Zustimmung. 
Noch sehe ich den braven Major von Knobloch auf seinem groszen 
Schwarzbraunen dahin sprengen, den Ilornisten neben sich den Be- 
fehl ertheilen, zum Avanciren das Signal zu geben, und in wenigen 
Minuten war die Scene verändert. Mit getolltem Bajonnet stürmte 
das Regiment gegen den Feind, dieser unerwartet erschreckt, wurde 
zurückgeworfen und nach Verlauf einer halben Stunde waren wir 
im Besitze von Hoogstraten. Der Feind zog sich nun fechtend auf 
der Strasze nach Lier zurück; bis gegen das Dorf Ostmalle ver- 
folgten wir denselben, wo ich auf einer Dornhecke am Wege eine 
schwarze Perrücke hängen sah, die, wahrscheinlich einem Franzosen 
vom Kopfe geschossen, hängen geblieben war. Es war schon ziem« 
lieb dunkel geworden; OstmaUe wurde von was noch mit einigen 
Granaten beworfen , soduin gegen dasselbe eine Feldwache aus- 
gestellt (Thümen eommandirte die Vorposten an diesem Tage), und 
in der Entfernung einer -Viertel Meile eantonnirten die Truppen. 
Wir kamen naeh fiykevorsel, wo ein sehOnes Kaminfener dem aus- 
gefrorenen Körper sehr bebaglieh war. Naeh einem ruhigen und 
erqaiekenden Sehlafe wurde am folgenden Morgen urieder aof- 
gebroehen and gegen OatmaUe vormarsehirt und dann eine halbe 
Heile weiter in SOrszel einquartiert" Im Geieefate bei Hoogatraten 
hatte Thttmen die Arantgarde der 1. Golonne des Obersten von Sehon 
gefkihrty welche aua der Jllger-Xlompagnte des Hajora von Heidenreieh, 
dem Filailier-Bataillona 1. Pommei^aehen Manterie-Begimenta, zwei 
Eaeadrona seines Huaaren-Begiments und einer halben fiatterie reiten- 
der Artillerie bestand. Diese ColonnegriflF die Stadt Hoogstraten in der 
Front an, während em Flankenangriff der Golonne des Obersten 
von Sydow denselben unterstatzen sollte. »Am 13. Januar/ so er- 
zllhlt Kalkreuth weiter, «maisehirten wir ganz rechts und bezogen 
Cantonnirangsquartierey hatten aber Feldwachen gegen Antwerpen 
ausgestellt; mit dem Migor von Thttmen lag ich in Westwesel, fast 
alle Einwohner hatten den Ort verlassen und mit den Lebensmitteln 
sah es sehr traurig ans ; gl Ucklieherweise war die Festung Breda 
bereits von uns genommen, und von hier bekämen wir doch einige 
Subsistcnzniittcl." Am 31. Januar nahm Thümen am Gefechte bei 
Lier Tbeil, seine Husaren verfolgten nach Eionahme der Stadt durch 
das 14. Iiilanlerie Regiment, welches dabei steinen Comniandeur Major 
von Knobloch verlor, den Feind bis au die Wälle von Antwerpen. 
In der Zeit vom 1. bis 6. Februar deckte die Division Borstell durch 
Aufstellungen bei Hecheln und Brüssel ein Unternehmen des Corps 
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und der Engländer auf Autweriien, am 7. Februar rückte sie gegen 
Tournay ab, und erreichte der Vortrupp der Division unter dem Generale 
von Hobe, bei welchem sich Tbtlmen mit seinem Husaren-Regimcute 
befand, am 9. Februar Möns, von wo bis zum 16. Februar weiter 
gegen Cond6 und Valenciennes vorgegangen wurde. Am 17. Februar 
marschirte der General von Btflow mit seinem Corps zur Verstärkung 
der Scblesischen Armee unter Blücher nach Laon ab, musste in- 
dessen auf höheren Befehl die zu demselben gehörige 3. Division 
des Generals von ßorstell zur Unterstützung des 5. Deutschen 
Armeecorps unter dem Oberbefehle des Herzogs von Weimar in den 
Niederlanden zurücklassen. Somit finden wir Thttmen mit seinem 
fiegimente also yon dieser Zeit an zu einem neuen Corps gehörig, 
dessen Aufgabe es war, den Kücken der im Nordosten Frankreieha 
▼orrttckendcn Scblesischen Armee unter Blücher so decken und zn 
diesem Zwecke einerseits die Niederländischen und Nordfransösi- 
sehen Festongen mit ihren Besatzangen zu beobachten und wo- 
möglich wegzonebmen, andererseits den Französischen General 
Haison in Sehaeh sa halten, welcher mit seinem 12,000 Mann starken 
Oorps zwischen den Festongen Ypem» Lille, Dooay, Valendennea, 
Condö und Manbenge hin nnd her manOyrirte, nnd Ofler zwischen 
ihnen herrorbrach. In der an diesem Zwecke im Bogen nm Ath 
am 20. Febmar genommenen An&tellnng eommandirte Thttmen die 
Vorposten der Trappen bei Möns. Ans derselben wnrde am 25. Februar 
eine Becognoscinmg gegen Manbenge nnter dem Silobsischen Generale 
Yon Byssel in drei Colonnen unternommen, von denen Thttmen die mitt- 
lere auf dem rechten Sambrenfer führte, bei welcher sich eine Schwadron 
seines Begnnents eine halbe Batterie der Sächsischen reitenden Ar- 
tillerie, zwei Compagnien des Fttsilier-Bataillons 14. In&nterie-Regi- 
ments nnd drei Compagnien vom Sttehsischen leichten Begimente be- 
fanden. Die Recognosdmng ergab, dass die Einnahme dieser Festung 
nnr dnrch eine förmliche Belagemng möglich sein wttrde, wozu jetzt 
nicht die nOthigen Mittel aufzutreiben waren. Auch der Feind machte 
in der folgenden Zeit bis zum 9. März mehrere AusiUlle aus Manbeuge 
nnd Valenciennes. Am 18. März trat dauu eine Veränderung der ein- 
zelnen Posten ein, weil nach dem Eintreflfen groszer Verstärkungen 
für das Corps der Herzog nunmehr eine gewaltsame Fortnahme der 
für die Verbindung wichtigen Festung Maubeuge in Aussicht ge- 
nommen hatte ; darnach bestand der Posten von Möns, welcher diese 
Stadt sichern und Conde und Valenciennes beobachten sollte, aus 
vier Bataillonen Sachsen, vier Schwadronen des Pommers'chen 
Husareu-Kegiments und sechs reitenden üeschtttzen. Thttmen com- 
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mandirte die Vorposten vor Condö und stand mit swet Bataillonen, 
drei Sehwadronen und zwei GeschUtzen in Femweltz. Am 24. März 
wurde einer seiner Haeareoposten, nSmlieh der in Quivrain stationirte, 
TOOL Aosfalltrnppen ans Condö wiederholt angegrifiPen , und in Folge 
dessen znrückgezogcu ; er selbst giug auch Tags darauf mit seinem 
Detaehement von Femweltz naeh Lenze zarflek, um von hier ans 
Tonmay nntersttltzen zn kdnnen, welehes doreh den von Lille naeh 
Gtent aufgebrochenen Französischen General Haison bedroht wurde. 
Zn dieser Unterstützung wurde Thümen am 31. H&n Gdegenheit 
geboten, als der genannte Französische General, nachdem er am 
30 den Generallieutenant von Thielmann, welcher ihn mit seinem 
Detaehement von 10 Bataillonen, 5 Kscadrons und 13 Geschützen 
auf dem liiickniarsehe von Gent nach Courlray angegriffen, gänzlich 
in die Flucht geschlagen und auf Outlcnaerdc zurückgedrängt hatte, 
nun seinerseits zum Angriffe auf Tournay vorging. 

Thümen rückte nämlich Abends neun Uhr mit seinem Detaehe- 
ment in Tournay ein, nachdem gegen die Stadt während des Nach- 
mittags drei Mal vergeblich von den Truppen Maison's angestürmt 
worden war und sich die Besatzung unter dem Sächsischen Oberst 
von Egloffstein tapfer gehalten hatte. Schon am 29. und 30. März war 
die Division Borstell auf ausdrücklichen Refehl des Fcldmarschalls 
Blücher aus ihren dortigen Standquartieren in zwei Colonnen nach 
Soissons aufgebrochen, um an den weiteren Operationen des Bülow'- 
schen Corps gegen Paris Theil zu nehmen ; nachdem das dritte 
Deutsche Armeecorps wiederholte Verstärkungen, besonders an Land- 
wehrtruppen erhalten, hatte man jedoch das Fommer'sche Hu»aren- 
fiegiment auf ausdrückliche Bitten des Herzogs Ton Weimar wegen 
Mangels an tüchtiger Cavallerie noch auf seinem Posten zurückge- 
lassen. Da nnn aber bald wieder Verstärkungen eintrafen, so konnte 
Thümen, welcher nach dem Rücl^zuge des Maison'schen Corps nach 
Lilie wieder auf seinen früheren Posten nach St. Ghisiain, gegen- 
über Condö, zurückgekehrt war, bei einer am S. April eingetretenen 
Verftndemng der Aufstellung des 3. Corps auch nicht länger zartick- 
gehalten werden; es wurde ihm gestattet, sich an diesem Tage in 
Maisch zn setzen und seiner Division naehzniolgen. £r marschirte 
also Aber Beanmont, Chimay, La der Festung, welehe sein 
alterer Bruder sechs Wochen früher, am 27. Februar, genommen und 
dadurch eine Beute Ton sechs Millionen Tbalem an Kriegsmaterial» 
darunter die beiden noch beute vor dem Zeughause in Berlin stehen- 
den groBzen Geschütz^ gemaeht hatte, in die Gegend von Noyon im 
Departement Oise, um dort wShrend der Friedensnnterbandlnngen 
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Cantooinningsquartiera sn nebmeo. Hier blieb Htttmen bit lom 
28. April und manehirte dann nach dem Departemeot da Mord, wo 
das ganse 3^ Preoaiiaohe Anoeeoorps bis sa dem am 9(X Mai ab- 
geuhlosBenen Frieden Quartiere bezog. An diesem Tage ward nun 
aneh Thttmen sum Obersten ernannt und zwar mit einem Patent 
▼om 12. April 1814 

Als in Folge des Friedens die Vwbtlndeten Frankreidi Teriiesten, 
brach auch dass Pommeresche Husaren-Regiment am 30. Jnni 1814 
auf, marscbirte Uber Brüssel nnd Mastricht and bezog Cantonne- 
ments in der Gegend von Linnich in der Rheiuprovinz. In diesem 
Tbeile der Monarchie, wo nun die Armee vom Niederrheine unter dem 
Generale der intunterie Grafen Kleist von Gollendorf stand, blieb 
auch Thümen noch bis zum Wiederbeginne der Feindseligkeiten im 
folgenden Jahre, in dem er verschiedene Cantonnements in der 
Gegend von Gladbach, Geilenkirchen und lierji;heini mit seinem Re- 
gimente inne hatte. Schon im März 1815 zog der Generai von Kleist 
seine Truppen bei Jülich zusammen und als bald darauf eine neue 
Zusammenstellung und Vermehrung der Armee eintrat, Avard Thümen 
am 30. März 1815 zum Commandeur der 1. Ca vallerie- Brigade im 
2. Armeecorps unter dem Generallieutenant von Borstell ernannt, 
und gehörte zur Reservecavallerie dieses Corps, vvelehe der General- 
major von Jürgas commandirtc. Zu seiner Brigade gehörten das 
Dragoner -Kegiment Nr. G (Xeumärkiscbes) , jetzt Neumärkiscbes 
Dragoner-Regiment Nr. 3, das Ulanen-Regiment Nr. 2 (Schlesische), 
jetzt Sehlesisches Ulanen-Regiment Nr. 2, und das neugebildete 11, 
II nsaren Regiment, früher Bergische, jetzt 2. Westphälisches Husaren» 
Kegiment Nr. 11. Der Adjutant der Brigade war der sclion ge- 
nannte Rittmeister von Sehönennark , welchen sich Thttmen von 
seinem früheren Begunente mitgebracht hatte. 

Im April setzte sich die Armee allnUUig von Jülich ans na^ 
der Gegend von Lüttich in Marsch, so dass am Ende dieses Monats 
der nene Befelilshaber derselben, Feldmarschall Fflrst Bitteher von 
WaUstadty bereits sein Hauptquartier in Lttttieh nehmen konnte, nnd 
das 2. Armeecorps zwischen Namnr nnd Lflttiefa Quartiere inne 
hatte; die Beserve-Cavallerie lag in Hanut Am 15. Jnni stieaz die 
unter Kapoleon*s eigenem Befehle vorrttckende FranzOsisehe Armee anf 
die Vorposten des 1. Armeecorps am Sambreflnsse, welches sich 
in Folge dessen auf Flenms und dann in die Stellung am Ligny- 
baebe anrttckzog, wo derPrensziseheFeldmarsehaU am Tage darauf 
den Angriff der Franioaen abwarten wollte. Zur Vertbeidiguug 
dieser Position war bereits am 15. Kaebmittags das 2. Armeecorps 
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zwischcD Onoz und Le Mazy concentrirt, hatte aber schon zwei Ca- 
vallerie-Regimenter von ThUaieo s Brigade, das Schlesische Ulanen- 
Kegiment und das 11. Husaren - Regiment zur VerstärkuDg des 1. 
Armeecorps nach Fleurus detachirt. Mit diesen Truppen und der 
übrigen Reserve-Cavallerie des 1. Corps unter dem Generallieutenant 
von Röder stand nnn Thümen am 16. Juni Morgens nördlich Fleu- 
rus, um dort den Anmarsch des Feindes zu beobachten, während der 
übrige Theil des Corps in die ihm angewiesene Stellung zwischen 
Ligny und liry zurückging. Als am Nachmittage die Französischen 
Colonnen rechts und links von Fleurus sich entwickelten, ging die 
gesaramte Cavallerie bis auf zwei Regimenter, welche den Rück- 
marsch deckten und allmälig folgten, durch Ligny in die Reserve- 
Stellung nördlich Ligny und westlich Sombref, woselbst sich eine 
Vertiefung des Terrains vorfand, zurück. Iiier stand dieselbe während 
des Kampfes nm das Dorf St. Amand, bis der General von JQrgas 
NachmittagSi etwa 4 Uhr, den Befehl erhielt, mit der Cavallerie des 
2. Corps gegen Wagnelö TorzurUcken, um den rechten Flügel des 
Preossischen Heeres zu entwickeln, sieh des Dorehganges durch das 
letztgenannte Dorf an Teraichem nnd von dort gegen die linke 
Flanke des Feinde« Torangehen. Diese Bewegung wurde in der 
Art ansgefllhrt, dasa Thttmen mit seiner Brigade rechts nm Wagnel4 
hemmging nnd die ganze Bewegung deckte, während die anderen 
beiden Oayallerie-Brigaden zwischen St Amand la Haye nnd Wag- 
nelö in Reserve blieben. Während derselben waren durch die hdden- 
mOthigen Angriffe des 6. und 28. Inüuiterie- Regiments die beiden 
Dörfer St. Amand la Haye nnd St Amand den Franzosen mit 
stürmender Hand wieder entrissen worden, das letztere wurde je- 
doch wieder aufgegeben und der Baum nOrdlich St Amand unter 
Artilleriefener gehalten. Nachmittags 5 Uhr Jedoch, als auf BefeU 
des Generals von Ziethen wiederum ebi allgemeines VorrQoken der 
Infanterie aus den Dörfern Wagnel6 und St Amand la Haye gegen 
den feindlichen linken Flügel stattfisnd, war es wieder die Cavallerie- 
Brigade Thttmen's, welche zur Deckung des rechten Flttgels west- 
lieh Wagnelö vorging, und wenn sie auch nicht angriffsweise bei 
der Fortnahme von dem Hameau und Dorf St Amand mitwirkte, so 
deckte eben doch ihr Vor^^ebeii westlich dieser Dörfer den diesseitigen 
rechten Flügel, wo jetzt lünt ( a\ ulkriu lirigadcn vereinigt waren, welche 
aber leider nicht zur Action kamen, weil der eigentliche Schwer- 
punkt der Schlacht im Dorfe Ligny, dem beiderseitigen Centrum, 
gelegen war. Dies Dorf wurde endlich Abends ^'39 Uhr den Preuszen 

definitiv entrissen, das Preuszische Centrum durch das Vorgehen Na- 
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poleon's östlich I^igny durchbrochen, und so das" Schicksal des Tages 
entschieden. Dort westlich des llanieau St. Ainaiid war es, als 
Thümen mit seiner Brigade den rechten Flügel der gegen diese Ge- 
höfte vorgehenden Infanterie deckte, wo ihm vor der Front seiner 
Brigade eine Kanonenkugel den Kopf wegriss und somit sein 
thatenreiches Leben durch den ehrenvollsten Tod beendigt wurde, 
der einem Soldaten zu Theil werden kann. Sein Adjutant Uberirab 
die Leiche zwei Ulanen , um sie auf einem nahen Dorffriedhote zu 
beerdigen, als aber während des Transportes die unmittelbar darauf 
vorgehende Französische Cavallerie die sich zurückziehenden Pren- 
Bzischen Truppen hart bedrängte, raussten die Ulanen, um nicht ihre 
eigene Person der Gefangennahme auszusetzen, den Leichnam seinem 
Schicksale Uberlassen. Daher kennen wir nicht die Stelle, wo die 
irdischen Gebeine Thtimens auf dem Schlachtfelde ruhen, das Ge- 
tümmel der Schlacht ging über ihn hinweg, sowie über die Leichen 
der vielen Braven, welche dort ihren Heldentod fanden. Friede 
sei seiner Asche! 



XIX. 

Die historische Eiitwickelung des Preuszischen 
Offiziercorps nebst kurzer Darstellung der 
Grundsätze bei Heranbildimg desselben. 

Von Frhr. v. Lnedinghausen ^en. Wölfl U, 

Lieotcuant im 2. Uarde-Hegiment zu Fast. 

„Seid stets eingedenk, dass der Sinn ftlr Ehre, Trene» Kamerad- 
sehaft, Tapferkeit und Gehorsam eine Armee gross nnd siegreieb 
maebt" — Dieser Aussprach nnseres EaiserHehen Kriegsherrn ist 
dnreb die Geschichte unseres vaterländisehen Heeres anf das glän- 
zendste bewahrheitet Die HohenEolIem haben ihre Armee gross 
nnd siegreich gemacht, indem sie es verstanden, diesen Sinn ihrer 
Armee namentlich durch das Offiziercorps einzupflanzen. Das Offi- 
ziercorps hat die hohe Bestimmung, den Willen des Kriegsherrn auf 
die Gesauimtheit der Armee zu tibertragen. Das Offiziercorps ist 
das weitreichende Auge des Kriegsherrn, durch welches ein jeder 
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Soldat der Armee bestibidig beobachtet wird. Dadnich Don, dass 
jenes die DIedplin niebt mir als inazere Ordnung, sondern auch als 
Zucht, Sitte und Gehorsam ttberwaobt und tlbt. den Soldat für den 
Krieg unterrichtet, erzieht und taktisch ausbildet, iho mit Liebe zu 

seinem Stande erfüllt, wird das Offiziercorps erst mit der Erreichung 
der möglichsten ^rüszten Vollkommcuheit nach allen diesen Richtun- 
gen hin dem Willen des Kriegsherrn entsprechen. Die Trujjpen 
sind das weiche, empfängliche Material; ihre Führer geben ihnen 
erst das rechte militairische Gepräge. Die Truppen wechseln jähr- 
lich in ihrer Zusammensetzung, die Ofliziere bleiben. Sie sind es, 
die sich aus freiem Entschlüsse, mit voller Liebe zu diesem Stande, 
dem Berufe als Soldat widmen. Es kann daher nicht anders sein, 
als dass sie die Träger des Geistes in der Armee sind; in dem 
Werthe des Offiziercorps repräsentirt sich der Werth der ganzen 
Armee. Die llohenzolleri]. selbst die ersten Offiziere ihrer Armee, 
haben in dem Oftiziercorps ihres Heeres den Sinn für Ehrenhaftig- 
keit, das heiszt der gegenseitigen Achtung, gegründet auf Sittlich- 
keit, Bildung und Takt, zur vollendeten ErscbeinuDg zu bringen 
gewusst. 

Der erste der Hohen zollem, welcher die Idee, sich ein Offizier- 
corps mich diesen Grundsätzen an bilden, zur Ausführung brachte, 
war Friedrieh Wilhelm der groBze Kurfürst. Um seine Souverainetät 
sn erlangen and zu wabren, sowie den nationalen Gedanken des 
Staates znm Dnrchbruche zu bringen, bedurfte der Kurfürst eines 
starken und treuen Heeres. Sein Bestreben war dahin gerichtet» die 
Aufgebote des Landes zu beseitigen und sich ein stehendes Heer sn 
scbaffen, welches die Ezistena des Staates garantiren sollte. Sehie 
besondere Sorg&lt wandte er daher anch dem Kerne nnd der Seele 
des Heeres, dem Offiaiercorps, an. Den hernmsehweifenden OflSaieren 
gegenttber, welche im Sinne der Condottieri bald bei diesem, bald 
bei jenem Fürsten zeitweise in Dienst traten, je nachdem das Auf- 
gebot oder die Kriegsgelegenheit sie lockte» suchte der grosse Kor- 
ftrst Tor Allem sich ein atibidiges nnd nationales Offiziercoii» sn 
bilden. Katttrlich konnte dieser grosse Gedanke nieht durch einen 
Federstrieh verwirklicht werden, sondern harte Mflhe nnd Arbeit 
waren sn seiner Ansfllhmng erforderlich. Hehr als 20Q|fthrige 
Geistesarbeit von acht der edelsten Monarehen liegt in der Ent- 
^ckelnng des PrensaiBehen Offisiercorps, bis es sn der jetzigen 
Hohe gelangt ist 

Friediioh Wilhelm &nd 1640 bei Antritt seiner Begiemng sehr 
loeker somunengefilgte Truppen vor. Ein festes Band des Fflrsten 
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mit den Genenlen und Obenteo, den Offiiierai mid Soldaten war 
soefa nicht geknttpft. Was die Werbetrommel ftlr Kriegtswecke m- 
sammengebtaebt hatte, sprengte der Frieden svm grossen Theüe 
aaseinander. Der Oberst warb sein Regiment nnd sebloss mit dem 
FfirstsD, in dessen Dienste er trat, einen Contraet anf eine bestimmte 
Zeit. Er ernannte die Offiziere und besorgte die Verpflegnng und 
Besoldung der Leote. Dieses Eigeotbnmsrecbt der Obersten an ihren 
Regimentern suchte Friedrich Wilhelm zu einer Verwaltnngs-Function 
umznwaDdclii , indem er das Werbesystem, die Besoldung und An- 
ßtellüDg der Offiziere regelte. Aiitaiiglieli hatte der gros/LC Kurfürst 
nur die Obersten und höheren Offiziere zu erüennen, allmülig behielt 
er sich jedoch auch die Ernennung der übrigen Oltiziere vor. 

An Offizierstellen gab es ursprllnglicli auszer dem Obersten nur 
den Hauptmann, als IkUehlshaber der Conipagnie. Das Heer com- 
mandirte der Feldluiuptmann, ftlr den allmälig der Name „Feld- 
marschall" gebräuchlich wurde. Sodann nannte man die Offiziere, 
welche mehr als ein liegiment zu führen berufen waren, Generale. 
Demnächst theilte man Jedem der genannten Befehlshaber einen 
Stellvertreter zu, welchen man in allen Chargen mit der Französi- 
schen Benennung „Lieutenant" zu Ijcnennen pHegte; diese Stellver- 
treter folgten im Range liberall dem Befehlshaber ihrer Charge. 
Dann fügte man jeder Kangelasse zur Betreibung des inneren Dienstes 
einen sogenanDten Wachtmeister bei, der in der Classe der Generale 
nnd Obersten auch die Französische Benennung Major" erhielt 
Der £igeD8inn der Mode hat gewollt, dass der Oberstwachtmeister 
smne eigentliche Bedeutung eingebUszt bat und vorzugsweise Major 
genannt wird. Femer schied der Compagnie-Wacbtmeister gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts ans dem Offizierstande ans und wurde 
in die Reibe der Unteroffiziere verwiesen, während man ibm beim 
Fnszvolke den Kamen eines Feldwebels beilegte. Aus dem (Oapitain«) 
Lieutenant entstanden dann Anfangs dieses Jahrhunderts der Premier- 
und Seeonde-Lientenant. 

Somit bestanden um die Mitte des 17. Jabrbunderts neun Haupt- 
Cbaigen: 

General, General -Lieutenant, General -Migor, Oberst, Oberst- 
Lieutenant, Oberst -Waebtnteister (Mi^or), Hauptmann (Gapitaia), 
Waebtmeister. 

Sobald dieses System entwickelt war, und Männer sieh ftlr 
Ittngere IZeit dem Dienste in derselben Armee -widmeten, trat in 
natttrlieher Folge das BedQrfiiiss eines geregelten Anfrttekens im 
Bange ein, während frttber eb fthnliehes Ziel durch den Wechsel im 



Digitized b 



atbtt Inirxer Dantellung der Qnmdiflti» bd HeMnbUdtmg d m a d h m . 311 



DieoBte bei TenehiAdenea Armeeii eratrebt wnidey wobei jeder Dienst- 
flueheiide sieh so vortbeiUuift als mOglieh sn Terndeiheii tiachtete. 
Friedriefa Wflhebn regelte znnilebst die Andeimetitt der Obersten, 
indem er 1684 den Befehl erliesi, dieselben sollten unter sich nach 
dem Tage der Uebergabe der Regimenter oder Bataillone rangiren. 
Es wurde bestimmty dass die Obersten sieh bei Verlnst ihrer Aemter 
nnd Wtliden hiemacfa zu richten hfttten. Bisher waren ftlr jeden 
Einseinen nnr die Bestimmongen seiner speeiellen Bestallong oder 
Capitalation maaszgebend gewesen; es kamen daher fortwShrend 
Zwistigheiten swisehen den yersdiiedenen Befehlshabern vor» und 
fiwt immer wurde die eigene Capitalation bei der Verweigerung des 
Gehorsams als Hotir vorgesehoben. Um diesen VorfUlen sa be- 
gegnen, Hess der EnrftlTst in der Bestalhing den Znsata anfnebmen^ 
„dass sich der Oberst dergestalt zn verhalten , wie es Unsere er- 
gangenen Verordnungen, oder, welche wir noch ferner ergehen lassen 
möchten, erfordern". Hierdurch wurde überhaupt die Möglichkeit 
gewonnen, allgcmeiu gültige Bestimmungen für das Heer zu erlassen, 
und hierdurch lionnte der schon 1(35') erlassene Articulsbriet zur 
Durchfuhrung gebracht werden, in welchem es also heiszt: „Uns, 
als dem Haupt, sollen die hohen und anderen Offiziere, Reuter uud 
Knechte, alle die zur Armee gehören, treu, hold und gehorsam sein. 
Uns sollen sie gebührlich rcspectiren und ehren, auch unseren uud 
der Armee Nutzen und Wohl belörderu, »Schaden und iSachtheil aber 
abwenden." 

Aus dem in Folge der Verwilderung der Sitten des 17. Jahr- 
hunderts äuszerst rohen uud ungefügen Adel suchte sich der Kur- 
fürst dann die kernigsten und tüchtigsten Elemente zur Bildung seines 
Offiziercorps heraus und brachte ihnen die nothweudige Kriegs- 
tUchtigkeit durch Annahme erfahrener Offiziere aus Schwedischen 
Diensten bei Dass hierbei auch gebildete bürgerliche Elemente zur 
Aofnahme gelangten, konnte nnbeschadet der gleichmäszigen Za- 
sammensetzinig erfolgen. Den Geist und das Wesen des alten 
Bitterthums sachte der grosze Kurfürst in seinem Offiziercorps wie- 
der znr neuen Blüthe sn entwickeln. Eine charakteristiBche Eigen- 
thflmlichkeit dee fiitterstandes war die Verpflichtung snr Wahrung 
der eigenen Ehre nnd die Gemeinsamkeit der Rechte nnd Pflichten. 
Hierin konnte keine Abstufung des Adels eine Aendernng herbei- 
führen. MakeUoser Boi^ gegenseitige Aehtnng nnd veredelte Formen, 
besonders im Umgange mit Frauen, zeichnete die Hitglieder des 
Ritterstandes ans. Das Brandenburg-Prenszisehe Oi&ziereorps sollte 
znm Erben dieser ritterliehen Tagenden gemacht werden. Der 
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gnwze EnHUnt stellte darum aadi an die geistige Bildung der 
Offiiiere nicht geringe Ansprliehe, am so mehr, da er die Meisten 
derselben nielit nur an natttrlicben Yerstandesanlagen, sondern aneb 
an wissenscbaftlicber Bildung weit überragte. Er nabm die £r- 
siebnng junger znr Lanfbabn eines Offiziers bestimmter Leute selbst 
in die Hand und liesz in Colberg und Magdeburg juuge Leute auf 
seine Kosten itlr die Offlzier-Carriöre vorbereiten» eine Einrichtung; 
durch welche er den Grund zum Gadettenoorps legte. 

Durch alle diese Maaszregeln, welche der grosze Eurftirst traf, 
ging das sichflidie Streben, sich ein Corps von Männern zu schaffen^ 
welche durch Bande der Ehre, der Pflicht und Dankbarkeit an ihu 
und sein Haus gefesselt waren. Die Hauptfrliehte dieser mühevollen 
Thätigkeit ernteten allerdings erst die konuneuden Geschlechter. 

Friedrieh 1., der die Ideen seines Vaters fortzuführen suchte, 
erliesiz eine für die Weiterbildung des Ofüziercorps äuszerst wichtige 
Bestimmung, nach welcher die bereits von dem groszen Kurfürsten 
angebahnte Anciennetät der hf»heren und Subaltern - Offiziere ein- 
geführt wurde. Auf dieser beruht das Recht des Befehls, den in 
dienstlichen Angelegenheiten der ältere Offizier dem jüngeren, wenn 
auch von gleicher Charge, zu ertheilen hat, ebenso der berechtigte 
Einfluss der älteren auf die jüngeren MitgliLilcr. 

Den bedeutim^^svoUsten Schritt im die Entwiekeluug des Preu- 
szischen Offiziereorps that Friedri( h Wilhelm J , welcher den Grund- 
satz seines Groszvaters, dem licerc seinen Halt im Oftiziercorps zu 
geben, so recht erfasste und verwirklichte. Da durch seine letzten 
Vorfahren der Weg zum Ziele bereits geebnet war, so konnte er 
das groszartige Werk vollenden und dem vaterländischen Heere für 
dauernde Zeiten seinen eigenthUmlicben Stempel aufdrücken. £r 
trennte nämlich das Ofüziercorps insofern von dem Übrigen Heere» 
dass er zwischen beiden eine strenge Scheidelinie zog, und fortan 
nicht nur einen graduellen, sondern einen specifischen Unterschied 
zwischen Offizieren und Nicht-Offizieren bestehen liesz. Es is dies 
Verbältuiss bis auf den heutigen Tag der Preusaischen Armee dgea- 
thilmlich geblieben» und trotz aller angewandten Hflhe von lieiner 
anderen, mit Ausnahme der Englischen Armee, yollstAndig erreicht 
worden. Die Offiziere wurden durch Friedrich Wilhelm I zu emem 
Stande umgeschaffen und mit dem inUindischen Adel identUicirt, in- 
dem fast nur Mitglieder des letzteren zur Laufbahn eines Offizien 
zugelassen wurden. Schon der grosze Enterst und Friedrich I. 
strebten dahin, die Ernennung sümmtlicher Offiziere in ihre HInde 
zu bekommen, jedoch Friedrich Wilhelm I. konnte eist dem Oebftnde 
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seinen SeUnaastein einAlgen, indem er du Offizieroorps fOi einen 
geaoUoflsenen Stand erlLlXrte und die Ernennung eines jeden OfB- 
liera eigenhändig vollzog: liierdnreh sank die Gapitnlation, welche 
noch bis zur Thronbesteigang Friedrich IL mit den Regiments-Gom- 
mandenren abgeschlossen wnrde^ zu einer leeren Form herab. Ans 
dieser Zeit stammt ebenfalls die Einrichtung, dass alle Offiziere ohne 
Ausnahme für hoffähig erklürt wurden, während dies bei den anderen 
Ständen nur in den höchsten Spitzen der Fall war, wie Oberhaupt 
dieser Monarch das Offiziercorps in jeder Hinsidit auszeichnete und 
ihm eme ezimirte Stellung im Staate zu geben suchte. Die Cadetften, 
welche sich in Colberg befanden, Tersetzte Friedrich Wilhelm nach 
. Berlin und errichtete 1716 daraus eine Coropaguie von 110 Köpfen, 
zu der 1719 auch die Cadetten der Magdeburger Garnison kamen. 

Wie jeder grosse Hann seinen SchOpfuDgen seinen Stem[)el 
aufdrückt und seinen Geist einhaucht, also tbat es auch dieser er- 
habene Monarch, dessen beilsame Einrichtungen bis auf den beutigen 
Taj- nachwirken. Vom weitgreifendsteii Kintlussc war die Wichtig- 
keit, welche der König dorn ikgriüc des Dienstes beilegte; alle Ver- 
richtungen desselben, bis auf die Functionen einer Schildwacbe, ge- 
schahen im Namen des Königs, und so gewann dieser Begriflf eine 
so ernste und heilige Bedeutung, dass alles Andere ihm untergeordnet 
werden musste und hieraus schon der so hohe Grad der Preuszischen 
Truppen an Disoiplin erklärlich wird. Er war es, welcher die Offl- 
ziere zu den stianiraen, eitrigen unermüdlichen Exerciermeistern heran- 
bildete, deren Aii%abe es wnrdc, den ungelenken im Waffendienste 
unkundigen Haufen zu einem lenksamen und gewandten Kriegs- 
instruraente umzuwandeln. Bis dahin war es mehr oder weniger 
Sache des Einzelnen gewesen, seine Fertigkeil f(ir den Kriejjfsdienst 
als natürliche Voraussetzung mitzubrini^en, mochte er sieh dieselben 
selbststUndig angeeignet oder in Iremden Kriegsdiensten erworben 
haben. Jetzt aber mussten die Offiziere diese Einübung, das „Drillen", 
als ihre Dienstfunction übernehmen mit voller Verantwortlichkeit 
für den Erfolg, mit der peiulichsten Gewissenhaftigkeit, welche der 
König auch in dem unbedeutendsten Dienste mit unnachsichtlichcr 
Strenge Tcrlangte. 

(Im in den Dienst selbst Einheit und Uebereinstimmung zu 
bringen, gab der König das Reglement vom Jahre 1726 heraus, in 
welchem alle und jede Dienstobliegenheit auf das genaueste bestimmt 
wurden. Oer König betrachtete sich selbst als Mitglied des Offizier^ 
Corps und trug nie ein anderes SJeid als die Uniibrm des Offiziers. 
„Der König selbst hatte sein Regiment und seine Compagnie» war 
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Oberster und Hanptnuum im etrengsten Yentende, lebte so und 
daehte so. Mit den OfiSderen bis abwftrts znni HaQptmaiine ging 
er, der KOnig, wie Kamerad , mit den Sabaltem-lieatenantB und 
Fibnrieben wie Vater nm." 

Doreh Einpräguog dieses Geistos der Ifaniisiiicbt und dieses 
Pfliehtgefllbls im Offisieroorps war es Friedridi Wilhelm I. gelnDgen, 
ein Heer an schaffen, von dem Friedrich der Grosse sagt: ,Han 
lEonnte anf diese Völker das anwenden^ was Vegetius tod der 
' mischen Kriegsmacht sagt: „„Sie siegten durch ihre Ordnnng ond 
Mannszuclit über die Kriegslist der Griechen, die Stärke der Deutschen, 
die Grösze der Gallier und alle Völker der Erde."" Höchst vor- 
theilliaft war für den inneren Werth des Offiziercorps die Glcich- 
niäözigkeit der Achtung, welche alle Grade dieses Standes genossen, 
ein für die Belebung des Ehrgefühls sehr wichtiger Umstand, denn 
der König gründete das Wesen seines Ottiziereorps nicht allein auf 
die Principien des Gehorsams und der Pflicht, sondern auch auf das 
der ritterlichen Ehre. Die neuen Kriegsartikel wurden nur für 
Unteroffiziere und Gemeine in Kraft gesetzt, für die Offiziere galt 
nur das bereits erwähnte Dienstreglement, darin man der Bestimmung 
begegnet, der untergebene Offizier habe im Dienste stets unbedingt 
zu gehorchen, es sei denn, dass er in seiner Ehre angegriffen werde. 
Es war diese Bestimmung nur möglich in einem aus lauter glcich- 
mäszigen Elementen zusammengesetztem Offiziercorps, bei dem alle 
Mitglieder von dem Gefühle der gegenseitigen Achtung ihrer .Ehre 
erfüllt waren. In äuszerlichem Widerspruche hiermit scheinen die 
scharfen Duell- Verbote zn stehen, welche schon der grosse Kurfürst 
erlassen und die von Friedrich Wilhelm I. erneuert wurden. Nach 
dem Duell Edict vom Jahre 1688 wurden beide Duellanten, wenn 
auch keine Eniieibang geschehen, mit dem Tode bestraft. Auch 
Friedrich Wilhelm I. setzte Todesstrafe anf den Zweikampf. Diese 
Verordnungen sind wobl ans der Besorgniss der Fürsten hervor- 
g^angen, dass bei Freigebuig des DneUs der nngestttme Thaten- 
drang dar jüngeren Offiziere hier einen Ausweg soeben nnd ein um- 
fangreicher Hissbranch darans entstehen würde; gewiss aber bat 
dabei das Bewtisstsein obgewaltet, dass das BfargefHhl im Frenszi- 
sehen Offiziercorps mächtig genug sei, um im Falle einer wirklichen 
Beleidigung trotz des Verbots nnd der Strafe dennoch zum Zwei- 
kampfe zu schreiten. So erklärte auch der KOnig, es sei nicht seine 
Absicht die Ehre oder Person seiner Offiziere augreifen oder ver- 
letzen zu lassen; Unrecht, Schimpf und Beleidigung sollten nicht 
ungeahndet auf ihnen sitzen bleiben. Er wolle entschieden für sie 
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eintreten. Die Nothwelir gestattet er; Beneontree, das beistt on- 
gesnehtes Aufeinandertreffen mit den Waffen, will er nielit als Daell 
ansehen. Der KOnig war ancb stets frob, wenn er nach einem Dnell 
hörte» dass die Betreffenden sieh gefittehtot hätten. 

Wohl das competontesto UrtheÜ Uber das OfRziercorps jMines 
Vaters spricht Friedrieh der Grosse in folgenden Worten ans: »Man 
schickte bei den Begimentem die Offiziere fort, deren Anfflthmng 
oder Herkommen sich ftlr die ehrenvolle Laufbahn, in welcher sie 
fortgehen sollten, nicht schickte, nnd seit dieser Zeit litten die Offi- 
ziere nor nntadelhafie Kameraden unter sich/ 

Trotzdem wollen wir die Fehler nnd Kachtheile der damaligen 
Offiziere nicht verkennen, welche ihnen besonders in der Benrtheilang 
der anderen Stände sehr geschadet haben. Von der Hofliehkdt nnd 
Bescheidenheit im Antreten, von allgemeiner Btldnng war damals 
nicht viel Rflhmliches zn sagen. Ueberhebung gegen die anderen 
Stände, Rohheit im ßenehnien gegen dieselben und geringe Bildung 
waren die Hauptfehler Jenes Oftiziercorps. Wie die alte gute Zeit 
80 voll ist von Fehlern und Miss brauchen, welche den Sprachgebrauch 
zur Ironie gestalten, so hatte auch jenes Offiziercorps seine grellen 
Schattenseiten. Doch ist zu bedenken, dass bei einem so eximirten 
Stande jeder einzelner Fehler eher hervortritt, als bei jedem anderen, 
und durch Neid und Missgunst vergröszcrt und entstellt wurde. 
Das Wesen und der Kern dieses Offiziercorps war hei alledem aber 
gesund und edel, und dieser Umstand war nicht hoch genug an- 
zuschlagen bei der sittlichen Verkommenheit des vorigen Jahr- 
honderts. 

Friedrich Wilhelm I. war es nuraentlirli gelungen den Eiegriff 
der persönlichen Ehre im Oftiziercorps wach und rege zu erhalten; 
Friedrich der Grosze ging auf der betretenen Bahn noch weiter. 
Er bestrebte sich, den Offizieren zum Bewusstsein zu bringen, dass 
ihr ganzes Leben von dem Principe der Ehre durchdrangen sein 
mtlsse. Friedrich fasste diese Ehre schon ebenso auf, wie dies in 
der Verordnung vom 2. Mai 1874 geschehen ist: „Wahre Ehre kann 
ohne die Treue bis in den Tod, ohne nnerschtltterlichen Muth feste 
BntschloBsenheit, selbstverleugnenden Gehorsam, lautere Wehrhaftig- 
keit, strenge Verschwiegenheit, wie ohne aufopfernde Erflillung selbst 
der anscheinend kleinsten Dienstpflichten nicht bestehen." Die £hre 
war das Fundament, auf welches der König die Denknngsart nnd 
die Handlongsweise seiner Offiziere begründet wissen wollte. 

Nach den Gesetzen der Ehre sollten sie ihren Standpunkt, ihre 
Snhordinationsverhältnisse, ihre Dienstpflichten, ihr Streben und ihr 
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Wirken, ihre ganse DaakweiM» ihr Stodiuni, selbst ihre Stellong 
zam Könige, dem obersten Kriegsbenren, würdigen lernen, nnd da 
er selbst Offixier war, als seine Offisiere sich ihm naher angehörend 
fbhlen. Der Ehrtrieh nmschloss alle Loyalitftt, alle Vaterlandsliebe, 
aUe YerhSltnisse an Kameraden nnd anderen StSnden, knrz in diesem 
Sinne war der Ehrtrieb die Qaelle jeder kriegerischen Tugend, jeder 
HingebuDg. Und bis anf den heutigen Tsg ist diese Aoffassnng der 
Bedentnng der Ehre gelteud geblieben. Die CapitolatHm mit den 
Regiments-InbaberD, welche der KOnig bei seiner Thronbesteigung 
pro forma bestätigt hatte, hob er ganz auf nnd ernannte die Com- 
uiaüdeure durch Rescripte. Groszen Werth legte der König auf den 
Zuwuchs meines ülliziercorps nnd nahm denselben fast nur ulUs dem 
Adel, wenn auch gebildeten Elemeuteu des lUügciötaüdes die Offi- 
ziers-Carri^re nicht verschlosöen blieb. Der König spricht sich iu 
seinen nachgelassenen Werken hierüber folgendermaaszen aus: „Diese 
Auswahl der Ofüziere ist viel nöthiger, als man glaubt, denn im 
Allgemeinen hat der Adel Ehre; man kann indessen nicht leugnen, 
dass mau bisweilen Verdienst und Talent unter Peisoucn, die nicht 
von Geburt sind, aptrifft; aber dieses selten, und in solchem Falle 
thnt man wohl, dieselben zu erhalten. Im Allgemeinen bleibt dem 
Edelmanne keine andere HUlfsquelle .übrig, als sich mit dem Degen 
hervorzuthuu. Verliert derselbe seine Ehre, so tindet er selbst im 
väterlichen Hause keine Zuflucht, anstatt dass ein Bürgerlicher, wenn 
er etwas Unanständiges begangen hat, ohne zu errötben, das Ge- 
werbe seines Vaters wieder ergreift und sich dadurch nicht mehr 
beschimpft glaubt." Das Cadettenbaus zu Berlin wurde unter 
Friedrich II. vergröszert und der König gab an den Commandeur 
desselben eine eigenhändige Instruction, in welcher Weise die Ca- 
detten zu erziehen. Er schreibt in dieser vor, dass die Fuchtel ab- 
geschafft werde, femer nur besonders ttlohtige Offiziere als Lehrer 
commandirt werden sollten. Besonderen Werth legt er auf Er- 
weckung der Ambition nnd des Gefühls ftlr Gavalier-Bbre; er 
schreibt genan die wissenschafUichen Oegenstünde Tor, in welchen 
die Cadetten bis zur Einstellnng in die Armee nnterrichtet werden 
sollten. Die Ausfiihrnng dieser Instmetion eontroUirte der König 
durch häufige Inspiourungen. 

Bei der bedeutenden Armeevermehmng, die der KOnig ▼omahnii 
stiesz er bei der Erziehung des Offiziercorps in Folge des groszen 
Bedarfs an Offizieren auf wesentliche Schwierigkeit, dieses ver- 
grVszerte Ofifiziereorps mit dem alten Geiste zu durchdringen. Mit 
Bflcksicht auf die Wichtigkeit der militairischen DiseipUn nnd wohl 
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auch in Folge der anfangs nicht ganz gleichraäszigen Zusammen- 
setzung des Olfiziercorps befahl er 1743: „Wenn ein Offizier von 
seinem Chef oder Stabsoffizier geschimpft oder gar mit dem Stocke 
von selbigen gedrolit werde, als wollte er ihn stoszen oder schlagen, 
80 muss der beleidigte Üftizier, so lange er im Dienste ist, stille 
sein; sobald aber der Dienst völliiz; vorbei ist, so kann derselbe 
wegen des Schimpfens gehörige Satiisfaction suchen." Hierdurch war 
die alte Bestimmung, dass der im Gliede stelicude Offizier sich nicht 
verantworten dürfe, „so lani;e er nicht an seiner Ehre angegriffen", 
annullirt. Groszen Werth legte der König auf Ambition, Verstand 
und Liebe zum l'erufe. Erstere suchte er zu befördern, indem er 
die Commandeure anwies , ihm besonders gut möritirte Ottiziere zu 
Au.«^zeirhnungen vorzuschlagen. Das Avancement regelte der König 
dahin, dass es bis zum Stabsoffiziere im Regimente in der Tonr 
C^ng. Bei besonderem Verdienste machte der König jedoch AqS' . 
nahmen. Später befahl er auch, dass ihm die besten Capitains in 
jedem Begimente, ohne Rücksicht auf ihr Alter, namhaft gemacht 
würden, um sie als Stabsoffiziere in andere Kegimenter zu versetzen. 

Für die BildDOg seines Offiziercorps trug der König persönlich 
die grOszte Sorge sowohl darch Instructionen, Befehle und Regle- 
ments, als durch seine sehr ausgedehnte scbriftstellerische Thutigkeit. 
Das Studium der Kriegsgesehiehte, der Geographie, Terrainlehre und 
der FranzOsisehen Spraehe machte er denselben zur Pflicht Er ver^ 
langte, dass Offiziere und Generale nach jedem Gefeehte, jeder 
Schlacht und jedem Feldzage sich Bechenschaft darfiber geben sollten, 
ob und wie sie in ihrer Stellung ihre Befehle und Entschlösse anders 
b&tten fassen können. Der KOnig beabsichtigte mit dieser Forderung 
die Entwickdung der Denkthfttigkeit^ die Uebung zum yerständigcD 
Auffassen jeder Kriegssitnation. 

In der Armee des Königs fehlte es nicht an Offizieren, welche 
mit einer hohen Bildung begabt waren. Graf Schwerin, von Eyau» 
Qumtus Jcilius, Feldmarschall Keith, Graf Khotenburg, von Gaudi, 
von Archenholz und viele Andere waren Offiziere yon hervorragender 
Bildung. Es ist begreiflich, dass der Einfluss so hoch gebildeter 
Männer sieh innerhalb der Regimenter, deren Chefli sie waren, be- 
sonders geltend madite. Um das Studium der jungen Offiziere an- 
zuregen, hatte der König noch befohlen, dass in den Garnisonen, 
in denen sich die Inspectionen befanden, Vorträge zur Ausbildung 
besonders begabter Offiziere gehalten werden sollten. 

Die Leitung der Oftiziercorps und die Erziehung ihrer Mitglieder 
legte der König hesonders in die Hände der Commandeure und 
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ruiiclitc dieselben hierfür verantwortlich. Er wollte ein nobles und 
respectables Offiziercorps haben, „übel conduvirte Offiziere müssen 
von den Regimentern weggeschafft und niemals geduldet werden. 
Die Commandeure sollen wegen Jugendfehler und Leichtsinn bei 
sonst ehrenhaftem Charakter mit Wohlwollen einschreiten; faule 
Ultiziere, die keine Dienstapplication haben, sind strenge zu bestrafen 
und, falls dies ohne Erfolg, fortzuschaffen." Ferner sollte jeder Offi- 
zier je nach aeiüem Verstände und Ambition im Dienste beschäftig 
werden; diejenigen Offiziere, welche diese Eigenschaften nicht be- 
säszen, sollten zum kleinen Dienste angehalten werden, dagegen 
Offiziere, welche in Folge grdezerer Begabung und Eifer fortbildungs- 
fähig wären, über Terrainlehre und Geographie instruirt und darauf 
hingewirkt werden, dass diese sich in der Französischen Sprache 
nnd der Fortification ausbildeten. „Diejenigen, deren Application gut, 
die die wahre Ambition besitzen, noch Generale zn werden, haben 
sich alsdann Gnadenbeseogangen nnd Ayanoement za Tersprechen." 
Das Avancement zum Offizier bestand darin, dass die jongen Edel- 
lente, welehe nicht ans dem Cadettenhanse in die Armee geschiokt 
wurden, als Gtefreiten>Corporale in die Regimenter eintraten, in 
welcher Charge sie allen Dienst der Gemeinen nnd Unteroffiziere 
verrichten mnssten. Nach der Verfttgang vom 11. Mai 1763 er- 
hielten die fllnf Utesten Jnnker jedes Regiment» Fahnriehs-Patente 
imd rfielLten ihrem Alter nach in die vacanten Offizierstellen. Bei 
der Cavallerie hieszen die Jnnker, welche das Portepee erhielten, 
Comet. 

Nach dem Hubertsbarger Frieden war der KOnig m Folge der 
Yergröszemng der Armee und dorch die Verwaltung des in dem 
langen Kriege zerrütteten Staatswesens so in Anbrach genommen, 

dass er nicht mehr so wie fcttber Alles in eigener Person Tornehmen 

konnte. Bereits im Laufe des Krieges hatte er den Gebrauch ab- 
geschafft, sämmtliche Üftiziers-Patente eigenhändig zu untcrzeiehiien ; 
es geschah dies nur bei den höheren Offizieren bis zum Compagnic- 
cbef hinunter, und so ist es bis heute geblieben. Gleich nach dem 
Frieden schuf er einen Mittler zwischen sich und dem Heere in den 
Inspecteuren, welche an seiner Statt die Kegiuienter musterten, und 
durch deren llände die Eingaben der Truppen erst au den König 
gelangten. Die Auswahl zu den Stellen der Inspecteure erfolgte 
unmittelbar auf Königliche Entschlieszung, ohne Rücksicht auf die 
Anciennetät der Gewählten, so dass in vielen Fällen jüngere Generale 
die Regimenter von Vorderleuten zu mustern hatten. Dadurch, dass 
der König seine persönliche Einwirkung auf alle Theile der Armee 
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beschränken musste, und dadurch, dass bei der bedeutenden Ver- 
gröszerung der Armee und den groezen Verlusten an Offizieren in 
den Schlesischen Kriegen — der König giebt die Zahl der gefallenen 
Offiziere auf loOU an — manche Elemente in daa Offiziercorps auf- 
genommen werden niussten, welche hinter der früheren Qualität be- 
deutend zurUckblieben, schlichen sich manche Uebelstände ein, welche 
den Geist des Offiziercorps beeinträchtigten. Es war eben natürlich, 
dass unter diesen Umständen die tiefe Demoralisation, welche in 
jener Zeit die höheren Stände ergriffen, sich in ihren Folgen auch 
im Oifiziercorps geltend machen masste. Des Königs wohlwollende 
Absicht das Talent und den Ehrgeiz zu befördem, hatte nicht die 
beabsichtigten günstigen Folgen, da es den Inspecteuren oft an der 
ndthigen Menschenkenntniss fehlte nnd unwürdige Peratfnlichkeiten 
eine solche Bevomgiing erfuhren. Anszerdem aber erzeugte die 
Befördenuig junger Leute ausser der Tour dne Sucht nach Avance- 
ment bei sftmmtlichen Subaltern -Offizieren. Jeder Einzelne wollte 
zu den Begünstigten gehören und, da der KOnig sieb meist auf die 
Berichte der Generale verlassen musste, so entstand ein Schmeiohel- 
System seitens der am meisten nach Avancement Begierigen gegen 
ihre Vorgesetzten, welehes auf den ehrenfesten Charakter der Offi- 
ziere ungünstig zurückwirkte. Die anszcrordentlieh Beförderten 
Btieszen bei ihren neuen Begimentem auf vielfachen Widerstand, ja 
es &nden selbst Complotte unter den Offizieren statt, sich mit dem 
Einscbube so lange zu duellireni bis er gewichen oder gettfdtet sei 
Um Ersparnisse im Budget zu machen wurden von jeder Com- 
paguie 52 Mann auf 10 Monate im Jahre beurlaubt Das Gehalt 
für 43 Mann, sowie die kleinen Montuungs^elder mnssten abgeliefiBrt 
werden, wlhrend das Tractament der übrigen 10 Mann dem Com- 
pagniechef zufiel. Aehnlieb war es bei der Cavallerie. Hierin lag 
also eine Haupt-Einnahmequelle der Gapitains; selbst die Regiments* 
Comraandeure sollten dieser Einnahme nicht verlustig gehen^ sie be- 
hielten ihre Compaguie im RegimentC; während dieselbe von einem 
Stabs-Capitain, der nur seiu Gehalt bezog, verwaltet und ausgebildet 
wurde. Die Instruction vom 9. Februar ITH'J setzte jedoch von 
dieser Bestimmung viele Ausnahmen fest. Eine Anzahl Regimenter 
brauchte gar keine Beurlaubten zu berechnen, andere wieder eine 
geringere, als die erwähnte Anzahl, so dass das Einkommen des 
Coin]>agniechefs zwischen 700 bis 2000 Thalern und darüber variirte. 
Die ungleiche Vertheilung der Revenüen war nicht geeignet, eine 
günstige Stimmung in dem Offiziercorps hervorzurufen, und in dem- 
selben begann ein Geist der Unzufriedenheit Platz zu greifen; man 
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hielt sich flir berechtigt, die vermeintliche Ungerechtigkeit auf nn- 
gesetzlicbem Wege auszugleichen, und sehr bald fand eine Praxis 
in der Armee Eingang, welche den Sinn der Ehre nothwendig unter- 
graben musste. Fälschungen von Rapporten und Listen wurden 
völlig methodisch betrieben. Einen traurigen Belag hierfür liefert 
das Circular Friedrich Wilhelm s II. vom 17. Februar 1787 , dessen 
Eingang lautete: „Sr. Könijrliche Majestllt haben mit Uusxcr.Mtem 
Missvergnügen wahrnehmen müssen, dass dcro ruhmvolle und sieg- 
reiche Armee neben ihrer groszen Vortrefflichkeit dennoch mancherlei 
Unregelmäszigkeiten , Missbränche und Mängel nach und nach in 
sich aufgenommen and unterhalten habe, die den Glanz, den sie sich 
vor den Angen von ganz Europa so theaer and glorreich erkämpft, 
auf einige Weise verdankeln, — und dass von Männern von Ehre 
die Wahrheit aus Listen verbannt und um BchnOden Grewinnstes 
willen unrichtige Angaben gemacht werden; anders noch ungleich 
dunklerer Flecken der Armee nicht za gedenken» worüber die häufi- 
gen Dennnciationen und die befremdliehe Menge schmutziger Processe 
in yersehiedenen Begimentem dn höchst widriges Licht in der Welt 
verbreitet haben." Bei der Infanterie sachten die Capitains mehr 
Leute als erlaubt anf Uriaab an schicken und zogen i\a Tractament 
ein, bei der CavaUerie wurde auch mit der Foorage Unterschleif ge- 
trieben. Fanden sich nicht genug Leute» welche auf Urlaub gehen 
wollten, so trug der Oapitain einem Unteroffizier oder Subaltem- 
offizier auf, die nöthigen „Frei- Wächter" sa verschaffen. „Ein solcher 
Mensch entledigt sich seines Auftrages mit leichter Mtthe und be- 
handelt die Faulen sehr hart und bestrafet sie nach der Strenge, sie 
verstehen bald, was das sagen will, und halten ohne Anstand um 
Erlaubniss zu arbeiten an." 

Trotz aDer dieser Mängel war der Fonds dieses Offizieroorps ein 
guter und ttichtiger; der Geist der Ehre, der bis nach der Beendigung 
des siebenjährigen Krieges em musterhafter gewesen, war nur ver- 
dunkelt, nicht geschwnnden. Allerdings war mit dem Tode des 
groszen EOnigs die Seele, welche die militairischen Formen belebte 
und ihnen ihren Inhalt gab, gewichen, und nur die Form geblieben, 
die bereits veraltet und bald von neuen überflügelt wurde. Die 
militairische Durchbildung und Disciplin der Offiziere blieb unter 
Friedrich II, eine ausgezeichnete. Ein Zeitgenosse schreibt noch 
1778 hierüber: „Es ist kein Land in der Welt, wo die hohen und 
niederen Oliizier» das, was ihnen befohlen ist, so gut auszuführen 
wissen, und die Ursache davon ist ganz natürlich; von ihrer Kind- 
heit an mit £rlernuDg der Manövers beschäftigt und gewöhnt, ihre 
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€Mlaiikeii nieht weiter als auf den Gegenstand sn riditen. der ihnen 
aufgetragen, sehen sie nur das, was man ihnen befiehlt» und soeben 
gar nicht anszogrUbeln, wamm man es ihnen befiehlt*^ Derselbe 
Autor filhrt dann fort: ^die Offisiere haben freien Zutritt in den 
Assembleen des Adels ohne Unterschied des Ranges und der WUrde» 
welches in anderen Deutschen Diensten nicht so ist* AUe Offisiere 
und ihre Damen waren ho£Glhig, letztere wurden Ton den Prin- 
zessinnen mit Umarmung und Kuss begrOszt Der KOnig erschien 
bekanntlich immer in Uniform, was die anderen Sonveraine im vori- 
ge u Jahrirandert selten thaten; der Offizierstand gehörte aueh gesell- 
schaftlich dem ersten Stande an und alle Mitglieder genösse gleiche 
Achtung. 

Friedlich Wilhelm 11. suchte den cm^erissenen üebelständen 
nach Möglichkeit abzuheilen. Die Etats der Beurlaubten wurden 
bei sämratlichen Regimentern gleichniäszig lestt^csetzt, die Behand- 
luDgsweise des gemeinen Mannes zu mildern versucht und den OHi- 
zieren zur Pflicht t;eniacht, sich die fUr den Krieg so unentbehrliche 
Liebe des gemeinen Mannes zu erwerben. Der Kr»ni<r war bestrebt, 
dem durch die zerrütteten V ermögensumstände erzeugten Eigennutz 
und der Habgier vieler Einzelner durch Erhöliuiig der GeiiilJter zu 
steuern, und verbot ernstlich das Schulden machen. Jedoch den 
eigentUcheu ISitz des üebels vermochte man nicht zu erkennen. 

Das Recbtsbewusstsein, das allein den männlichen Cbarakteri 
also auch den tüchtigen Offizier scbaift, war einem ganz verfehlten 
BegrifPe der Subordination gewichen, welcher nicht die Ehre und 
den Dienst des Königs, sondern die unbedingte Untmrdnung des 
. Untergebenen unter die Persönlichkeit des Vorgesetzten, das beiszt 
nicht nur unter seine Stellung als Befehlshaber, sondern auch unter 
seine uugesetzmäszigen Handlungen und Ansichten fttr die höchste 
Pflicht erklärte. Das allerdings vorbehaltene Klagerecht sank zu 
einer bloszen Form herab, denn das Schicksal der Subaltemoffiziere 
war fast ganz in die Hand der Vorgesetzten gelegt Die Schicksale 
Tork^s und Blllcher's zeigen, dass selbst starke Charaktere Tcrdiente 
Anerkennung nicht binden. Da wurde die Armee und das Offizier- 
corps Ton den erschttttemden Schlttgen der Jahre 1806 und 1807 
betroffen. Es hatte sich hier gezdgt: der Kern war noch gut, aber 
der Ausdruck seines Weseus war durch viele ihm anhaftende Mängel 
Terschlechtert Das Offiziercorps wurde alsdann regenerirt, die Miss- 
bränche abgeschafft, die unwttrdigen Mitglieder entfernt Ein Ehren- 
gericht prfiile das Verhalten Jedes Einzelnen, und Solche^ denen ein 
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Zengnifls des WohlverhaltenB Tenagt werden magsteb wurden kriegs- 
gerichtliidi bestraft oder enflasaen. 

IMe Verordnung Tom 3. Angnst 1808 Uber die BestmAing der 
Offinere gab den Offiiieren eine gans andere Stellung in Besug auf 
Behandlung durch die Vorgesetttett sowohl im Dienste als ausser 
Dienst. Alle erniedrigenden Stra&rten, namentlich das Arretiren 
Ton Offiiieren durch einen Unteroffizier und zwei Mann, wie es 
hftufig wegen kleiner Exereierfehler geschehen, wurde auf das strengste 
▼erboten, und als härteste gegen einen Offizier znlftssige Disciplinar- 
strafe nach firsehöpfnng der fibrigen der Stubenarrest festgesetzt mit 
der an sich natflrllchen Bestimmung, dass derjenige, welcher auf 
Treue und Glauben unter dieser milderen Verhaftung steht und 
dennoch seinen Arrestort yerUlsst, nicht mehr filhig sein könne, Offi- 
zier zu bleibm. Zugleich wurde durch die Einrichtung der Ehren- 
gerichte dem Offiziercorps die Möglichkeit gegeben, sich selbst von 
nicht ehrenhaften Mitgliedern zu befreien, und in der Bestimmung, 
dass nur diejenigen zu Offizieren Torgescblagen werden sollten, 
welche vorher hierzu durch die Offiziercorps gewählt worden, wurde 
diesen das Mittel gewährt, sich vor der Aufnahme unwtlrdiger Mit- 
glieder zu hüten. In dem Adel allein war nicht mehr der TrUger 
sittlicher und socialer BildunGf zu suchen, man brauchte daher nicht 
mehr auf ihn allein zurückzugehen, um ein würdiges Oltiziereorps 
zu erhalten. Wip Cabinetsordre vom 6. August 1808 setzte fest, 
„einen Anspruch an ültizierstelleu sollen von nun an in Friedens- 
zeiten nur Kenntnisse und Bildung gewähren, in Kriegszeiten aus- 
gezeichnete Tapferkeit und Ueberblick. Aus der ganzen Nation 
können daher alle Individuen, die diese Eigenschaften besitzen, auf 
die höchsten Ehrenstellen beim Militair Anspruch machen." Die 
Cliarge <lcr (letroitcii - < 'orporale wurde abgeschafft, bei jeder Com- 
' pagnie ein Fähnrich angesetzt und das Avancement in derselben Art 
geregelt, wie es heute noch der Fall ist. Mit Kecht suchte und 
fand man das Mittel gegen Fehlgriffe bei der Auswahl des Avanta- 
geurs in den Bedingungen der Bildung, die in einer wissenschaft- 
lichen Prüfung vor der Examinationscommission zu Berlin dargelegt 
werden musste, und demnächst in der Erklärung der Vorgesetzten 
und der Offiziere des Begiments, dass der junge Mann durch seine 
ganze Erziehung, seine Sittlichkeit, seinen Takt und seine Kennt« 
nisee sich wttrdig zeige, dem Dienste Sr. Majestät als Offizier anzu* 
gehören. Von nun an tritt als neues Princip, nachdem der Offizier- 
stand herangebildet wurde, die Intelligenz hinzu, welche schon von 
Friedrich dem Groszen angestrebt, aber }etzt erst wirklich erreicht 
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wurde. Als neues Element trat neben dem Adel der gebildete 
BUrgerstand in das Offiziercorps ein und verschmolz sich mit jenem 
zu einem festen Ganzen, indem es die alten und wieder neubelebten 
Gesinnungen der Offizierehre in sich aufnahm. Ausgezeichnete Ge- 
nerale standen dem Könige in der Belebung dieses Geistes mit Rath 
und That zur Seite. So schreibt der Herzog Carl von Mecklenburg 
in der Einleitung zu den Dienstvorschriften des Gardecorps in Betreff 
des Offiziers: „auch ihm sind Anhänglichkeit und heilige Pflicht- 
treue unentbehrlich, auch ihm sind Achtung und Liebe für seinen 
bland uud eine strenge Subordination gleich unerlUsslich; ja er muss 
sie in einem höheren Grade besitzen und Üben, denn an ihm ist es, 
hierin das Beispiel zu geben. Sie vereinigen sich in ihm mit noch 
zvs^ei anderen Tugenden und treten als ein Ganzes mit diesen hervor, 
die als belebendes Princip in allen Handlungen des Offiziers v^irk- 
sam sein, als die Blttthe des Standes gepflegt und als das Kleinod 
desselben bewahrt werden mflssen. Diese sind die Ehre und der 
kameradschaftliche Geist" 

Natürlich mnssten von jetzt ab von Jahrzehnt zu Jahrzehnt die 
Anforderangen an die wissenschaftliche Bildung des Offiziercorps 
gesteigert werden. Drei Könige, Friedrich Wilhelm III., Friedrich 
Wilhelm IV. and Wilhelm I., haben dieser Bildung ihre unausge- 
setste Fürsorge zugewendet, ohne deren praktische Verwerthung ftlr 
die Ftthrong der Trappen ans den Angen za 7erlieien. Jedes Wissen 
mnss zum KOnnen werden, ist ein Satz, der die Armee Tor nn- 
fraehtbaren, selbstgefiLlligen Speenlationen bewahrt Die TortrelF- 
lichen Scholen nnd Gymnasien des Landes , das doreh seine Yor^ 
Anstalten erweiterte Cadettencorps, die Kriegssehnlen nebst der 
Tereinigten Artillerie- nnd Ingeneorschnle, die Kriegsakademie und 
unsere UniversitSten bieten allen jungen Männern, welche den Dienst 
in der Armee zu ihrem Lebensberofe machen wollen, die reichste Qe- 
legenheit, den Kreis ihres Wissens entsprechend auszudehnen. Ga- 
detten, Gymnasiasten, Abiturienten und Studenten legen innerhalb 
desi Olfiziercorps Zeuguiss ab von den ernsten wissenschaftlichen 
Streben seiner Mitglieder. Hervorragend und seiner groszen Aufgabe 
entsprechend bewährt sich in dieser Beziehung im Felde wie im 
Frieden der Generalstab der Preuszisehen Armee. 

Die Belebung des Gefühles ftlr Ehre und Pflicht haben sich die 

eben erwähnten drei Monarchen mit seltener Liebe angelegen sein 

lassen. Die so lange schwankende Duellangclegenheit hat ihren 

Abschluss gefunden in der Verordiiuiii; vom 2. Mai 1874, durch 

welche die Bestrafung des Zweikampfes aufgehoben iUr Fälle der 

21* 
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beleidigten Ehre, „weun die Bediogungen des Zweikampfes zur 
Schwere des Falles in keinem Missverhältnisse stehen." 

Neben dem Gefühle für Ehre haben die Könige die Kamerad- 
schaft der Offiziere in der ganzen Armee, sowie den Corpsgeist im 
einzelnen Kegimente genährt. Nicht, wie Manche glauben, wird 
ersterer durch diesen geschädigt, im Gegentheil der Corpsgeist ist 
zu Erlangung einer allgemeinen Eameradscbaft nothweudig. Wie 
jedes Ding sich nicht in der Allgemeinheit zu entwickeln im Stande 
ist, sondern eines kleineren Kreises bedarf, um sich zu entfalten nnd 
fortzubilden, so muss die Kameradschaft zanäehst im Offiziercorps 
des einzelnen Regiments entwickelt werden, um sich über die ganze 
Armee ausdehnen an kOnnen. Daher die Königlichen Verordnongeni 
nach denen das ganze Offiziereoips für die Fehler der einzelnen 
Kameraden Terantwortlich gemaebt wird, indem die Aelteren auf die 
Jüngeren einwirken und sie erziehen sollen. Daher die Bestimmung, 
nach der jedes Regiment für einen Offizier, der auf nicht ebrenvoUe 
Weise ans dem Begimente scheidet, £inscbnb erhält nnd im Avanee- 
ment benachtheiligt wird. Ein nicht nnwesentlicbes Mittel zor Er- 
haltung der Kameradschaft ist femer die ausgezeichnete Einrichtung 
unserer Ressourcen mit gemeinschaftlichem Mittagstische. 

Das altbewährte Avancement nach der Anciennetät stärkt das 
berechtigte Selbstgefllhl jedes Emzehien und bewahrt das Of&zier- 
corps Yor Kepotismus und Schmeichelsncht, während dnrch den 
Generalstab und die BefiJrdemng ausser der Tour hervorragende Ta- 
lente gefordert und verwerthet worden. 

Die gleichmäszige Verantwortlichkeit und Selbstständigkeit 
BämmÜicher Offiziere innerhalb ihres Wirkungskreises erhöht die 
Liebe zum Berufe. Die Erziehung des Offiziercorps ruht im Wesent- 
lichen in den Händen der Commandeure ; sie sind tür ErlialiUDg des 
Geistes der Ehre und Pflicht verantwortlich. Durch Er/äeluiuij:, Bei- 
spiel, Ijelclining, Warnung und Befehl sollen sie entsprechend auf 
die ihnen übeigebeuen Offiziere wirken; sie haben nicht allein ihr 
dienstliches Verhalten zu überwachen, sondern auch das auszer- 
dienstliche Benehmen, vor allen Dingen den Umgang. Das Regi- 
ment und sein Offiziercorps ist für den Preuszischen Offizier die 
Heimath, welche ihm durch Nichts ersetzt werden kann. 

Glänzend bewährt hat sich das Offiziercorps 1848, als das Land, 
von den Stürmen der Jvevolution durchweht, von der Armee gerettet 
wurde. Eine andere Klippe drohte nach dieser Zeit dem Oitizier- 
corps; nachdem dasselbe sich in dieser unruhigen Zeit als Träger 
der conservatiyeu Gesinnung gezeigt hatte, glaubten einzelne der- 
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böberen Fflbrer» als das politisehe Leben den grOszten Tbeil der Nation 
beschäftigte, die Offiziere in das politische Eampfgewahl hineinsieben 
an mttasen. Die onabwendiich schlimmen Folgen dieser HandluDga- 
weise traten aber bald klar an Tage nnd durch Königliche 
WilleDsftnssemngen wurde die Armee von den politischen Wahlen 
ferngehalten; eine Bestimmiingi die spSter anch im Reichs-Hilitair- 
gesets Tom 3. Hai 1874 Plats gefonden hat 

Noch eine Gefahr überwand das Offisiercorps ebenfells glflek- 
lieb. Die Offiziere waren wahrend der langen Friedensaeit in ihren 
Chargen so gealtert, dass naeh einer AnÜBtelluDg, welche zu Ende 
der fünfziger Jahre gemacht wurde, fkst in sämmtlichen Chargen um 
sechs bis aeht Jahre Bltere Offisiere waren, als dies im Jahre 1806 
der Fall gewesen. Durch Feststellong einer bestimmten Altersgrenze 
für jede Charge worden daher die älteren Elemente allmälig aiiszer 
Thätigkeit gesetzt, was um so einflnssvoller war, als die Fortschritte 
der Taktik Irischere Kräfte auch in den höheren Stellen erforderte. 
Auch die Reorganisation der Armee brachte demnächst das Avance- 
ment wieder in Fluss, so dass das Uffiziercorps nach einigen Jahren 
verjüngt dastand, fähig der Armee frischen Geist und frisches 
Lehen einzuhauchen. Während früher manche tüchtige Kraft, die 
Neigung zum Soldatenstande hatte, in Folge der geringen Aussiclit für 
das Fortkommen eine andere Laufbahn ergreifen niusste, strömten 
seit der Reorganisation junge Leute von guter Erziehung und gründ- 
licher Vorbildung;, Abiturienten und Studenten in g;roszer Anzahl 
herbei, um ihre Laufbahn in einem Stande zu beginnen, der mit 
idealen Zielen eine geehrte Stellung im Staate und in der Gesell- 
schalt verbindet. 

Bis auf den heutigen Tag hat das von Friedrich Wilhelm 1, 
dnrchgeflihrte System der durch Bildung begründeten strengen 
Scheidung des Offiziercorps, sowie der gleichen Qualität aller Ele- 
mente desselben sich bewährt. Ohne dieses System würde das Offi- 
ziercorps nie an der hohen BlUthe gelangt sein, hätte sich nie das 
Gefahl der gemeinsamen Ehre und des kameradscbaitiicben 
Geistes in der geschehenen Weise durchbilden lassen. Der Ausspruch : 
„jeder Soldat trägt den Marschallsstab in seinem Tornister'*, welches 
eine Hanpttriebfeder des Ehrgeizes in der Französischen Armee bildete 
nnd der den ungebildeten Elementen anm Schaden des Ganzen 
leichten Eintritt in die Armee gestattete, hat bei uns — Dank der 
Weisheit nnserer HohensoUem — keine Annahme gefonden. Die 
Er&brnng hat geseigt, wie nngttnstig besonders in Frankreieh nnd 
Oesterreich die Versehiedenheit der Elemente im Offizieroorps ge- 
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wirkt hat Der Einbeit des Standes Terdaskeii wir snm grossen 
Tlidl die Antorititt des Offiziers, die Disciplln der Armee; die Aeh- 
toDg, die unser Offisiercorps im gansen Lande, in der ganzen Welt 
sich bewahrt hat Herangebildet ist dieses Offisierooips ans den 
Elementen des Adels nnd des Bürgerstandes, welche sieh dnrch Er- 
ziehung vnd Bildnng des Corps würdig zeigen, tren seiner hohen 
Bestunmnng, der Träger des Ödstes der Armee zn sein. Das Offi- 
zieroorps des Benrlanbten-Standes, zeigt dem königlichen Vertrauen 
entspreehmdy das ernste Bestreben, sich von diesem Geiste und von 
diesem Wesen gleichfalls erfüllen za lassen. 

Groszes hat das Preuszische, das Deutsche Offiziercorps ge- 
leistet, als Muster steht es da fllr alle Europäischen Armeen, welche 
zum Tbeil die Einrichtiiiigeii dessclbeu iiacbzuahmen suchen, ohne 
den Geist iu sich aiilzuDchmen , verkennend , dass dieser nicht mit 
einem Hauehe hineingeweht, sondern von einer Reihe von Herrschern 
mit starker Hand hineingepflanzt ist. Dieser Geist des Offiziercorps, 
in dem die Tüchtigkeit der Armee gipfelt, war es namentlich, der 
die groszen Siege gewinnen half, der in Verbindung mit einer grosz- 
artigen Staatskunst den nationalen Gedanken verwirklicht hat: 
Sadowa und Sedan sind die Ginndpieiler der Deutscheu Einheit! 
Unter der Führung unseres kaiserlichen Kriegsherrn steht in ein- 
heitlicher Organisation und Ausbildung nunmehr das gesammte 
Deutsche Heer da! Mit gerechtem Stolze können wir auf die Ver- 
gaagenbeit, mit froher Zuversicht in die Zukunft blicken ; denn streben 
und schaffen wird ein Jeder, dass das Heer den höchsten An- 
forderungen auch ferner entspricht. Der kräftige Arm der Hohen- 
zollem nnd die Tbätigkeit des Offiziercorps werden den Geist der 
Ehre, der Treue, des Gehorsams» der Tapferkeit und der Kamerad- 
schaft in der gesammten Armee erhalten und fördern. 

Es dürfte zum Schlüsse wohl auch nicht zu viel gesagt sein, 
wenn wir behaupten: Deutschlands Einigkeit» Deutschlands Grösse 
stntzt sidi auf seine Armee, auf sein Offiziercorps; denn dne uralte 
Staatsweisheit liegt in dem Satze des Sallust: 

Nam mperium his artOm rdmeksr, gtubusdam tmUo parium esi* 
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XX. 

Der erste Theil des Loire -Feldzages im Spttt- 

herbste 1870. 

Eine Stadie von I. HftlTig, 

Vigor ia Bajr«riwk«B Oaunlatob», «raumndfat tar DtaniltaiMaiig ttiai OrotMi OMMfalrttt*. 

(SeUiiM.)*) 

Mit der Einnahme von Orl^s wurden zwei grosze, für die 
ganie Kriegilihruiig nicht zu nnterschätzende Yortbeile erreicht; 
erstens waren die nea formirten und, wie man glaubte« leisten 
oiganinrten KriUte der jangen Bepnblik aurOckgeworfen , iweitens 
hatte man an der wichtigen Barriere des Loire-Stromes festen Fuss 
gefasst, von wo ans man hoffte, nicht allein die Südseite der 
Ceminugs -Armee decken, sondern auch mit kurzen AnsfUlen in 
dem Baume zwischen Tours -Bourges-Nevers die KeubUdung feind- 
licher Armeen stOren zu kOnnen. 

In moralischer Beziehung war die Besetzung Ton Orl^s für 
die iVanzosen fast ein ähnliches, nie fHr möglich gehaltenes Ereigniss, 
wie die Emschlieszung von Paris. Seitdem im Jahre 1429 die 
Engländer mit Hfllfe eines frommen Wahnes aus Orleans vertrieben 
worden waren, hatte keines Feindes Fnsz die Stadt mehr betreten! 

Im Hauptquartier zu Versailles begnügte man sich nicht damit, 
die Franzosen aus dem Traume gerissen zu haben, dass die Stadt 
der Heldenjungfran unantastbar sei; man beabsichtigte viehnehr, 
das erreichte Resultat sofort praktisch und möglichst gründlich aus- 
zunutzen. Diese energische Tendenz der obersten Heeres- 
leitung, die aber bezüglich der Ausfübrnng ihrer Absichten sich an 
die BeurtheiluDg des dcu thatsüclilit hen Verhältnissen näher stehen- 
den Generals von der Tann hielt; Hchieu jedoch von dem Gcsichts- 
}iiiukte aus , von welchem der letztgenannte Geueral die :illi;Gmeiue 
Lage und speciell die Lage der bis Orleans vorgcdi uu;^entn 
Armee-Abtheiluug ansehen musste, nicht ohne gros ze Getahren 
ausführbar zu sein. 

Diese Verschiedeuheit zwischen den Ausicbtcu der Heeresleitung 
und derjenigen des Generals von der Tann lag dai'iu, dass jene 

*) Vergl. Jahrbücher Band XVII, Seite Sjy uuU 208 (Oct. uad Xov. 1875). 
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bereits mit vollständig anderen Factoren rechnete, als sie gewöhn- 
liche KriegsverhUltnisse mit sieh bringen, General von der Tann 
aber, der die siegreichen Kämpfe von Artenay und Orleans geleitet, 
durch die dabei gemachten Erfahrungen sich gezwungen sah, nor- 
male Factoren in seinen Calclll zu ziehen, wie sie sieh ihm in un- 
mittelbarer Berührung mit dem Feinde aufdriingten. — Der Schreiber 
dieser Zeilen hat in seiner „ Geschichte des I. Bayerischen Armee- 
Corps von der Tann" die Gründe näher angegeben, welche diesen 
Creneral bewogen haben, nicht, wie in Versailles gewünscht 
wurde, nach Botirges yorzngehen. Da sich nnn einerseits der Ver- 
fasser dieser Studie und jenes eben genannten Baches nicht 
schmeichelt, dass das Letztere Ton Vielen gelesen worden ist, 
andererseits aber jetzt noch, nachdem genau 5 Jahre seit jenen 
Tagen yerflossen sind, dieses Unterlasse eines Vormarsches nach 
Bonrges wie eine Lttcke in jener Kette von kühnen, in der Eriegs- 
gesehiehte fast ohne Beispiel dastehenden Untemehmangen betrachtet 
wird, — ab eine Llleke, die mit glänzendem Erfolge auszuixen, 
nnr dn Bischen keckes Wagen nOthig gewesen wftret, — dürfte es 
▼lelleieht angemessen sein, hier in Kürze die Eindrflcke nochmals 
anzuftthren, welche sieh damals, im October 1870, dem direet 
Betheiligten anldringten, nm damit vielleicht in Etwas die Ansiehten 
zn kttreOi welche sich allmtiig in der Erinnemng an fortgesetzte, 
nie unterbrochene Erfolge Uber diese .Unterlassungssllnde* gebildet 
haben. — 

Am 13. October traf aus Versailles ein Schreiben bei General 
von der Tann ein, in welchem derselbe aidgefordert wurde, die Ope- 
rationen bis nach dem pülitidch und militairisch höchst wichtigen 
Bourges, woselbst sich die gröszte Geschützgicszerei und Chassepot- 
Patronen-Faijrik Frankreichs befindet, fortzusetzen und gleichzeitig 
gegen Tours zu demonstrircn ; indireet war auch noch die Ausdehnung 
dieser Operation bis ChÄteauroux anempfohlen, indem darauf auf- 
merksam gemacht wurde, dass dort die einzige Fabrik für Kriegs- 
fahrzeuge in Thätigkeit. — Die Beurtheilung der Ausführbarkeit 
der hier angeführten Operationen wurde aber dem Ermessen des 
Generals von der Tann anheimgestellt, da man in Ver- 
sailles die obwaltenden Verhältnisse nicht so genau übersehen 
konnte. 

Wie war nnn die Sachlage bis zu dem Augenblicke, in welchem 
diese Weisung ans Versailles eintraf? Welches die Mittel zu der 
Yon der obersten Heeresleitung gewttnsichten Operation? Und wie 
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gestaltete sieh ToraiiMiefatlieh diese Operatioii unter Zngrandelegang 
einii^erinaassen normaler Verhältnisse? 

Betrachten wir behufs Beantwortung dieser Fragen zaerst die 
Situation am 13. October. 

Die Armee «Abtheilnng des (Generals von der Tann war in 
Orleans 13 Meilen (4 MäiBcbe) von Longjornean, oder Uberhanpt 
von der Oemimngs- Armee, von welcher allein eine eventnelle 
Untersttttanng zn erwarten, entfernt Bei dem Vorrficken nach 
Orleans hatte man zuerst hei Angerville eine kleine, militairisch 
organisirte Freischaaren-Abtheilvng zersprengt, hei Artenay snm 
Theil kräftigen, hei Orltes sehr hartnäckigen Widerstand gefanden. 
— Vom Feinde wnsste man am 13. Oetober Folgen4M: GKen, 
7 Meilen von Orlens, ist vom Feinde besetzt, es wurden dort 
Linien-Infonterie und Ghassenrs ä cheval bemerkt (Naehriehten von 
Einwohnern); bei Blois (77^ Meilen von Orleans) und Loire auf- 
wärts gegen Her stehen feindliche Abtbeilungen, deren Stärke nicht 
zu erkennen; Chäteandun, 6 Meilen von Orleans, Bonneval und 
Chartres, 8 Meilen von Orleans, sind ebenfalls in den Händen Fran- 
zösisclier Mobilgaideu ISüdlicb von Orleans stoszen die Recognos- 
cirungen bei La Fertö St. Aiibin (3 Meilen von Orleans) auf eine 
feindliche Vorpostenlinie, tretleu auf der Strasze gegen Lailly, längs 
des linken Loire -Ufers, feindliche Ghassenrs. Ueber den am 10. 
und 11. October geschlagenen Feind vveisz man, dass ein feindliches 
Armeecorps unter Befehl des Generals de la Motterouge gegen 
uns gefochten, welches zum gröszten Theil aus Tru})pen bestand, die 
kurz vorher aus Afrika herangezogen worden waren. 

Welche Mittel standen dem Generale von der Tann zu der von 
der obersten Meeresleitung gewünschten Operation zu Gebote? 

Das I, Bayerische Corps und die 22. Infanterie-Division hatten 
nach den Verlusten in den beiden letzten Gefechten , nach den Ab- 
commandirungen zn Gefangenen-Transporten etc., noch eine Stärke 
von circa 17,000 Feuergewebren; an Cavallerie standen anszer den 
Bayerischen Reiter-Regimentern die 4 und 2. Preosaisohe CavaUerie- 
Division, im Ganzen 64 Schwadronen, zur Disposition; anszerdem 
waren IGO Geschütze vorhanden. — Die Hauptstärke lag somit in 
der Cavallerie und Artillerie, denjenigen Waffen, die voraussichtlich 
auf Seite des Gegners am schwächsten vertreten waren. Die feind- 
liche Infisnterie hatte sich am 11. October hinter Deckungen in den 
Ortschaften energisch und ausdauernd geschlagen und namentlich 
dort, wo die Temdnverhftltnisse nicht erlaubten, den Angriff mit 
Artillerie krältig vorzubereiten, wie bei Les Aldes. Um diese beiden 
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Waifen, Artillerie ond CavaMerie, mit Vortheil ood Nachdruck aoa- 
nnatien, bedurfte man eines oiTenett, wenig dnrchflcli^tteneD 
Temine. 

Wie gestaltete sich voranssiehtlieh die Operation gegen 
Bonrges anf Grundlage der oben angefilhrten Naehrichten Tom 
Feinde, der eigenen Stftrke nnd unter dem Eindmeke des bis jetzt 
geleisteten Widerstandes des Gegners? 

Eine halbe Heile slldlich der Loire nimmt das Land einen yon 
dem bisher I von Arpigon bis Orleans, dorobsogenen Terrain g&ni' 
lieh Tersehiedenen Charakter an. — Während in der Beanee 
ein meilenweit offenes Terrafti Torherrscht» nnr manehmal unter- 
brechen .von einzelnen kleinen Waldparzellen nnd scharf ein- 
geschnittenen, aber schmalen Bodenrissen , nnd es hierdurch der 
Artillerie ermt^licht wird* ihre gause mSchtige Feuerkraft in grossen 
Batterien su entwickeln, die Cavallerie liberall ToUe, ongehinderte 
Bewegungsfreiheit besitst, ist das Terrain slldlich der Loire bis 
Viersen ganz bedeckt mit ' groszen und kleinen Waldungen, 
zwischen denen ein wahres Labyrinth von Seen und Teichen. 
Bedeutende Bäche mit einer Menge kleinerer Wasserlänfe, fast alle mit 
sumpfigen Ufern, ziehen parallel zu ciuander von Ost nach West; 
die Artillerie ist in ihrer Schusswirkunj,^ überall gebindert ; die 
Cavalleric aber eiuf^eengt zwischen Waldungen, Seen und Stinipieu, 
kann in diesem Terrain durch wenige Hunderte mit guten Ge- 
wehren bewaffneter Bauern bis zur Verzweifelung barcelirt werden, 
ohne ein fassbares Object zu finden, gegen welches sie die Kraft 
ihres Ansturmes geltend machen kann. Der Infanterie wurde der 
Angriff in der Beauce schwer, sehr schwer, aber auch der Feind, 
der Vertheidiger , fand mit Ausnahme der Dörfer und Gehöfte fast 
keinen Stützpunkt im Terrain, die Artillerie konnte die Gebiinlich- 
keiteu zerscluiiettern , durch niassirtes Feuer die feindlichen, im 
Terrain kaum gedeckten Unterstützungen und Reserven erschüttern 
nnd den Angriff kräftig vorbereiten. Südlich Orleans, in der Sologne, 
ist es anders. Dort findet der Vertheidiger zahllose Abschnitte und 
Deckungen, kein Auge erkennt seine Stärke, bemerkt seine Be- 
wegungen, er mnsB gefasst werden auf den nächsten Entfernungen, 
und eine Brigade entwickelt sich vielleicht gegen einen Abschnitt, 
einen langgestreckten Wald, aus dem ihr unaufhörliches Schnell- 
fener entgegenknattert, um Tielleicbt nach mtthevollen Vorbereitungen 
und Torlnstreichem Vorgehen einige Hundert Mobilgarden su ver- 
treibeui die eine halbe Meile weiter rückwärts von Neuem sich fest- 
setzen und von Neuem zu denselben Anstrengungen zwingen. — 
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Die Basis für die Operation in der Sologne war dabei nic^ breiter» 
als die Obaiissöe, welche von Orleans naeb Bonrges fiibrty und die 
Yerbindongslinie mit der Ceminiags-Armee, bei Bonrges 10 Tage- 
mSfsohe lang, verlangte besonders sttdlicb Orltos eine Beibe von 
starken, selbsstSndigen Posten, oder sie worde Jeden Tag nntei^ 
biocben, wo es dem raehsttebtigen Fanatismns der Einwobner be- 
liebte, die sebwacben Tmpps oder Beiais aufzubeben. Die Armee- 
AbtfaeiluDg miisste selbstveiatftndlieb Orleans stark besetzt halten, 
weil diese Stadt das Haoptverbindangsglied mit der Ceniimngs- 
Armee bildete , und anszer der Operation auf Bonrges auch gegen 
Tonrs demonstriit werden sollte; man wusste ferner nicht, was der 
Feind in Chüteaudun, Bonueval, Chartres und jene feindlichen 
Truppen in Gien unternehmen würden, wenn sie Ki iiuiniss crhioltcn 
von der Fortsetzung der Deutschen Offensive in der Richtung auf 
Bonrges Eine Infanterie- Brigade, eine Cavallerie-Brigade und etwa 
vier Batterien hätten znr Beset/.ung von Orleans und der Demon- 
stration gegen Tours zurückbleiben mtissen. Der Vormarsch konnte 
somit am 15. Oetober mit 15,000 Mann Infanterie, 44 bchwadronea 
und 136 Geschützen begonnen werden. — 

Der Verfasser nannte diese Zeilen eine Studie — erscheint es 
anmaaszend, wenn neben der allgemeinen Betrachtung der Kriegs- 
verhältiiisse und der aus ihnen zu folgernden Schlüsse und Belehrun- 
gen auch einzelne Momente in die „Studien" gezogen werden, welche 
nicht im äuszeren kriegerischen Handeln sich ab.spielen? Mancher 
Leser wird sich emster, folgenschwerer Stunden erinnern, während 
welcher kein Schnss fällt, vielleicht dranszen auf dem Platze eine 
Begimentsmnsik friedlich lustige Weisen spielt, bei deren Klängen 
Offizier nnd Soldat froh den frohen Tag geniessen, nnterdeesen der 
Führer mit seiner nächsten Umgebung die kommenden Ereignisse 
prüfend überdenkt und seinen Entschluss fasst, von dem vieileicbt 
viel, sehr viel abhängt. Meist rasch sind solche ernste Stunden ver- 
lanfen, wenn die Aufgabe, welche zn lösra, sei sie auch noch so 
sebwer, klar and unomwonden gegeben, wenn das Ziel, das erreicht 
werden soll und mnss, gesteckt ist, wenn es keine andere Erwttgang 
giebt, als das. „Wie"? Um wie viel schwieriger aber wird die Frage, 
wenn es sich nicht nur nm das Erreichen eines Zieles handelt, 
sondern in erste Linie die Betraebtang treten mnss, ob denn Über- 
haupt das Ziel ohne Qefiihr fttr das Ganze angestrebt werden 
darf; um wie viel emster, wenn auf der einen Seite der drängende 
Wunsch der obersten Heeresleitung, die Wichtigkeit des Zieles nnd 
die eigene persönliche Thatkraft, auf der anderen Seite die Möglich- 
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keit in die Waagschale des Entechlnsses HllU, doreh einen Fehlgriff 
den Feind moraliseb so beben, wieder anfzQrieblen, anstatt ibn in's 
Hen SU treiFen. — 

Eine solebe ernate Stonde war an jenem Abende des 13. Oetobers 
bei dem Generalcommando des 1. Bayeriscben Armeecorps; die 
Marsebbefeble fiHr den 15. Ootober waren vorbereitet, mit dem Zirkel 
in der Hand worden die Etappen bis Bouiges festgestellt, nnd es 
eripib sieb, dass an jedem Tage ein anderer Abscbnitt erreicht 
wurde, von denen ein jeder snecessiTe stKrker als der andere, fttr 
eine bartnäekige Yertbeidignng dnrch die Franaosen gflnstigw war, 
nnd welche nur dnrcb weit ansholende Umgehungen genommen wer- 
den konnten, die aber, des fttr Gavallerie ungeeigneten Terrains 
wegen, von der Infanterie ansgefbbrt werden mnssten. 

Gesetzt, das Torrflcken bfttte am 15. October begonnen, so traf 
die Armee-Abtheilnng an diesem Tage anf den Abschnitt des Cosson- 
Baclies, an dessen Hnkem Ufer das starke, die Strasse sperrende 
La Fert«-St Anbin Hegt 

Am zweiten Tage erreichte man zwei Meilen von La Fertö den 
weit stärkeren Abschnitt des Beuvron- Baches, bei La Motte Beuvron. 
Am dritteu Tage traf mau vor dem von der FranzJisischen iieerea- 
leituDg als ganz hervorragend vertheidiguugsfähig erachteten Ab- 
schnitt von Salbris an der Sauldre ein. Das südliche Ufer dieses 
in seinem ganzen Laufe tief eingeschnittenen Flusses überhöht durch- 
weg den nördlichen Uferrand um mehrere Meter. Bis zu diesem 
dritten Tage vermochten die Franzosen Verstärkungen von Gien 
nach Salbris (sieben Meilen) heranzuziehen, jedenfalls aber konnten 
mittelst Eisenbahn Unterstützungen von Tours eingetroffen sein. An 
jedem der bisher genannten Punkte La Fert^, La Motte Beuvron 
und Salbris mussten, um die Verbindungslinie einiixermaaRzen zu 
sichern, Besatzungen zurückgelassen werden uud zwar wiederum 
hauptsächlich Infanterie. Am vierten Tairc traf die Armee-Ahtlieilung 
vor Vierzon ein; einen Gegner, der in einer starken Stellung südlich 
des Cbcr-Flusses stand, durfte man nicht ignoriren und an ihm vor- 
bei nach Bourges rücken; man mosste also entweder Vierzon und 
die Höhen sttdlich davon angreifen oder das dortige Debouchee durch 
Zurticklasgung eines starken Detachements sperren, nm während des 
Angriffes auf Bourges im Rttcken gesichert zu sein. — Endlich am 
fünften Tage nach dem Abmärsche von Orleans konnte Bourges ei^ 
reicht werden, in welcher Stärke aber nnd in welcher Verfassong 
dort vielleicht ein entscheidendes Gefecht gegen numerisch überlegene 
Kräfte, die stark versebanat waren, dnrebgekttmpflt werden konnte» 
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dies hing yon den yorbergegaogeneii Tagen ab , Ton der mehr oder 
minderen Hartnäckigkeit, mit welcher der Feind die eben erwähnten 
Abschnitte yertheidigt hatte. 

Wie hemerld, konnte die Armee -Abtheiliing mit eirca 15|000 
Mann Infanterie ans Orltens abrttcken; erseheint es zu hoeh ge- 
griffen, wenn fttr allenfallsige Yerlnstey Abeommandimngen und Be- 
satsnngen auf der Strecke Orleans -Bonrges 5000 Mann Infanterie 
abgerechnet werden? Dann hatte die Armee -Abtheilaog nur noch 
10,000 Mann In&nterie bei Bonrges znr Veritlgong. Mit diesen, 
nntersttttst durch die zahlreiche Cayallerie nnd Artillerie, mnsste 
am jeden Preis ein voller, ganzer, entscheidender Er- 
folg erfochten werden; an einen Misserfolg dnrfte gar 
nicht gedaeht werden, denn dann war nicht allein die Existenz 
der Armee-Abtheiiung, fünf Tagemärsche ?on Orleans und zehn Tage- 
märsche von der EinscblieszuDf^sarmee entfernt, in Frage f^estellt, 
sondern — und dien war die llaupti,'el'ahr — der Krieg konnte einen 
nnei warteten LinbcLlag erhalten, wenn es den Franzosen gelingen 
sollte, einen entschiedenen Erfolg zu erringen. 

Mit diesen hier angeführten Möglichkeiten wurde im Haupt- 
quartiere zu Orli^ans gerechnet — und beschlossen, den Vormarsch 
gegen Bourges nicht zu unternehmen. Es wurden hier wied r 
einigermaaszen normale Verhältnisise zu Grunde gelegt, ein 
ernster Widerstand , wenn auch ein rein defensiver, in Be- 
tracht gezogen, ant Erhaltung und sorgfältige fcjicherung der Ver- 
bindungslinien RUeksicht genommen, und die Möglichkeit 
kam zur Erwägung, dass es doch vielleicht nicht gelingen werde, 
dem Gegner eine vollständige Niederlage beizubringen. — Dürfte 
der Führer der Armee -Abtheilung nicht vollständig berechtigt, ja 
geradezu verpflichtet gewesen sein, in jenen Stunden, wo von seineu 
Entschlüssen nicht allein das Wohl und die Ehre seiner unterhaben» 
den Truppen, sondern vielleicht auch der weitere Verlauf des ganzen 
Krie^^es abhing, jenen Erwägungen Baam zu geben, wie sie sich aus 
den Grundregeln der Kriegführung ergeben, anstatt lediglich auf die 
Bravonr seiner Truppen und sein Glück vertrauend , wie auf einem 
kecken Streifzage in das feindliche Land hinein zu marschiren? £s 
wird sich Tielleicht später Gelegenheit finden, in dieser Studie eines 
Kriegsabsohnittes Erwähnung zu thun, während welches man ebenr 
falls in feindliches, leicht zu vertheidigendes Land einrUekte, fttr 
Siehernng der Verbindungen manche Tage den lieben Gott allein 
sorgen liesz und unaufhaltsam einen Feind sachte, wenn aaeh ver- 
geblieh, von dessen Stärke man keineswegs bestimmte Naehricht 
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hatte. Aber zur Zeit dieser Operation, etwa einen Monat später, als 
die hier berührte Operation j2;egen Bourges in Frage kam, hatte man 
bereits den neu formirten Feind kennen gelernt, man wusste im 
Groflzen and Ganzen die Grappirnng seiner Streitkräfte, und durfte 
daraus schlieszen, nar geringere Theile derselben zu finden; endlich 
war bei einem unvorhergesehenen Misserfolge, bei allen bedenklichen 
Consequenzen desselben ^ fth- das Ganze nichts zu fürchten, — 
denn Metz war damals gefiaUen nnd Friedrieh Karl stand tot 
Orlens. — 

Das Nichtrorgehen gegen Bonrges wird ?on Vielen, welche nor 
die mit TerhSltnissmilszig so geringen Mitteln emingeiien Erfolge in 
den Monaten December nnd Januar im Ange hatten, als «Unteiv 
lassongssttnde'* betrachtet, — wir haben Teranoht, diese Sfinde za 
motiviren nnd nnd, wenn anoh diese Motive jetzt, nach fünf Jahren, 
nieht mehr als stichhaltig angenommen werden sollten, dennoch ttber- 
zeng^ dass Manche, die jetzt vielleicht aohselsnckend einen directen 
Tadel nnlerdrflofcen, dortmals, in Oriöans, mitgesUndigt hfttten. 
SchUeszlich noch ein Wort Uber die faetische Stellung der Fran- 
zosen in jenen Oetobertagen. — 

Das feindliche 15. Corps hatte sich zum Theil (1. DiyisioD) nach 
Gien, mit dem Gros aber nach La Fert6-St Anbin zurückgezogen; 
dort ftb^nahm am 12. October an Stelle des durch Gambetta ab- 
gesetzten Generals de la Motteronge der General d'Anrelle de Pahi- 
dines den Oberbefehl Uber das 15. und zugleich Uber das bei Biels 
sich formirende 16. Corps. Am 15. October mit Tagesanbrnch mar- 
schirte das 15. Corps mit den bei La Fert6 befindlichen Truppen 
nach La Motte -Beuvron, woselbst der Franzüsi.sclie J^etehlshaber 
folgenden liciehl aus Tours erhielt; „Ne passcz pas la Loire, inais 
niauoeuvrez au inieux, eu vous maiiitenaut le plus longtemps pos^ible, 
de luaiiieie a eouvrir Vierzon d abord et eusuite Bourges. La con- 
servatiou de Bourges doit etre votre objectii principal et defiuitif. 
Cet ordre a ^t6 dälibere en conseil/ 

L^n Gambetta. 

Um diesem Auftrage gemäsz N'ierzon und Bourges zu decken, 
führte General d'Aurelle seine Truppen am 17. October hinter die 
Sauldre nach Salbris. llinter diesem Abschnitte hatte das 15. Corps 
von diesem Tage an (17. October) bis zum 27. October mit geringen 
Veränderungen nachstehende Stellung inne: die 1. Division und 
1 , Cavallerie - Brigade rückten von Gien nach Argent (fünf Meilen 
von Salbris); die 2. Division besetzte bei Pierrefittc (zwei Meilen 
von Ai'gent, eine Meile von Salbris) das linke Ufer der Sauldre; die 
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3. Division, die Cavallerie-Division (Rayau) and die Artillerie-BeMm 
nahmen Stellung sttdlich Salbris. Eine Cavallerie Brigade war sar 
Verbindung zwischen der 1. Division (in Argent) and der 2. DiTision 
(bei Pierrefitte) naeh St Montaine gerflckt 

In der Nacht Tom 14. zum 15. October, sowie am Morgen des 
letzteren Tages hatte ein, Kriegsrath in Tours stat^;efunden> dem auch 
General Bourbaki beiwohnte, in welchem der Besohluss gefiisst wurde, 
bei Salbris, hinter der Sanldre, einen Terzweifelten Wider- 
stand zu Tcrsnehen. 

Bei Blois waren am 19. October Ton dem neu formirten 16. 
Corps yersammelt: 15,000 Mann Infanterie, 42 QesehlUze und 2500 
Mann Cavallerie. — 



•Als Antwort auf die Meldung des Generals yon der Tann, dass 
er die Lage der Situation nicht dazu angethan erachte, die Vor- 
rlickang bis Bourges fortzusetzen, traf am 16. Oetober aus Versailles 
der Befehl ein, dass die 22. Infanterie-Division, sowie die 4. Ca- 
vallerie-DiTision von Orltos über Ch&teandun und Chartres wieder 
in ihren Rayon abzurttcken habe; das 1. Bayerische Corps und die 
2. Oavallerie-Division sollten Orleans besetzt halten und vorzüglich 
gegen einen Angriff von Süden sichern. 

Diesem Auftrage wurde durch Befestigung des Loiret-Abschnittes 
südlich Orleans sofort entsprochen, dort hatte eine Bayerische In- 
fanterie-Brigade in Verhindung mit der 4. Freuszischen Cavallerie- 
Brigade die Sicherung ubd Kecoguoscirung zu übernehmen; zur 
Sicherung gegen Osten und gegen den nordöstlich liegenden Wald 
waren Detacheoieots an den Caual d'Orleans und nach Loury vor- 
geschoben; gegen Westen deckten zwei Preuszisclie Cavallerie - Bri- 
gaden (3. und 5.), deren rechtem Flügel sich bald auch die Bayerische 
CUrassier- Brigade anschloss. I m dieser beobachtenden und auf- 
klärenden Cavallerielinie, welche sich von Coinces (nördlich der 
Strasze Orleans -Chateauduu) bis fast an die Loire erstreckte, einen 
defensiven Rückhalt zu geben, waren zunächst hinter deren linken 
Flügel zwei Bataillone nach St. Ay und hinter deren rechten FiUgel 
ein Bataillon nach St. Peravy la Colombe verlegt worden. 

Auch hier ergiebt es sich gleichsam von selbst, wie in einem 
früher erwähnten, ähnlichen Falle, der Cavallerie, welche im sta- 
bilen Verhältnisse den Feind beobachten, dessen Maaszregeln auf- 
klären soll, zur Lösung dieser Aufgabe Infanterie beizugeben ist 
Die 2. Cayallerie- Division wäre beispielsweise sehr gehindert ge- 
wesen, h&tte man ihr zu ihrer Bewegung am 10. Oetober, als sie 
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TOD Aatnij gegen PithMers ftnfklftrte and dum anf das Gefechts- 
feld von Artenay rttekte, InfiiDterie beigegeben. Diese Division hätte 
ihre rapide Bewegung» wobei sie aebt Meilen in acht Standen, ein- 
sehliesdich einer Stande Rast, aorUeklegtey entweder aasgeftthrtyohne 
aof die Infanterie RQcksieht an nehmen and diese zorileklassend, so 
dass dieselbe vielleicht noch bei Fithiviers stand, während die Ga- 
▼allerie-Division bereits bei Artenay eintraf: oder sie nahm Btlck- 
sieht aof die Infanterie, dann war es ihr aber anch nicht mOgltch, 
mit ganser Kraft and rechtzeitig anf dem Kampfplatae ein- 
satreffen. 

Noch eine andere Betraohtuug über die Verwendang der Ga- 
▼allerie drängt sich hier anf, es ist dies so za sagen eine militairseh- 
technische Betrachtung ttber die Verwendung der Cflrassier- Regi- 
menter. Es erseheint vielleicht als eine Baamverschwendong' in 
diesen Zeilen anf das in letzterer Zeit nahezu todtgescbwiegene 
Thema: Sollen Cürassiere beibehalten werden oder nicht? nochmals 
ausführlich zurliekzukomraen. Es sollen aber hier nur Thatsachen 
erwähnt werde u, die von aiidcrcD, beiufcnen Federn vielleicht im 
verneinenden öiiiue liir obige Frage benutzt werden können. — 

In der zweiten Hälfte des Monats Oetober betrug die Aus- 
dehnung der gegen Westen zu sieherndcn Strecke etwas über drei 
Meilen, von der Loire bis an die von Bonneval Uber Fatav nach 
Orb-ans fübreude Strasze. Die bisher dort verwendeten zwei Preu- 
sziscbeu Cavallerie- Brigaden unter Generallieutenant Graf Stolberg 
konnten trotz der an^estrenjztesten, aufopferndsten Thätigkeit mit 
zwei Husaren-, einem Ulanen- und einem Cürassier-Keginient 
diesen lüvum nicht decken; die 4. Cavallcrie Brigade dieber Division 
stand um und bei Olivet, die Ba} erisebe Divisions -Cavallerie war 
im Süden und Osten von Orleans verwendet, somit blieb nur noch 
die Bayerische Cürassier- Brigade zur Disposition. Sie wurde auf 
den rechten Flügel der gegen Westen aufgestellten Cavallerielinie 
gesetzt und hatte die Aufklärung und Sicherung gegen Bonneval und 
Chäteaudnn und die Erhaltung der Verbindung mit der in Chartres 
stehenden 22. Infanterie- Division zur Aa%abe. — Abgesehen von 
dem, im Vergleiche mit dem Preuszischen, auszerordentlich schwachen 
Pferdemateriale der Bayerischen Cttrassiere waren die Reiter ausser 
mit dem Pallasche nur mit einer glatten Vorderlader-Pistole bewaffnet, 
die ihrem Gewichte und mangelhafter TrefflEähigkeit nach weit eher 
als Streitkolben, denn als Fenerwaffe benutzt werden konnte. — 

Im Beoognosdmngs- und Sicherungsdienste ist für den Reiter 
eine g nte Feuerwaffe, nebst dem Gefühle auf einem aasdauemden 
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Pfeide m aitaen, vor Allem eine moralisebe Sttttse. ^e der 
Infimterie-Offisier mit gani anderer Sidierfaeit in ein vom Feinde 
beaetstes Gebinde an der Spitse seiner Lenle eindringt, wenn er 
anstatt nnr den Degen, in seiner linken Hand den sicberen Berolver 
flibrt; wie der Generalstabs- oder Ordonnanz «Offiiier weit nduger 
dnen nftcbtlicben oder sonst gefilbrlicben Ritt macbt, im Vertranen 
auf den Bevolver in seinem Oflrtel — so dringt aneb die Patronille 
einer mit guten Gewebren bewaffneten GaTallerie mit gans anderer 
ZuTorsiebt in ein Dorf, Gebifft ein, darebstreift ond nmlcreiat einen 
Wald, als eine Patrouille, die anszer ilirem gnten Willen, ihrem 
Mnthe, niebts bat — als den langen Pallascb. Dieses nnstraitig 
Saszerst nnbebagliebe Gefttbl der Webrioalgkeit gegenftber jedem 
fanatisirten. Einwohner, der mit einer Jagdflinte ans dem Busche 
feuerte, hatte aar nächsten Folge, dass man dunäi die Sttrite der 
abgescbiciLten Becognoscirangstrupps der Unsioberbeit Torrabeagen 
suchte, und eine weitere Folge war die, dass sieh die Cttrassiere, in 
erster Linie am Feinde, bei dem Tollständigen Mangel an Feuerwaffen 
(denu die Pigtole war gleich Null) in einer fast permanenten Bereit- 

• Schaft befinden aiiihöten uud gezwungen waren, sobald das ÄDitickcu 
von auch nur schwacher feindlicher Infanterie sigualisirt wurde, zu 
alarmiren. Diese beiden Consequcu/xn einer mangelhaften Bewaffnung 
waren es vor Allem, • welche, in Verbindung mit den späteren an- 
strengenden Märschen, das Pferdematerial der Bayerischen Cürassiere 
so herunterbrachten, dass sie später, im December, mit groszer Re- 
signation im lebhaften feiudlicheu Feuer stundenlang zwar eine Lücke 
in der Behlachtlinie j)assiv aiiHiiillen konuten, aber nicht mehr ver- 
mocht hätten, eiue Attake zu reiten. — Man wird entgegnen: den 
Ctirassier kann man nicht noch mit einem Carabiner etc. belasten, — 
gut, dann darf man aber die Ctirassiere nur als Schlachten-Cavallerie 
verwenden; dann können und dtirfen sie an den kecken, kfibnen 
Reiterthaten, wie sie sich so recht eigentlich im Sicherunga- und 
Aufklärungsdienst ergeben, nicht Theil nehmen ; dann mlisseu sie so 

. lange geschont und zurtlckgehalten werden, bis sie vielleicht ein- 
mal Gelegenheit finden, eine Attake zu reiten. — Wenn aber nun 
dock die Verhältnisse es absolut gebieten, Ctirassiere ebenso zu 
Trawenden, wie die leichte Cavallerie oder Ulanen? Dann können 
sie gemSSK ihrer Ausrüstung und Bewaffnung den Sichernngs- und 
AnfUärungsdienst mit dem besten Willen nicht so durchführen, 
wie er durchgeführt werden soll. 

Hierdurch wud die Betrachtung ohne Absicht auf die Frage der 
Beibehaltimg der Ctirassiere geführt. Erscheint es zweckmässig^ 

JfthiMshar f.4.D«rtaeli«Jü(iiiMD.lbriBB. BuidXVU. 22 
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diese sehr kostspielige Wa£fe fttr einen speciellen Scblachtmoment, 
der sieb vielleicht im ganzen Kriege nicht findet, zu erhalten? 
Und wenn in den Sehlaehten grßszere GaTalleriekämpfe vorkommen, 
hat man die Gflrassiere stets da, wo man sie haben möchte? Mus 
im entscheidenden Moment nieht jede Gavallerie darangesetzt werden, 
^chviel ob leiehte CSavallerie oder Ulanen, nm dieselbe Aufgabe 
zn lösen, die man — theoretisch — banptslIctUieh den Cttrassieren 
zugedacht glaubt? — Man vergleiobe die sogenannten, aber jeden- 
falls nur momentanen Yortheile emer Attake durch GUrassiere mit 
den Naditheilen, welche daraus entstanden sind, dass Gttrassiere im 
durchschnittenen Terrain, wie beispielsweise die Perohe es bietet, 
zum Sicherfaeits- und Anfklllmngsdienste yerwendet werden mussten. 
Werden hier die dauernd zn Tage getretenen Nachtheile die mo- 
mentanen Yortheile eines Tielleiolit mehrere Male gelungenen, 
besonders wuchtigen Anpralles nicht aufheben? Und zum Schlüsse 
noch eine Frage: Wllrde man jetzt, zu einer Zeit, in welcher das 
Kriegswesen in ein ganz neues Stadium getreten ist, würde man 
jetzt GQiassier-Begimenter errichten, wenn man sie nicht hätte? — 

Gewiss nu^tl 

Die Situation in Orleans war fttr das 1. Bayerische Corps und 
die 2. Gavallerie- Division eine eigenthüniliclie ; weit vorgeschoben 
in das feindlielic Land , befand man sich • gewissei maaszen in 
einem Sack, nur durch den dünnen Faden einer ziemlich zweifel- 
haft gesicherten Strasze mit der Hauj)tarmee verbunden. Der An- 
griff von Süden, gegen welchen man sich, der Weisung aus Versailles 
gemäsz, hauptsUchlith decken sollte, war am wenigsten zu fürchten, 
aber er war auch der unwahrscheinlichste. Die Veibindunj:^ mit 
der Umgebung war für die Landeseinwohuer nicht hermetisch 
abzuschlieszen, im Gegentheil, man musste dieselbe s(ia:ar gewisser- 
maaszen begtlnstigen, um nach Orleans für Armee und Einwohner 
den nöthigen Lcbeusbedaif zu schaffen. — Da die nÜLbste Um- 
gebung bald ausfouragirt war, so musste weiter hiuausgegriffeu 
werden, und die hieraus sich ergebende Entfernung sowohl wie die 
Menge des Bedarfes konnte nicht mehr durch militairische Com- 
mando's beigetrieben, sondern musste durch Landeseinwohner, denen 
bei allem Patriotismas der Sinn fttr ein gutes Geschäft nicht ab- 
handen gekommen war, gegen ausgiebige Bezahlung beigeschafft 
werden. Hierdurch war es nicht zu vermeiden, dass dem Feinde 
fortwährend Nachrichten über die Occupationstruppen in Orleans 
zugingen. Zum Glfldke gipfelten fast alle Nachrichten, die auf diese 
Art die Franzosen erhielten, wie aus den yerschiedensten Franzö- 
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sisohen Werken, welche jene Zeit behandeln, herrorgeh^ in dem Ge- 
sammtberiehte, daes in Orltas etwa 60,000 Mann nnd eine fonnir 
dable Artillerie ständen. (In WirUiohkeit betrag die Starke 24 Ba- 
taillone, 38 Eflcadrons ond 112 Geaehtttae, im Ganzen circa 
21^ Mann.) 

Die fortificatorische Yerstib'kQng des attdUch Orleans gelegenen 
Terraitts mnaate selbstTeratfindlieh den Franzosen bekannt weiden, 
und war dasselbe anch von Nator so stark, dass nur die allerdings 
unberechenbare F&hrnng anf Seite des in der Sologne stehenden 
Gegners, die Tidleicht gerade das Schwierigste anstrebte, zur Vor- 
sicbt in dieser Richtung aufforderte. Durfte man also sieher erwarten, 
einem Angrifi'c, der nur aus Süden kam, vollstäDdig gewachsen 
zu sein, so änderte sich die Lage sofort, wenn die Franzosen ciueu 
Angriff auf dem linken Ufer mit einem solchen auf dem rechten 
Ufer colli bin irtcii, und wurde noch ungünstiger, wenn der Feind im 
^SUden von Orleans nur lebhaft demonstrirte, diesseitige Kräfte fest- 
hielt, während seine Hauptabtheiluugcn bei Gien übergingen. Von dort 
konnten diese entweder sich über Lorris nach ßellegarde (fünf Meilen 
von Gien) wenden, um die iStndl Orleans von Osten und durch den 
Wald von Orleans anzugreifen und die Armee -Abtheilung von der 
Cernirungs- Armee abzuschneiden, oder aber sie konnte von Gien 
direct gegen Montargis rücken und den Versuch raachen, über Fon- 
taiuebleau den ausfallenden Parisern die Hand zu reichen. — 

Einen Uebergaug des Feindes bei Gien konnte der Coiiiinan- 
direndc in Orleans im günstigsten Falle einen Tag nachdem er 
stattgefunden, erfahren, schwerlich aber schon darüber unterrichtet 
sein, ob die feindlichen Kräfte sich gegen Orleans oder nach Mon- 
targis wendeten. In keinem der hier angeführten beiden Fälle 
durfte aber General von der Tann mit seinen Truppen 
in Orleans stehen bleiben. Orleans ist eine vollständig offene 
Stadt, die zwar, wie wir am 11. Oetober genügend erfahren haben, 
viele locale VertheidigungBiHbigkeit besitzt, in der man aber, wenn 
der Feind von Nordosten und Osten, sowie von Süden angriff, sieh 
unmöglich einschlieszen lassen durfte und, ohne Bttckzugs- 
linie, niemals den Kampf annehmen konnte. Brachte man jedoch in 
Erfahrung, dass der G^ner mit seinen Hanptkrltften über Montargis 
gegen Fontainebleau vordringt, so trat die Hauptaufgabe der 
Armee^Abtheilnng, die Cemirung gegen Sflden zu decken, in den 
Vordergrund; eine Au%abe, die gegen die hier supponirte feindliche 
Bewegung, vonOrUans ausgehend, sehr sehwer, inOrl^s 
selbstredend gar nicht gelöst werden konnte. — 

22* 
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Sohon am iweitenTage naeh deinAbnianehe der 22. In&iiterie- 
DivuioD und der 4 CaTaUerie-DiTision gingen suTerlSasige Knnd- 
Bobafts-Kachriebten ein, wonaeb bei Gien lebhafte Bewegung feind- 
' Udler Trappen berreebe; es waren Cavallerie und Artillerie bemerkt 
worden nnd in diesen Nacbriebten die Nmnmeni yon feindlieben Re- 
gimentern angefttbrt, die uib lebon am 11. Oetober gegenüber ge- 
standen ; am Abende (des 18. Octobere) traf gleicbzeitig da» Hittheilnag 
Ton dem baitnäckigen Kampfe ein, in welchem die 22.In£interie-DiTiaion 
zar Stnnde noeh bei Gbftteaiidan yerwickelt aei» nnd mit dieser HÜ- 
ibeUnng das ErsncheD, noeb weitere zwei Batterien als Unter- 
sttltsang nacbznsenden; ansxerdem waren im Lanfe des Tsgea die 
Patrooillen slldKeb des Loiret anf sablrdebe Franetireors and re- 
gulaire Fnszjäger-AbtbeilaDgeD gestoszen. — 

Fasst man alle diese Nachrichten, Meldungen nnd Thatsachen 
zusammen, musstc damals der Gesammteindruck nicht etwa folgen- 
der sein?. Die Franzosen wollen über Gien zur Offensive tibergehen, 
entweder gegen Montargis oder gegen Orleans, und in letzterem 
Falle diese Stadt zugleich von Süden her bedrohen, die nächste 
Unterstützung aber, die 22. Infanterie Division, ist bei Chäteaudun 
auf einen unerwartet starken Feind gestoszen, dort festgehalten und 
kann nicht zur Unterstützung herankommen, so dass General von 
der Tann nur auf seine eigenen Kräfte anj,'cwie8en bleibt; diese 
Kräfte müssen aber entweder ein Terrain anisurhen, in welchem sie 
ihre Hauptstärke, Artillerie und Cavailerie, ausnützen können, oder 
sie mUssen sich, einen ernsten Kampf vermeidend, an die 22. In- 
fanterie-Division beranzieheDy somit in beiden Fällen — Orions 
räumen. 

Auf Grund solcher gewiss motivirten Erwägungen erstattete 
General von der Tann dem Ober-Commando der III. Armee Bericht 
nnd sncbte nm die Genehmigung nach, für den Fall, dass der Feind 
eine der oben angeführten Offensivbewegungen ausfuhren würde, 
Orleans räumen und in einem Terrain, in welchem die zahlreiche 
Artillerie und Cavailerie mit Yortheil verwendet werden kOnne, etwa 
bei Pithiviers, Stellung nehmen za dürfen. Schon am 20. Oetober 
traf ans Versailles die Antwort an! diesen Vorschlag ein. Der Kern 
der Entsebliesznng des Ober-Gommando's bestand in dem Psissus: 
dass das 1. Corps in Orleans an verbleiben nnd die Stadt 
nur gegen einen an Zahl weit ttberlegeaen Gegner an 
rftumen habe. Kaehdem in dasselbe Schreiben noch einige Be- 
merkungen Uber des Generals yon der Tann bewährte Binsieht and 
Energie eingefloehten waren, konnte man in Versailles die volle Qe- 
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wissheit hegen, dass der General, an den solche Weisung gerichtet, 
nunmehr auf keinen Fall und unter keiner UniRtänden Orleans 
ohne Kampf aufgeben würde und diesen Kampf iiuch annehmen 
werde, selbst wenn man tiberzeugt sein durfte, einen an Zahl 
weit überlegenen Gegner vor sich zu haben, — sei ea auch 
BOT, nm diese Ueberlegenbeit auch wirklich za constatiren. 

In diesem Befehle aus Yersaillefi war eine eventaelle Ränmtiiig 
▼OD Orleans nicht den „Erwägungen des Generals von der Tann an- 
heimgestellt, nach eigenem ErmeMen sa bandeln", wie es in Betreff 
der früher ^edaehten Operation gegen Bourges der Fall gewesen 
war. — Der Commandirende in Orleans hatte hier gar nichts mehr 
ZQ erwägen, als wie er, ohne OrUans anfsngeben, den Kampf 
aaeh gegen weit überlegene Kräfte unter den gttnatigeten Be- 
dingongen anfiiebmen kOone. Die Kriegführong hatte moh, wie be- 
reits am Eingänge dieser Studie gesagt, schon seit Sedan anf emem 
anderen als dem normalen, gewissermaaszen herkdmmlieben Boden 
bewegt^ mit anderen Factoren gerechnet, als sonst der Krieg sie mit 
sich bringt, wobei stets die mächtige moralische Ueberlegen- 
beit nnd, damals wenigstens, — anch die Yoranssetzong einer 
nabesn ebenso mächtigen, materiellen d. h. numerischen lieber* 
legenheit mit in den Calclll gezogen wurde. So lange beide 
Factoren richtig, d. h. so lange sowohl moralische, als auch nu- 
merische Ueberlegenbeit vorhanden waren, durfte und musste 
man sich von allen einengenden normalen Grundsätzen emancipiren, 
konnte dn&ch Dasjenige thun oder lassen, was zu thun oder zu 
unterlassen zweekmäszig erschien, konnte im weitesten Sinne 
dem Feinde das Gesetz dietben. Aber mit dem Schwinden des 
einen dieser Factoren, nämlich der seit Sedan ftlr die Deutschen un- 
zweifelhaften , eigenen numerischen Ueberlegenbeit, mit dem kolos- 
salen, vorher nie geahnten Ncuscbaffen und Wachsen der feindlichen 
Streitkräfte musste der CalcUl ein anderer werden und die sich 
stets gleich bleibende moralische Ueberlegenbeit als Ergänzung und 
Ersatz der zu Gebote stehenden, weit geringeren numerischeu Mittel 
bis zur äuszersten Anspannung in Rechnung gezogen werden. Dieser 
Culminatiüuspunkt der moralischen Leistung trat im December und 
Januar gleichzeitig im Norden und Süden von Paris und vor dieser 
Stadt selbst ein. Zur Zeit, als das 1. Bayerische Corps noch in Or- 
leans stand, im October, als jene oben erwähnte Weisung aus Ver- 
sailles erging, — da glaubte man sich noch in jeder Hinsicht über- 
legen — moralisch und numerisch, — man hatte an maaszgebender 
Stelle das Wachsen der im Werden begriffenen neuen Französischen 
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Armee wohl im Ange, aber man hielt in dieser ReicchnuDg auch ein 
e i nigermaaszen normales Wachathum im Auge, man dachte 
nicht, dass die Franzosen aus allen waffenfähigen Männern Armeen 
improvisirMi würden nnd konnte vor Allem nicht annehmen, dass 
diese Armeen Französischer Seite sobald, als es in Wirklichkeit der 
Fall war, operationsfähi«: erachtet und gegen die Dentschen 
nuunschiren würden. Man hielt hierin vielleicht an Deutscher 
Ansehaunngsweise über die Operationsfähigkeit einer Armee 
fest nnd wurde durch die Elasticität, durch das immerhin kecke 
Selbstvertranen der Franzosen — gleichviel, ob dieses ans krank- 
hafter Eitelkeit oder wirklichem Patriotismus entsprangen — flberraseht 
nnd in den gemachten Combinationen mindestens nm einige Wochen 
flberholt — 

Die Weisung an General Ton der Tann, — „Orltons erst vor 
wdt überlegenen feindliehen Krftften zu rlomen'' — bfttte vielleicht 
im Sinne des Ober-Commando's richtig dahin Übersetzt werden 
können: „Orleans ist aus politisch-militairiscben GrOnden unbedingt 
besetzt zu halten, — der Feind wird noch geraamer Zeit bedürfen, 
bis er eine operationsftbige Armee zusammenbringen kann nnd bis 
dahin — nun Metz lag ja in den letzten Zügen t Man würde der 
obersten Heeresleitung gewiss gewaltig Unrecht thnn, wollte man 
Yon ihr glauben, sie hätte das am Anfange des Krieges für die feind- 
Bebe Armee so nnheilvoll gewordene Schlagwort der Französischen 
Heerftlbrer: debrouillez-TOUsI in das Deutsche übersetzt und dem Ge- 
neral TOn der Tann in der oft erwähnten Weisung ein em&ches : „Sehen 
Sie zu, wie Sie sieh aus der Verlegenheit helfen" zngemnthet. — 
Zn solchen, von oben herab leichtbin gegebenen Befehlen, wie 
es bei nnseren Gegnern tiblich war, stand die Deutsche Heeresleitung 
viel, viel zu hoch; ihre Anordnungen waren vom Antau^'^ bis zum 
Ende, wie die Erlahruny und vor Allem das Studium der olt'i- 
ciellen Werke zeigt, so tief durehdaciit und bei aller Ktlhnheit 
ßo eingehend und vorsichtig erwogen, dass man nie eine Armee-Ab- 
theilung mit Absicht auf einem gefährlichen Posten einer bedenk- 
lichen Eventualität ausgesetzt haben wUrde. Aber, wie gesagt, die 
Elaatieität und das Selbstvertrauen unserer Gegner Uberholte alle 
Combinationen. — Ende Octobers und Anfang Novembers rechnete 
man noch mit dem vielleicht verstärkten feindlichen Armeetheilc, der 
am 11. Oetober Orl<^an8 räumen rausste, und um eben dieselbe Zeit 
plante der Feind schon den Angriff auf Orleans mit circa 10<»,iH.)0 
Mann. — Als nach dem Tretten von Coulmiers die Franzosen Or- 
leans wieder besetzt hatten and der Prinz-Marschall Friedrich Carl 
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im AniUcken war, rechnete raan mit jenen lOÜ/XX) Mann, welche 
Orl^anB Anfang Novembers wieder genommen und fand statt zweier 
feindlichen Armeecorps deren fünf!, statt auf 1()U,<XK) iMauD, traf 
maii auf 250,000 Mann mit zahlreicher und guter Artillerie ! — 



Wie zur Bestätigung der in oft erwähnter Weisung zwischen 
den Zeilen zu lesenden Auftieht des Ober-Gommando's: man sähe hin- 
sichtlich der feindlichenBewegungen beiGienzn 8chwarz,verstummtendie 
allannirenden Nachrichten, welche bisher von dort eingelaufen waren*), 
woftir es jedoch nach wenigen Tagen anfing, in westlicher Richtung 
lebendiger zu werden, während im Süden von Orl^g kleine Sehar- 
mtitzel an der Tagesordnung blieben. Wie in dem ganzen Kriege, 
80 leistete anch bei Orleans die Oavallerie im Sicherheits- und Anf- 
kUrnngsdienste Ansgeseichnetes! Schon an einer anderen Stelle 
dieser Abhandlnng ist gesagt, dass die Armee- Abtheilnng ohne die 
Leistongen der CaTallerie and yor Allem ohne die aufopfernde 
UnterstlltBung der 2. Cavallerie-DiTision wie in einem 
Saeke in Orl^s gestieckt hätte. Als es im Westen gegen Ende 
des Monats Oetober immer reger wurde, hatten die m dieser Riehtong 
verwendeten seehs Cavallerie-Begimenter (darunter drei Cflrassier- 
Regimenter II) einen Husserst angestrengten Dienst; aber nachdem je 
eine Inflinterie-Brigade von Orleans bis Goulmiers nnd von Orltos 
Ins St. Ay hinter diesem CaTalleriesehleier in engsten Cantonne- 
ments eehelonnirt stand, koniite sie ohne jegliche Gefahr ihre Yor- 
postenlinie, wie bisher, auf der Linie Toumoisis-Saintry-Baeoon-Le 
Bardon stehen lassen und darflber hinaus bis Prtoouvellon-Binas- 
Cravant-Beaugency streifen; diese letztgenannten Punkte sind durch- 
schnittlich drei bis vier Heilen, also einen Tagemarseh von Orleans 
entfernt. Bei dem übersichtlichen Terrain und bei der gewiss ge- 
rechtfertigten Voraussetzung, die feindliche Cavallerie würde es nicht 
! wagen, ihrer lufauterie vorausgehend, den Kampf mit der Deutschen 

Reiterei im freien Felde zu suchen, um diese zu vertreiben, konnte 
man mit Sicherheit darauf zählen, rechtzeitig von dem Anrücken 
bedeutender feindlicher Kräfte Nachricht bekommen nnd hiernach 
seine Maaszregeln treffen zu können. 

Dass es trotz der Versuche des Herrn Thiers, einen Wafifen- 



*) Die erste Division des Französischen IjL 0<npR w«r &m 17. Oetober 
von Gicn nach Argent abgerückt and bUeb enterer Ort nur mit eirca 1(M>0 
Mann beaetst — 
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stillstand für die Pariser und damit für den geBammten Kriegs- 
schauplatz, zu erlangeo, im Stideo von Paris bald zur Entscheidung 
kommen müsste, das fühlte man gleichsam aus der ganzen, ge- 
spannten Situation heraus. Doch wo? Bei Orleans oder bei Chartres? 
Die entscheiden (ie , weil für die Deutschen gefälirlichste Richtung, 
wäre die über Chartres gegen Paris gewesen; gelang es den Fran- 
zosen, dort einen Erfolg zu erringen, so kam Orleans überhaupt gar 
nicht mehr in Betracht. Die Oonsequcuzcn eines solchen Erfolges 
der feindlichen Waffen zwischen Dreux und Chartres wären mög- 
licherweise derart gewesen, dass das Aufg-cben von Orleans noch 
zu dem geringeren Uebel hätte gezählt werden müssen. — In den 
letzten Tagen des Octobers, als eben Herr Thiers nach Versailles ge- 
reist war, erhielt der Commandirende in Orl^g aas unzweifel- 
haft verlässiger Quelle die Nachricht, dass vom 25. bi& 29. Oe- 
tober der Privatverkehr auf den Bahnlinien Bonrges- Tours und 
Tonrs-Le Mans wegen Truppentransporten eingestellt sei. Diese 
wichtige Nachricht wurde sogleich nach Versailles telegraphirt, sie 
schien eine Bestätigung der Vermnthung zu sein, der Feind werde 
seineu Angriff auf Le Mans basiren nnd denselben gegen Chartres, 
mit dem Hanptobjeete Versailles, richten. — Aber gerade der wich- 
tigste Theil dieser Nachricht war falsch, — die Franzosen hatten 
den PriTatrerkehr auf der Linie Tonrs-Le Mans allerdii^gs ein- 
gestellt, aber nur in der Absicht, die Deutschen irre zn 
fahren*), welche, wie sie Toranssetzen mochten, tob diesem Eisen- 
bahntransporte bald Eenntniss erhalten würden. Die Tragweite dieser 
List des Gegners war nm so grösser, weil die Quelle^ ans der diese 
falsche Nachricht kam, wie gesagt, eine ganz verlftssige war. 
Metz war gefollen, aber der Feldmarschall Prinz Friedrich Carl, 
der mit drei Armee -Corps die Kichtang nach der oberen Lohn sa 
nehmen hatte, war noch yiele Meilen entfernt; — wenn sieh, wie 
bald za erkennen, die Verhandinngen des Herrn Thiers zerschlngen, 
dann fiel die Entscheidung in der Beauce oder bei Chartres, ehe 
diese wesentlicfae Verstärkung eintreffen konnte. — Chartres Uieb 
nach den letzten Nachrichten wichtiger nnd schien gefährdeter, nnd 
ist es daher nur sebr begreiflich, dass, in so lange die Situation 
sich nicht geklärt, an ein IJeranschieben der 22. Iniantcric Division 
gegen Orleans noch nicht gedacht werden konnte und durfte. — Im 
Kriege verfällt . man nur zu leicht in den allerdings entschuldbaren 



*) Siebe die Angaben hierüber in den Schriften Freycinet's und d'Aurelle's. 
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Fehler, seine Aufgabe für die wichtigste, wenn nicht auch flir die 
schwierigste zu kalten und darnach seine Forderung an die höhere 
lostuiz entsprechend zu steigern. So aber, wie die Verhältnisse in 
den ersten Tagen des Novembers im Nebel der Ungewissheit lagen 
— die telegraphische Nachricht von dem Einstellen des Privatver- 
kehres auf der Linie Tours -Le Mans hatte nur die Kenntniss der 
(allerdings falsehen) Tbatsachen erweitert, ohne die Ungewissheit 
xn heben — konnte die oberste Heeresleitung noch nicht erkennen, 
wo die wirkliehe Gefahr lag, konnte aaeb deshalb dem Ereaohen 
des in Oritens oonunandirenden Glenerals, die 22. In£uitarieF>Di?iBion 
lieransnbeordern, nooh lüeht entsprechen. Die eigentUobe Schwierig- 
keit lag hier, wie es in allen kritisehen Momenten des grossen 
Krieges nnd deren taktischer Dnrcbftlhning der Fall, in der Wechsel- 
wirknng swisehen Raum nnd Zeit Die swei Armee -Abtheihingen 
waren darauf angewiesen nnd, so zn sagen, moraUsch Terpfliehtet, 
sieh in der Erfltllnng der ihnen gestellten schwierigen Angaben 
gegenseitig sn nntersttttzen. Generallientenant von Wittich hatte 
mit seiner schwachen Division, verstärkt dnroh drei Bayerische 
Batterien, und mit der 4. nnd 6. Ga?aHerie-DiTision ans dem Central- 
pnnkte Ghaitres die Cemirangs* Armee gegen Le Mans an sichern; 
Creneral von der Tann stand mit einem schwachen Armee- Corps 
(circa 16,000 Hann) nnd der 2. CayaUerie Division in Oritos nnd 
hatte die Einschliesznngs- Armee gegen feindliche Unternehmungen 
Ton der Loire her zn decken. — Die Entfernung zwischen Ghartoes 
nnd Orleans beträgt 10 Meilen, somit mindestens zwei Gewalt- 
märsche; die Armee- Abtheilung in Chartres hatte einen kleinen 
Tage mar seh vor sich, aui der Linie Dreux- Chäteaunent en 
Tyhmcrais-Couiville Uliers einen stellenweise uur schwer zu durch- 
stoszenden feindlichen Schleier, hinter dem sich an irgend einem 
Punkte die feindlichen Hauptkräfte massiren konnten, um dann mit 
einem einzigen Tageniarsche Chartres zu erreichen und viel- 
leicht mit bedeutender Ueberlegeuheit auf die Trup])eD des General- 
lieutenants von Wittich zu treffen. Fast genau ebenso war die 
Situation bei Orleans. Der Wald von Marchcnoir im Westen, das 
coupirte bewaldete Terrain im Süden, die südöstlichen, gerren Gien 
ziehenden Ausläufer des Waldes von Orleans — , sie bildeten zu- 
sammen einen undurchdringlichen Schleier, hinter welchem der Feind 
unter Benutzung der Eisenbahn seine Kräfte an einem beliebigen 
Punkte concentriren und in einem Tagemarsche die Truppen des 
Generals von der Tann erreichen konnte, wobei als selbstTCrständ- 
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lieh vorausgesetst werden mnsF. dass, ans welcher Richtang der 
Angriff auch immer kommen mochte, von einem Verbleiben und Aus- 
harren in der Stadt selbst keine Rede sein durfte, und dass, nm 
Überhaupt nur ein Gefechtsterrain la finden, die Armee-Abtheilnng 
mindesteDs einen halben Tagemarsch dem Feinde entgegengehen, 
daher auch frtther mit diesem zusammenstoszen mnsste. 

Somit konnte die eine der beiden Armee -Abtfaeilungen bereits 
mit Überlegenen feindlieben Kräften im Kampfe sein, ehe die an- 
dere dayon 'Kenntniss erhielt, nnd Jedenfalls mnsste die Ent- 
seheidnng gefallen sein, ehe die andere Annee-Abtheilmig 
ttbeihanpt herankommen konnte. Fflr die oberste Heeres- 
leitung ergab sich hieraus die Altematiye: entweder Chartres 
anfsngeben, nm eine Armee-Abtheilung dnreh die andere in yer^ 
starken, oder jeden der beiden Punkte wie bisher besetat zu be- 
halten, in der Voraussetzung, dass der Feind noch nicht operations- 
fUiig, nnd, wenn er es wSre, dass die betreffenden Armeetbeile 
stark genug seien, einen Angriff abzuweisen. — Um Chartres oder 
Orleans aufzugeben, hätten iHr die Heeresleitung si obere Anhalts- 
punkte Torliegen mttssen, gegen welchen Ort die Franzosen ihre 
neu geschaffene Armee ooncentrirten; hierttber aber ergaben sich 
yerhaitnissmSszig weit weniger bestimmte Daten, als über die wahr- 
Bcheinliebe Stllrke der Loire-Armee. Ueber ersteren Punkt konnten 
nicht einmal die Generale von Wittieh nnd yon der Tann genaue 
Nachrichten schaffen, obwohl ihre Truppen seit Ende Octobers fast 
täglich mit dem Feinde im leichten Contakte waren, während für 
letzteren Punkt, für die feindliche Stärke, doch einige bestimmten 
Daten gegeben waren, mit dercu Htilfe eiuc iiugcfähre Berechnung 
möglich war. Somit ergab sich als Resultat des Calcüls: „Ob der 
Feind Chartres oder Orleans zunächst angreift, darüber herrscht noch 
— Ende Octobers, in den ersten Tagen Kovembers — volle Un- 
gewissheit; es ist aber möglich, vielleicht wahrscheinlich, 
dass die Loire- Armee noch nicht operationsiahig, wenigstens nicht so 
stark ist, dass ihr nicht die in Chartres und Orleans stehenden 
Truppen eintretenden Falles mit Erfolg Widerstand leisten könnten; 
desbalb erscheint es zweckdienlich, bis zur vollständigen Klarlegung 
der Situation die dermalige Kräfte -Vertheilung im Süden von Paris 
beizubehalten." — 

Dass man tibrigens in Versailles die Offensivkraft der feindlichen 
Loire -Armee noch in den letzten Tagen des Octobers als nicht ge- 
üsbrdrohend betrachtete, möchte daraus henrorgehen, dass die im 
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Anmärsche befiDdlichen drei Corps des Feldmaraohalla im Allgemeinen 
die Direction auf Chälons aar Sadne-Nevers und Bonrgo« erhielten *). 
Was die Stärke der feindlichen Loire -Armee betrifft, so warde sie 
von der Heeresleitung in den ersten Tagen des Novembers auf ciroa 
60,000 Mann geschätzt, wobei man baiiptsäcfalich nur das 15. Corps, 
welches am 10. und 11. October gegen das I. Bayerische Cor^ und 
die 22. lufaDtei ie-Division gefochten, im Auge hatte und dasselbe DOch 
An&Dgs November in der Linie Bourges-Vierzon-Amboise vorans- 
setzte. Das in der Kenformatioii begriffene 16. Corps glaubte man bei 
Bleis nooh in den Anfängen seines Entstehens. — Dieses dürften in 
groflzen Zllgen die Anbaltspnnkte gewesen sein, welehe der Heeres- 
leitung bis kurz vor dem, zwar stets erwarteten nnd sehlieszlieh 
doch Überraschenden Angriffe der Loire-Armee zn Gebote standen 
nnd ans denen a» die Direetiren f&r die beiden Anneetheile in 
Cbartres nnd Orleans nnd Dir die im Anmarsehe begriffene IL Armee 
entwickelte. Dies möchte aneb den Standpunkt bezeichnen, von 
welchem ans die ans Orleans kommenden Meldungen betrachtet und 
— modifidrt wurden, beschwer es ist, im feindlichen Lande be- 
stimmte Nachrichten von den Absichten and Bewegungen des 
Gegners zu erhalten, davon ist diese kritische Zeit an der Loire ein 
neuer Beweis. Die ersten Nachrichten von Gien liessen, wie er- 
wähnt, eine OffensiTC Ton dort erwarten, statt dessen waren die . 
fi^ndlicben Truppen gerade zu jener Zeit, TOn dort nach Argent 
zurückgegangen; aus nnzweifelhaft verlässiger Quelle erfuhr 
man feindlicher Seits beabsichtigte Truppentransporte auf der Eisen^ 
bahn von Bourges nach Tours und von Tours nach Le Mans, und 
auch diese Nachricht war zur Hillfte falsch; am 3. November 
gipfelten die der obersten Heeresleitung zugegangenen Nachrichten 
in Betrefif der Aufstellung der feindlichen Kräfte in der ücberzcu- 
gung, der Gegner stünde mit seiner Hauptstärke noch südlich der 
Loire zwischen Bourges und Amboise, während um diese Zeit be- 
reits seit fast einer Woche 75,()()0 Mann Franzosen zwischen Mer 
und Marclidnoir auf dem rechten Ufer standen und nur durch 
Znf;illigkeiten von der schon für den 31. October beabsichtigten 
Offensive abgehalten worden waren! 

Wären die Deutschen nur zum hundertsten Theil mit Nach- 
richten so gut bedient gewesen als es die Franzosen der Welt 



*) Alle die II. Armee betreffeuden Angaben »iud d«n auBgeseichneten 
Werke des Hauptmaans tou der Golts: ,Die Operaitiaaen der II. Armee an 
der Loire" entnommen. 
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und sich selbst glauben machen wollten, so hätten keine solchen 
Irrthümer eintreten können. — Seit der ersten Einnahme von Orleans 
bis zum 2. December waren die Deutschen im Stlden von Paris mehr 
oder minder in der Defensive und litten an den dieser anhängenden 
charakteristischen Uebeln: Mangel au eigener Initiative, Abhängig- 
keit von den feindlichen M aassnahmen und der hiecaos hervorgehen- 
den Unsicherheit. 

Thatsäc blich hatten die feindlichen Armeen 8ich schon am 
29. October zwischen March6noir und Mer concentrirt, und zwar 
stand das 16. Corps mit zwei Infanterie- und einer CavaUerie» 
Division am linken, — das Id. Corps i welches mit Eisenbahn von 
Vierzon henintransportirt worden war, auf dem rechten Fltlgel; im 
Ganzen betrugen die hier, am rechten Loire-Ufer, vereinigten feind- 
lichen Streitklüfte eirca 70,000 Mann; anf dem linken Ufer befanden 
sieh zaUreicbe Francturenrs und — bei Ärgent — die 1. Division 
des 15. Corps mit einer Stllrke von etwa 35,000 Mann bereit, nm 
bei Gien die Loire sn überschreiten. Wenn man diese tbatstteh- 
liehen Yerhitltnisse mit den oben erwähnten Aoffossangen Ter- 
gleieht, welche bei der obersten Heeresleitnng herrschten; wenn man 
bedenk^ dass man in Versailles die Französische Haapt-Armee noeh 
am 3. Kovember auf der Lmie Boarges^Viereon-Amboise vermntheteiy 
ehrend diese nach den getroffenen Dispositionen bereits 
drei Tage frtther, also am 31. Oetober, mit 100,000 Mann OrUans 
ansagreifen beabsichtigt hatte; — wenn man diese feind- 
licher Seits wirklieh gehegten Absiebten, diese wirklieh aus- 
geführten Bewegungen mit den darüber erhaltenen Nachrichten und 
den daraas entwickelten Ansdianungen vergleicht, so erkennt man 
erst die onendliehen Sohwierigkelteni mit denen die oberste Heeres- 
leitung zu kämpfen and anf welche Eventnalititten sie gefasst sn 
sein hatte. Andererseits dürfte die KrisiS; welche unläugbar in 
diesen Tagen eintrat, ein neuer Beweis sein für die Schwächen und 
(khihren, welche die etratcgiscbe Defensive bietet, zu welcher die 
Deutsche Armee zum ersten Male in diesem Kriege durch die Macht 
der Verhältnisse gezwungen worden war. — Jede der beiden in 
Chartres und in Orleans stehenden Armee- Abtheilungen suchte nach 
Möglichkeit die Vorgänge auf der Seite des Feindes mit List und 
Gewalt in Erfahrung zu bringen. Die Heiter des Generals Graf 
Stolberg, sowie die Bayerifschen Cürassierc fanden bald die ihnen 
bisher gegenüber gestandenen kleinen Abtheilungen , meist Mobil- 
garden und Franctireurs , verstärkt und vor Allem weit kecker und 
anternehmeuder. Um über die feindliche Stärke und Stellung Auf- 
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klärnng zn schaffen; beschloss Generallientenant von Stolberg, mit 
Beinen gesammten sechs Gavallerie - Regimentern (incl. der beiden 
Bayerischen Ctirassier Regimenter), untentlltzt dareh einige loranterie 
nnd reitende Artillerie, eine Recognofldmng zu ontemehmen. Dieselbe 
sollte sehen am 5. Noyember atugefÜhrt werden , unterblieb aber 
aus verschiedenen Gründen an diesem Tage und fand nun am 
7. November statt Tags vorher w-dt die Escadron der Bayeriselien 
Cttrassiere, welche regelmiissig jeden Tag nach Chftteandiin ent- 
sendet wnrde, dort ans den Hftasem nnd anf dem Bttckwege 
ans mehreren DOrfem lebhaft besehossen worden nnd hatte hierbei 
elf Hann verloren. Die Disposition , welche Generallientenant von 
Stoiberg sn dieser Becognoseimng ertheüte, war in Kürze folgende: 
Eine Colonne, bestehend ans einem Hnsaren-Begimente, einer Batterie 
nnd drei Gompagnien Infanterie (3. Bataillon des 13. Bayerischen 
Begiments) rtickt tlber Onsoner le March6 gegen BinM und Cfaan- 
tdme. Eine zweite Colonne, bestehend ans einem Hnsaren- nnd 
einem Ulanen-Begimente, einer Batterie nnd zwei nnd einer halben 
Compagnie Jäger Cl- Bayerisches Jftger- Bataillon), marsehirt Uber 
Baeeon, Hezitoes, ebenfidls anf Chant6me. Die Beserve wnrde ans 
drei Carassier- Regimentern (einem Prenszisehen nnd zwei Bayeri- 
schen) nnd zwei Batterien gebildet welche vorläufig östlich Baocon 
in Stellnng bleiben sollten. Die Vorposten sollten ttbrigens stehen 
bleiben nnd fortfahren, gegen Blois zn beobachten. — Chantöme, 
der Vereinigungspunkt der beiden Colonnen, liegt eine halbe Meile 
von der Ostlisi^re des Waldes von Marchönoir, fast geuan vor der 
Mitte des in einer Länge von zwei Meilen sich erstreckenden Waldes. 
Ueber Chantome führt die vou Ouzouer le MurcLe durch den Wald 
nach dem Orte March6noir ziehende Strasze, welche, ehe sie diesen 
letzteren Funkt erreicht, an der Ostlisi^re die Ortschaft St. Laurent 
des Bois durchzieht. — 

Was die Disposition betrifft, so rauss behufs des Studiums, des 
geistigen Gewinnes, den man aus der eingehenden Betrachtung 
solcher Ereignisse ziehen will, zuerst gefragt werden: was wollte 
man durch die Recognoscirung erreichen? und was konnte man 
voraussichtlich erreichen? — Diese letztere Frage muss selbstver- 
ständlich nur auf Grund derjenigen Daten und Anhaltspunkte ge- 
stellt und beantwortet werden, welche damals gegeben waren. 
Man wollte zunächst in Erfahrung bringen, welche feindliche 
Kräfte in und hinter dem Walde von Marchcnoir ständen. 

Dass daselbst nicht unbedeutende Abtbeilungen des Gegners sich 
befänden, das wnsste man bereits durch Kundschafts > Nachrichten, 
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durch Angaben von Gefangenen und Einwohnern und endlich durch 
den Umataud, daes die vorgeprellten nnd geworfenen feindlichen 
Recognoecinmgs-Detachements, wie z. B. ein solches, das bei Binas 
einige Tage vorher durch die Husaren fast aufrieben worden war, 
aus dem Walde unterstützt nnd aufgenommen worden waren. Der 
Wald von March6noir ist zwei Meilen lang und dnrcbschnittlich drei 
Viertel - Meilen breit; durfte man hoffen, durch ein Vorgehen mit 
drei, eventnell secbs Cavallerie- Regimentern nnd etwa 600 Mann 
Infanterie gegen einen einsigen Pankt dieser swei Meilen langen, 
jede Einsicht hindernden Front, erkennen su können, was in diesem 
Wälde steckt, oder hinter demselben anf der Ostseite lagert? Durfte 
man hoffen, mehr zu sehen^ als dem Feinde tax directen Ab- 
wehr absolut nothwendig erschien, zu zeigen, nachdem er von der 
Waldlisiire ans das ganze Vorterrain und somit auch die SohwSche 
und Znsammensetzung des Angreifers leicht übersehen nnd erkennen 
konnte? 

Was könnte aber im gflnstigsten Falle erreicht werden? 
Unter diesem günstigsten Falle wäre vor Allem zu verstehen ge- 
wesen, dass die der Becognoscirung beigegebene In£Knterie die 
Waldlisiöre ohne Widerstand erreieht^ oder die daraus Torgegaugenen 
feindliehen Abtheilungen in dieselbe zurückgeworfen hütte; was aber 
dann, wenn dies wirklieh erreidit wordm wäre? Die CaTallerie 
konnte nicht folgen, ebensowenig die Artillerie; diese beiden Waffen 
mossten sich begnügen, ausserhalb des Waldes auf ihre ein- 
gedrungene Infanterie zu warten , um sie aui^mehraen — und dss 
kleine Häufchen Infanterie, sollte es im Walde, der dem Feinde nach 
jeder Richtunfz; hin Bewegungsfreiheit gestattete*), weiter vordringen? 
Und wenn uun diL;se Intanterie, gleichviel, ob gezwungen oder frei- 
willig, wieder aus dem Walde zurückkam, liatte mau mehr j^eseheu, 
als was direct dieser Infanterie gegenüber gestanden? konnte man 
daraus Schlüsse ziehen über Dasjenige, was noch im Walde oder 
hinter demselben steckte? — Aber wenn nicht dieser günstige Fall 
eintrat-, wenn der Feind, wie es wirklich geschah, die Waldlisiere 
nicht aufgiebt; wenn er im Gegentheile aus derselben neue Kräfte 
vorzieht und, die gegnerische Schwäche erkennend, wenn auch be- 
hutsam, So doch Uberlegen, zur Offensive übergeht? was konnte 
mau dann von, der feindlichen Stäi-ke, Stellang etc. erfahren? — 



£a aehftn nicht weniger ale 21 geradlinige Darchhane vom' der Oet- 
nur Weat'Ii^ire und sechs grosse, eben solche Schnensen in der LKngen- 
richtnng. 
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Genau nur so viel, als der Feind nöthig hatte, um die Recognos- 
cirung abzuweisen. — Generallieutenant von Stolberg meldete un- 
mittelbar nach der Kecognoscirung, dass der Feind acht Bataillone, 
zwei Batterien und mebrcie Mitrailleusen gezeigt; dies stimmte 
genau mit den später über dieselbe AÖaire von den Franzosen ge- 
machten Angaben; aber, was trug eigentlich diese Nachricht zur 
Klarleguug der ganzen Situation bei? Man wusste mehr oder minder, 
das8 eine Armee von vielleicht 50,000 Mann, wie man sie damals 
schützte, im Westen von Orleans, von March^noir bis gegen Mer 
stände, und erfuhr durch diese gewaltsame Recognoscirung nichts, 
als dass eine Brigade Linieutruppen mit Artillerie aus dem Walde 
debouchirt sei ; — über die wahre Stärke der feindlichen Trappen 
und Tor Allem ttber deren Vertheilung blieb man nach wie vor in 
UngewisBbeii 

Was nun die Ausführung dieser RecognoBCimng betriÜ't, so drängt 
sich neben dem Umstände, dass eine Colonne um zwei Stunden früher 
in Chantöme eintraf, als die andere, daher aneb dem Feinde hin- 
länglieb Zeit blieb, Gegenmaasziegeln zu treffen*)^ noeh eine Be- 
trachtung über die Zasammensetsang der ganzen Beeognoscirangs- 
Abtbeilong anf. — Seeha CavaUerie-Begimenter und war 600 Mann 
Infanterie nnd als Ziel einen vom Feinde jedenfalls besetzten 
ausgedehnten Wald» — das bringt die charakteristischen Eigen- 
schaften der beiden Waffen in Gonflict mit der von ihnen zu lösen- 
den An%abe. Eine sogenannte „gewaltsame Becognoseirang'^ mass 
von Tomberein darauf Bedacht nehmen, auch wirklich mit ^Gewalt" 
Dasjenige in Er&bmng zu bringen, was zu erfahren ihre Aufgabe 
ist. DemgemSsz mnsste wohl auch darauf Bedacht genommen 
werden, wo und gegen welches Objeot dieser Hebel der Gewalt 
anzusetzen sein wird, um den Gegner zu zwingen, seine Kräfte und 
deren Vertheilung zu zeigen. Die Beoognoscimng war gegen einen . 
Wald gerichtet, — zeigte der Feind nicht Tor dem Walde, was 
man sehen wollte, so musste man durch „gewaltsames" Antasten 
diese feindHehen Kräfte gleichsam heryorlocken ; dies führte aber 
möglicherweise zu einem Kampfe um die Lisiere und im Inneren 
des Waldes, somit zu einem Gefechte, dessen Durchführung gleich- 
sam die charakteristischen Aulgaben der Inlantciie bildcu. Bei den 
Cuiisequenzen, welche .siih hier aus der gewaltsamen Kecognoscirung 
ergeben mussteu, iiounte auch die beste und unternehmendste Ca- 



*) Uebrigens wnifii dio Franzosen beraita von Einwohnflm Ton der be- 
absicbtigteu Uaterneümuug avertirt. 
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vallerie mehr oder njinder nor eine Stafffiire bilden. — Nachdem mm 
aber ,<j^e VerhältDisBc »ictU gestattet« etwa eine gauze Brigade In- 
foDterie äu dieser lieeogooseirnng an verwentluL, and General von 
der l'aBn sich uicht veranlasst sehen mochte, gröHzcue Theile seiner 
phiiedies schwachen Infanterie m gokheu Expeditionen zu verwenden, 
wqlche {{ja diese Wa#'e ^aat immer darin beatvfaen, scharf anzugreiten, 
jÄfhc.^l .Fei'beisKeDjl .RQi tdann gkfa mit sähiveiea Oplera langsam 
wie4^ 1^8Z|uvi<|J{AUir — nachdetn also mit deb wirklich vorhandenen 
^iUeln, welche zu Gebote standen, nämlich ittnfinisUiriceniO&valktie 
(dvei Brigj^ken nnd yi^rdlditende Batterien) gereöbnet' werdliiv^iaiiMte, 
d|:äi]^t m\^i (i4ie Frfi^e auf, ob> tiicht diese Reeogaoacutrng^, anatMt 
.4jilie44;jgC|SgQn den WM, deadea Sttdoätende hemm diri^t ^er- 
4^ .kopnte.V In diesem lefcifeeictaoffaUe. hätte die > CsvaUlerie ihren 
fl^ßl^Ii;,|Qfi«li«cb€iii Eigje<tsclMlteikgifoiisriütQfzBtpete& TiendÄrilt, wtUitieBd 
4ie kfopiffitm^ ^gffy^^ üMnhtBr dte ^Httiswatre 4ngcaioin- 

>iO,<]>eMi|>cipi^ «'«m oiter ; vorgsfaeodbBrfOaviI^ ldeii'<]ttt<ikw^' an 

tq9/IC|iY(MuiIb> Jiflgt/'ffldrfJfV«^ (|Im10d iiiltrli8t9!i6mwed«ir'!«»«'§^ri«tig 
4«riilCa:rolteni^I)iHiM«f: letilra'idii'iiliiei (ikiloiiiitiu'ilai elnett i^ig«' «Ott 
Qt9tf9Mt l aiKii'4itt-iQ€geiMl < vAa- (Boblw * siü cmlelioii/' dMiiii^vMifte 
miMi/^awiiti «isiüB 4fttaQf t rcoUneov ^ Ail d wn« vomt FÜbUtt'atffidar 
QilV6itii>I)dm.;Wa]dfii! atMid' mlfl lagerte, •aiifiiiiMliräebeA/'odefidie 
Cki9itt9rift'r«liea« «efaott frttier) .aofraa^kefe^fdiidliolie: KyII(6 tad 
(Hrii0tanili!Wjdilntaial/^(viblUioItt -aelNni Ia fder Qe0end<'f<^n •Jtettes: 
i» !M ta«dl!diab fmmeiliitii ülmi wiehtige BildeekiBi^, >tii]id>'daiiät 
«oasMAirt, ilftsü der KekS i^ina. Masseatiaclloii sieailich nalM 4iafaii- 
gebirftobt'babe. , t,';- • i , ! - t. • .. /•.a •.' 

Sohlieszlißh dtlrfte dieses Beispiel des RecognOscirnngBgefechtes 
von Chantome eine nicht uninteressante Illustration zu dem Capitel 
„gewaltsame Hecognoscirungen" bieten, — ein Capitel, das uu- 
mentlich in der Kriegsgeschichte der vielgeprüften, tapfereu Oester- 
reichischen Armee viele Seiten ausfüllt — die gerade nicht häufig 
die Vorläufer von Siegesberichten bilden. Gewaltsame Recognos- 
cirungen sind, wie die Kriegsgeschichte am besten lehrt, fast immer 
das Zeichen, daas die Initiative, der Entschluss fehlt; man will 
etwas thun, aber doch nichts Ganzes, und da wird zu dem 
Auskunftsmittel der „gewaltsamen Kecognoscirung" gegriüeu, einem 
Mittel, dem der Stempel der Halbheit aufgedrückt bleibt. Eben 
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weil meistens Mangel an Entscblass das Motiv zn diesen Recop:no8- 
cirnngen bildet, werden aQch die Haaptkräfte nicht 00 dirigirt, dass 
sie die Resnltate der Reeognosclrmigen sofort ansznniitBen bereit 
sind, — denn dann wäre man zn einem Entsehinsse geKwvii- 
gen, den zn fassen doroh die gewaltsame Reeognosdrnng Ja vor- 
läufig vermieden weiden sollte. Dnreh die Halbheit, welehe 
diesem kriegeriseheo Aete anklebt, sind aneh die Besnltate nur 
halbe, w«in nieht noch geringeie; die Reeognoseimng stSsst offensiv 
auf den Feind, hat aber vom ersten Sehnsse an sdhon defensiye 
Hintergedanken nnd mnss aneh solche haben, da sie ohne Rttekhalt 
die offensive Tendens des ersten Momentes nieht dnrchfilhren kann. 
Ans diesepi Widerspmohe zwisehen der Handlang nnd der Idee, 
welehe dieser Handlang aar Basis dient, entsteht gewOhnlieh ein 
gelinder taktischer Echee, über den man sieh aber, als voraasza- 
sehen, hinweg dispotirt und dem die gewonnene Einsieht in die 
Maaszregeln etc. des Feindes als Gegengemcht entgegengehalten 
wird, obwohl diese Einsicht dnreh eine Eseadron oder ein Paar 
sehneidige Heiter aneh erreicht worden wäre. E^e gewaltsame 
Becognosdning seheint aar dann vollständig am Platse m aeSn, 
wenn das Gros der Armee bereit ist, die Besnltate derselben sofort 
aosznbenten, — wenn es ttberhaopt nieht an einem bestimmten 
Entsehinsse fehlt, sondern es aar nodi darauf ankommt, diesen 
Entschlnss zn präeisiren, in eine klare Form zn bringen. Beispiels- 
weise und ganz abgesehen von den thatsächlichen Ver- 
bUltnissen wäre die gewaltsame Recognoscirung gegen den Wald 
von Marchenoir gewiss völlig gerechtlei ti^'t gewesen, wenn General 
von der Tann seine ganze Armee- Abtheiluu^ zwischen Biuas und 
Ouzouer le Maiche concentrirt gehabt hätte und der Eiitschluss 
fest stand, den Feind anzugreifen, die Recognoscirung somit nur 
die Anwesenheit des Feindes oonstatiren sollte, damit die Armee- 
Abtheiluug mit ihrem Angriffe möglicherweise nicht einen Luftstosz 
machte ! 

Es ijiebt aber noch ein anderes Motiv zu gewaltsamen Recog- 
noscirungen, in seineu Foliren nicht minder bcdcuklich, aber iu seiner 
Tendenz weit, weit höher stehend, als das ebenerwähnte des Mangels 
an Entschlnss. — Es ist dies, im Gegensatze zum vorgenannten 
Motiv, der innere Drang, wenigstens Etwas zu thun, weil man 
niehts Ganzes thun kann. Dies war der Grundgedanke der hier 
in Rede stehenden Bee<^oscimng. Die Cavallerie - Division, seit 
Wochen und besonders in den letzten Tagen harcelirt durch lüeinere 

jAlub&cher f. d. ji>entsche Armee a. Uvrine. Band XYU. 23 
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UnternehmoBgen des FeiDdea, durch :heinitückiw;ilie Angriffe 4eP Ein* 
wohner, wollte einmal cineu kräftigen Hieb thun. Mao hatte vkdr 
leicht fcehofft, noch diesseits des Waldes, etwu bei ChantooDke oder 
Maroiles jene Abtheilocgeu . zn Ündeu, von deneo diese kieinea und 
efmtldeBden .UnteirnefamHngen ansgingeit, man wollte sie gründUo^i 
iübfertigeii imd init blatigien Köpfen Jbe^^ und bad£te injeben'' 

b>i aneb )sa/er£»lnreii, wäs lallenfaM« noeh in. detB» Walde vom JPdw^ 
HeckBi • i fiafr'<^ar) die Tendeuix der. Bbcogn^scirnog« vam i^vomb^ 
aiM'niUshdem man mob jiR den ersten VcatetsitlEVligeii. gekrt, fiekn 
die unzweifelhaH zn «rredchendMii;BfMge.^C||^i#lA ^iQDt^tand: %aa 
dem lnabdcbtigtfin'ü(i)eiiUlei4- wemia! iban «lisa.i wmHW ^^HH^.tTt^ 
«Üe i9ew«H8ikn6(iBepQiglM«är^ 

' 4 

Mitraüleiuen gezeigt, am nftmlieben T^e wurde eiae.OfiiidbtBlH 
IMitfUe' Bfljfbvttobe^ (äBfhnxlq^iiriitcBtifaig^ej m dbn^EhnMlDeni 
flbttlb]l6DjH<ebefci8ooTBgii >ttrh^*tiB )-OiiitfiMidim aittilli deilitiieiior 
atadt» iiBliB>xU6gaiie|Dl0OHifcfrii*iidDe''anytris^ 
bescbiweiL «fiiit wiiBrt^/»ikp irieh>ifa A bed e i»e ii to 0^ .bnifll49 
fln«"9i;t!Novetabar«flobh.*^bl-'IiW{t UM! >die> SaehUjge^ir £iiDi€kf«^ 
lielMv)Bi(-deciGatfeniBlide/jUi89eilM BidlllfÄgattto 
JUBl*i>iiiilBD'dnBr>IM4Kr|^eben/ irgend! »«oupmiiiciieiifiiMn ^ 
8ittfit«iitiKUhKaiiBT;baf:Mragab eddferteirei^adli BaM^.molleri 
gestellt, sdii dinrlivi^tii (GtoenUrdUlfiiraUtot' Bi^ Deir Oberf 

Qonteudireiide «der' leisdlkben Annee wbr schon zwei Tage*« 
nfärscbe ivon Orleans, woraus man leicht auch aof die ungeiahre 
NSbe seiner Armee schlieszen konnte, — Endlich am 8. November 
klärte sich die tSituatiou. Die Gavallerie meldete am Nachmittage 
dieses Tages das Auriiekeii bedeutender feindlicher Truppenmassen. 
Mehrere Keiter-Regimenter des Feindes zeigten sich bei PrönouveHon, 
eine aus allen Waffen gemischte Colonne wurde im Harsche von 
Ouzoiler le Marchs gegen Baccon, ebenso Le Bardon als besetzt 
gemeldet; am späten Nachmittage wurde nach diesen Meldnngeu 
anch noch eine starke fdndliobetAb^Uang . bei Obarsoninlle be- 

Obachlet. — ' ' !' it., -f . ' ■ 

Es dürfte vielleicht nicht ohile ^Ittteresse seiü, die Fttozt^siscber 
Seits am 8. November wirklich ansgeführten Bewegungen hier in 
Kürze zu erwähnen, um sie mit den oben angeführten M^dnngen 
der CavaUerie zn vergteigben and daraus den Alten Sebbias n ziehen. 
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Aar 8i Kdveibber'^rüQkte 'vbäa flrc^Ösisdied lö. GorfMr^ dk'i2; 
filitHflkwi iiit der 2^nMgnät «wlBl!3ke•l^MeQ9ul<oddiBeaft^l(Hlt| mtt 

wet^.TKi)ietdi;«>ivfiloBf)dtttttll^ 

M IHvfttloii'')tilir}i4iBwiAi%fld«^iB M 8ielliu«i«ajsdi&iI<0iiioaiB 

sndereo mch Mesiirea fOstiieh Btsy).- Die-beid«ii veieiiHgteB C«- 
iraneFii>^£9WMaieiiiodea3l&t') und Iß. itCorps > : uttnlnWottewcitegi' 

6hUtdoilvil^*'>4«>j uhv.tr 'r^t i: itnhWw.i'.it ivr. i^-^tsoii. ir-^^oUiiritlK 

Bacicoin'^ auf ^:fniattodlie/idk88 emei BHgaJde« «ii8»^^ 

cbirend, beobachtet WOMb^Mkhe aber -die RiefatriDg auf Aupay und 

nicht jcDC auf Baccon einschlufi:; die Älcldung, dass sich in Charsoit- 
ville fetärkere feiiidliclie liiianterie und Artillerie gezeigt, — stimmt 
gar nicht mit den vom Geuoral Chanzy und Anderen vorhandcDen, 
sehr genauen Angaben, denn da CJhaiazy der 2i Brigade seiner 
1. Division für den 9. November die Directien Char80ii\'ilie, Epieds, 
Gemigny giebt, ^qu'elle devra enlever successivement", so scheint 
Französischer Seits Charsohville am 8^. November nicht allein nicht 
besetzt gewesen zu sein — selbst nidit vorübergehend — , sondern 
man vermuthete im Gegeutheil die Deutschen noch dort zu finden. — 
Die spätere Meldung der Cavallerie, dass die Franzosen Charson- 
ville wieder j^eräumt, wird wobl dadurch entstanden sein, dass eine 
Patrouille, unter der irrit,'en Voraussetzung, den Feind dort zu finden, 
nochmals gegen Okar&ouvilie voi^;iiig;/.4ind diesen Ort natürlich vom 
Feinde frei fand. ■ ' ' 

Für die' Armee^Abtheilang in Orleans konnte es aber von nicht 
zu läugnender Tragweite sein, den Feind schon in Charsonville und 

■ *j Jl'lÄridon- Irfttorf iim & Äov^^ ..T f . y ; ... 

Die ^riob iuicii kk SVi^idrtibii'lt^tHffiiä. ' ' .... 1 

2S* 
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ij»ifO x\6An & I Z(Q I Y.e r k li^^iD: iiiti d Mmt^t,ß.dt > n ^f)t8^fi8fi»\ «l'^^e n 
ire^U ttb^.Rliegfei^0{ii]&«^ji)rlifQ:rHUfnen/8p w^rpj^i^ 
Mniliiiii»Jkbm!ittag^e de»8^j9#bN*?^»f^«r8^, der Momanl^'^ill^^fil^ 
i&lRieQ? «9^; mit i alteit Trapptnii^brend der Naebt i geg^ Qrg^iw 
abzuril«k««J^ om;*ideW90^ Ndbe,.4^^ Terminiers ui«| 

AimiMlMr^>'T«|«licit»r:lM^ 

«hie .yfM^eliwigf.d0ir biAto ji»K0rJl^'i!«94<;C^^ s^lM^ 

WUagahti 'W.oiiia B&QffUobßi Fiel ßieQJJibahnni'ateiiiAl.gfl- 
rettetvürder I)er Unterschied bj dieser Auffassung; der Lage, 
welche leider erst am 1". Kovember, eineu Tag naeh dem dcicchte 
von Coulaiicis, dem General von der Taun zugiug, und jener vom 
20. Octobex, uutcr doieu öaehhaltitjeoi Eiadrucke man aacb, am 
8. November noeh disponirte, war allierdingp ein gewaltiger, -r Und 
selbst jetzt schien man in Versailles die Entscheidung nocb nicht 
in den Bilebsten Tagen, geschweige denn am ajDderon Tage zu er- 
warten. Hätte man dort die Lage der Armee-Abtheilung in Orleans 
für wirklich gefährdet erachtet, .so sta^ul ja der Telegraph zu 
Diensten, welcher die oben erwähnte, weittragende Weisung tiber- 
mitteln konnte?! -r- Noch in den Mittagsstunvlan des 8, Novembers 
änsaerte ein höherer Offizier, der die , in \ er.säilles berrficheuden An- 
schaiiiiDgen kennen musste, die Ansicht^ dass die FranzoHcn 
nicht erustlicli angreifen könnten, sie,lk^t^.ii,ihi'e5rz u noch Iftuge 
nicht die genügende Artillerie, — genau 24 Stunden später 
standen dieFranzoflea))j^C!iml»Mlll^9^{^J<^89it,^ 
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Birftjßttfttf iA'<dir>4^itf>HN»n<0öoliilM IN» 
MfllldtttiM«ffig0ginlgoittltfp'i«Mbüi|ii^ diStf riO^fttlM» 

«Alto A«i)#-3]idgl^'>äfiir:idM 

bet'<'d(iBi'< (!Millbdiil«tta6ll'<««r^lttem^ Tbiid«iWt}^'i^litei6 '^Qiii 

keinen Preis ohne ernstlichen Kampf*) fttifisngeben, sicher gcP 
stellt; ferner konnte man hoflPen, die 'eigene überlegene Artillerie 
(welche man Überlegen glanl^te) in ausgiebigster Wöise verwertbeu 
zu können. Endlich hatte die Armee- Abtheilung, im Falle der Feind 
wirklich weit tiberlegen sein sollte, die gerade liiickztogiÄUnie über 
Rosieres und Gemigny, Bouiay und Briey auf die Pariser Strasze. -*i 
Hinsichtlich der Durchführung des m erwartenden Gefechtes wurde 
am Abende des 8. Novembers nur insofern ©in aflgemeiner Plan fest- 
gestellt, als beabsichtigt war, mit ungefähr einer Division nnd dem 
gröszten Theile der Artillerie in der Gegend von Coulmiers defenöiv 
zu bleiben, während die andere Division und die gesaramte Caval- 
lerie vom rechten Flügel aus im geeigneten Momente zur Offen- 
sive Ubergehen sollte. ~ Dies war der in groszen Zügen für 
den 9. November festgestellte Plan. Die Befehle für den nächsten 
Tag waren bereits ausgegeben, da meldete der Genei alstabs-Offizier 
der 2. Cavallerie-Division persönlich : dass der Feind gegen Abend 
wieder aus Charsonville zurtickgegangen sei; dadurch gtiflf dieVer- 
mnthnng RaiOD, der Gegner habe, wie vor mehreren Tagen, nur eine 
grOezere Kecognosdniihg uuteraommen. Die oft erwähnte strHate 
VoTBehrift: OrltoB Dlir TW weit überlegenen KrUtten sn ittnmea; 
die wenn Moh'nnr leise gehegte n&d-ton VersalUes «ne be* 



*) Siehe die am 20. October diigeltdftne Webnng. 
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«biE^rli^^ü^'äocb' nicht st^t-^ geäagi 'iäiiiU^ fbto im <^iett^F^e4fti^6- 
botenen Kampf offensiv anfzanebmeD; die Betracbtnog^r^ato ^e» 
iU^' eli^'^^bber der'^^liWttAjHe ^ä^i^^Ff6tfnd f^i«äi]l^'l)^«^/Feind 
abjgfeflletfefa ; iMia;/^Oiil^ ^MliH<itt«< <^ 'AärMttcrtte 

il^iiiUelii t^^ltitWt^ W'bkbeik^ ftiiOitfiiiKA^b^^viÄyiW^ 
keii;' dift ShAt; f^''die ']iVMsifiärütt^'<l«iP><ir«itiiyl^iP<^ 
Kitellüll^ iwIl^^iii'S^btitito'^d^i^ita^ät^^ lidi^liiirig^ti^idie 
MiMr^i iSm^ohi^^ ^ba^ W Md^' ifö^ft>äM*fet 

20 baltes,— alle diese ErwJkgjSBjMl^W^ilt^'W 
Wäilü^^acbribbt d««' ^iiehdb'''i^fi'>imiteb;- "b«'^ 

' fol^Üsi^^eiiBtitf Älniaet%%'&a«^ «rsprnngli 6b6ä Pliäie^' D^Mreitter 

HIökUss^D einds^ bei d^ri^me^söbeto SdiW&i?Wil«irIfl^elr{b itHm^ 
eebf iff di^'Wäägscbäfe' fSilferiden Brucbt^eiles die9«r #it)bt!>en Waffe 
detäillirt anzugeben. Der Erfolg sprach gegen die getroft\'iie Masz- 
regel, wäre es aber gelungen, den Gegner bei Coulniiers abzuweisen, 

' oder biittc er gar nicht angegriffen, so Wörde man vielleifebi dieses 
Zurücklassen eines Regiments als ganz selbstvcnaliiidlicb und voll- 
kommen gerechtfertigt betrachtet haben. — Und doch — die Er- 
fahrung soll nns ja eine Lehrerin sein Air künftige Fälle — der Er- 
folg durfte dn glänzender Sieg anstatt ein Rückzug sein, — ein Ww. 
Princip war das Zurücklassen von drei Bataillonen, circa 
löuo Mann, bei einer Gesammtstärke der Infanterie von nur !6,000 
Mann, doch ein Fehler. Die Entscheidung lag nicht in Orleans, 
sondern bei Conlmiers; gelang es dort, den Feind j;u schlagen, 
so fiel Orlßans, wenn auch mit einigem Widerstande, doch wieder in 
die Hände der Deutschen; vermochte man äber bei Couhniers dem 
Feinde nicht zu widerstehen, so half auch elib Besetzthalten^on 
Orleans nichts, im Gegentbeile, dfe doifcige Seski^flti^ 'kbnnte^^er 

'iatastrophe entgegengeben. ' ' • ^ ? i- ii f 

' ^ ' Alle Kräfte dort^fasärnnienbälten, wo dite Entsbbeidung fallen tilllte t 

'^Wie^'^lnfatib- Wiifet diöfeer 'G+niidSätz und "doch wie leicht wiini gbfeen 
ihn gefehlt, wie triftig scheinen meiatens die GrUnde^ wefai^ittr 
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«den jedesmaligen Fall ein Abweicben; yox? diesem Grundsätze nicht 
-allein aJ^ ia^^iiMF^^ «5te^^K»9i%ft8»ft^ ^ofi«?fi^fe!fe^^ 

f.;Ti » iWÄ^erboU lU; erw^f^ dt|rfte ,^ppb,,«^in^ dasi? ,<Ja^ ^nrttck^e- 
vglh^^e DjetaQbe^eqt BcfielH I^te, i^b^^-,|e^ ^Kanonen donqer höre, 
(laags der Loi?e ans Ofl6%q^r^l^ep;pai^^jcJ^re^ , 7^,, Beides |£oni;te. aber 
-initvki^fi^e 7'Vi{)^l|if^lfJ99f^f9<^^ ifltJew mög- 

flÄubttPwefee der Kanonendonner gai: pi(?bt gcbönt Tyf^}J^^*^j|(^er der 
Abmarsch länge ;d^¥: ,L4re., durch ,(|B|»,gn5]^Jj^ei^^^9j^tpt^^^ 
■ianf de« aefeGb^9i.iM0!wt)<.#U«in <im^^^iiß .^W!rt»fi9fr:ffH^ 

^dAblliteK ibf*vI>e*(p|ir^-,y^iioöfr^^f.fiW^tei^ sich 

:d0Är Mt«dj|Qt Bt«ii4h W.S^i.P.^^y l^^, fiJplpB^jl^ , VpiVvi^^ i?^aii- 
.tfilliB^Vniptt^ wm4^ .l^Ud ,{ j^uä, ei g en ^ r^ j 1 jlliiiiii J^y^^ ^^fpfiiprs 

f ihiogen, 4l«:fllH:M)99V iMi4j:wjwsJ>ligi^^ J^a^jsce^^l^ Pje ei^e^^j^i^e 
.-:8ebJWterigkfnt4e| ,Pefe]i8i^,!4#rliff^pgeL an |j^i|^r^,4ie A^ä^ 

. iBleh iDr8QlcheB/ki?i^8«hen -floiQenteo gclli^d. In aolphen, allenjiiigs 
I oft Steoden daoemden Augenblicken durfte man sicl^ \yohl s^ts des 
Dnradlich wahren Ausspruches des Generals Clausewit^ erinnern : Bei 
allen zweifelhaften Fällen bei seiner ersten Meinung zu be- 
harren und nicht eher /u weichen, bib eine klare Ueber- 
zeugung dazu zwingt, Aber zwischen diesen Grundsatz und 
den concreten Fall trctea aUjerdiugs eine Menge von Jt^racheinungen 
störend dazwischen, welche in der drängenden Hast der auf ein- 
ander folgenden Eindrücke nicht immer nach ihrem wahren Gehalte 
geprüft werden können. So auch an jenem Morgen vor dem Ge- 
fechte bei Coulmier«; der in y,9|ler Kühe und lyaM^r Überlegung 

*) Am 1. December hörte man in Orgiret keinen 3chliM vom dem eine 
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860"/; I)er..«f9|B'JIMi^2l4MPinig»t^^^ 

drücke, wdehe )m«p aBi,jSfe>?gen in CtiiM^eaMiHüteseatj eiB^fiog; -~ sie 
konnteaa zw.ar.iien aUgßmßiüeö Pl§Q,niüht umstürzißDv aber sie 
waren 4ocli stark genug, iiiu zmnodißcireny man gab eiuerseits dem 
Gewicht(j (Jer JimdfUcke nacl^, andererseits hielt man,, am i. früheren, 
EntsdiijLUspe i'^sti. ein M ittel weg., der auch niciit zuoi^Wünaohiesiii < 
Ziele führte! — Alle b^ß nach ^AJhr^in (.JJiäteauiHuiagewi ijdlüattfenn; - 
den.^pldimgeo d?r .C^ya^leriß l)eric]W?tQö;;ttbÄJ:^MfestimmeJ5i^dt4«to 
^^ii¥oil(tt<^^°t#(9fllMr iein4Ucher CQlo9|iß9\'iEinB' deiliftieiCtiuig iVOitx ■ 
Gra^fint ond BfefS^ajB, yop Qh|^«f»U(^fi}er traf nm odi^äe Zeit k eint 
ein4|jigOj,Jjl^l4»«|}iftli><tf. BewegBngep des Feindeöi einjajdtorAitöhiötbJ-. 
Alles .ffihlg m selo* i-rJQef uHlfiny bei Conlmiei»>,ilt)idfli zusammen rzo • .; 
halten, erhielt nun eine wesentiiehe Aenderung. I)ie3.Bffigad%;r.. 
die ^]^||,4e8^tA|n|imifm^ 

der Qoj^9r^W^€u^/l4¥e,jl^^p]i;9Jig«tMt( .tv 

felil,:fl9l|l(¥!ll|ig^ f(P9 . 

nt eine Heile von Coalmiera;^ri)$i|/ 46tt (mu{ »oidlr . 

ZQ kSmien.— Nach FransOBiBcheii Qoelleii h«^lo»itfie^^MHfii«ii^Mn^ . . 

weh^p,, in ^i^ii^^(.%aöwl^^rC^SÄflatt^ßPft C^vfi^itMmamMb 
Nachj^jj^jff^^, .4ffl, Itefefel, ,m> 9^ii(Wi«feer^frqb'j3t.lIhft i)ifita>;>> 
MarfteJj:,iJ^tffi^ep,; ji)pda^j?fM^ ,vom iirej^iii, P^^ai^schw: J^lt^ 
(15. ;Goi|i^,/%H gWecl»p^M,I j.,jh,.:..v-.r,- .1 rv. -ir-.! .i : ; • .n; .. 

P^ft ^,,.D^^yi8^#,i^4t d^;;,^J. Brigadß in den J^aum zwischen 
Le Bai^dopf ,wjd Qhät^üd^f Ja To^w.; die 1. Brigade sollte der 
3. Di^iBioj^ als allgemqipe Ueserve folgen. Die 3. Division, welche 
zwischen Chätean Comdray und Killy geiagei-t hä^U^, wurde gegen 
Baccon und JLa Renardierc vorgeschickt. , : -i 

ypm ^eiüdUcliiiü Kl C^rps ;soUte die 2. Division, eine Brigade 
hinter der anderen, über Cla^iiipdry, Viliorceau gegen Couhnierri vor- 
rticken, während die andere Diyi^ioQ, ehenial]^ eine Brigade hinter 
der anderen, die Direction über Charsonville^ Epi^s auf Gemigny 
erhalte!?, iiattfi. Die Gavallerie-Diyiöion endlich,, ^^ie die l>eicorpB ... 
des Obersten Upq^ysky soften P^^y .pud P^rf^yy. nehmen,^ mög- 
lichst, weit gegen die Pariser Straszo yoij^rkige^i und dißASeohte i - 
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Der tMe lAMa liii^Zilik^WdU^ < 361 

jDm Bivomik der f>äD»SsiBel)eiili'3i DMi^dn (I6i'i(>>r^^^ W'i^r' ' 
nnr ^etD^: halbe Mietlle 'ivoni 'fe«e'ö<jiiy welclies' äIc» aiigr^Sfe»^' '^ 
sollte, leetfernl? iin<7 bei r^wnoöo Fveuä^^obe €AykUen&/ ^^kthn^^''' 

tbätige ßelaireuns selbsCv'erstHAdKieb «ehr' ' bctld ^däs Aiirüekeh^ 'b^>^ ' ^ ' 
deutender feindlicher Abtheilttt^en' bdöbacht^en^' uiid rafleh' liüii!^^'- 
eüiwutev > -iiattfa Aalsseau hierauf Miöldufig' ' ei*6tatt^tei. ' ^ ' ' ' ' • * ^ ' ' 

Dagegfen wai' dä8> BiVöüdk <d!e^ Frafii(Oilkjöbe& -16. Cet^M ' ' 
Onzouer Je Marchs IV4 Mei le von Cotilmiere ieWtfternt«' EW« tiiri" ' 
10 Uih9Jii«feii die:ifeiadU«lteil^S|^to#''li«i>^Saitot^yr^^^^ 
welo]u.iOtt^i«lut'igeBMl):>i»'wek £(^C(Miläl$brtt' itetfittil^^'t^ 

HofaenüObfolnie«' bei4cliiMk>0 di«''^^^ ' 

das IntOebMi ^ FlBÜld^'^ffidldirl Wfäadß,^''^^'^'^ ''*.-^ '^•^'-''^ '-'"^ ' 

<ittwia«lieb iw^vM; wtoierwftbfliilfiafd^'deii'fiyM 

ersten'llUd«dg4n-'lte>to'disp(mk«i ' ' 

CoiilMM^d»i4>h'>«ekläill<lidLtt^ ' 

eine iMUi^lfell«' «^»'-Wi« dSttl ^ijlbtt^ 'Flügel '^-IMtflUli^--'* ' 
GefedrtÄiM^'lilii^sgeMihdböih» »-i» ii'"jv:--MK:vi J .ai/tu-.;! » 

lUtös nicht jode ' Aenclei-nng im ürsprtlti^Hcbeü' Plane, a 
solche^ nachtheilig sein muss; dass es nur darauf ankommt, 
die Aenderung erst dann eintreteu zu lassen, wenn die Verhiilt-'* " 
nisse unz weif^^lhaft klar sich gestaltet haben, das beweist iu 
diesem Gefechte die veränderte Bestiuiiniing, welche die auf dem 
äuszersten i-echten Fitigel bei Pöravy befindliche Bayerische CU-^ 
rassiei*- Brigade mit ihren Batterien und das ehcndort stehende Ba^^^ 
taillon erliielten. Unter dem Eindrucke der wiederholt erwähnten'-' • 
Meldungen, welche in Huisseau eintrafen, dachte man, wie gesagt,"''''' 
Coulmier« als Äuazersten rechten Flügel annehmen zvt mtissen. Der 
Commandirende, festhaltend an Beinern Plane, vom rechten Flll^a^i^'^'" 
oflFensiv vor2Ugehen, wollte dort möglichst viel Cavallerie vei-einen ' 
und sandte einen Ofhzier nach St P^ravy, die Bayerische Gtirassier-' ' 
Brigade und die übrigen dort betindliehen Truppen heranzuholen.'''""- 
Inzwischen hatte sieb westlieh von P^ravv feindliche Infanterie 
und Jßkvallepie geeeigt ^ utld der> betreö'ende Offliier glatbtfe von' ' ■ ' 
eeinem BefeUet^^^ltUMr deo^¥0^ind^iif'^¥ei^t&iiii^ äbtiteltctt ' 
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868 Dcr;ei)iw^SIM]i4«ftrI^snilisiiM 



4MMeajl j Atali die M^nng; hiQnrofbill«^BZii4^ ;Qqii«i|i4i4lrendc die 
;})tii P^ra7|r boM^oheiii Ab|^Ullli9<9i i^^ ihi'dr Stejyiq||g dortßelbet. 
StUfi§i^iiäiid94iH^S dtB CoffimftQdiDeandeD aa i)8eiDeF nt^)>rUngHcibfin 
^de tattefl^i^lttek Ii übe Folgen»] Jdie C^vaileii9rJ[>|yi$ibn[ Bejj^ 
(Clrtte^(]%tgiiiiwttfi^l^d Til^^ Butten^D) war lim iVlBMiiQi» üftld tfeHtiiitoa 
.1iMK>ilftm}«liurJuii(bipdil«kj^p^ jmiiltim^ 

if9li>i4«m '^Jh«iid*i^riAvueQfitmt0a»fl4ii>r'>4^^ bi»itj:K2l<]WbiilAir8 
i9ili4:))iDiiieiiwMi«iteiti idan £iiin4iiMiiMi8noS9vl«iMi)/iiail[ tein 
ifffA4«»irMlit«ft^Flugei M)8iitt.Qffemivft ififeAmiigebeD, 8|> üodel'm» : 

, ^»mj(|iLn4mi8:ilD«lig, 41« aiolit(ftieraif»;(»i;gel»«ndeo: yortli^ Hü^mi 

r])^,lilH sßohs l^9tai|ttDiketi,(A0Blatt wit n^r 4rei) b^i R^aardi^ jmM- 
IfUls ^inen weit naehhal tigeren .Wider^|an4 l^u^n kiJmißQ, . 9jia , es 
^i^MT mit drei üitailiouen möglich war. f ? f ^ • ^' r . • 

Daa Yerscbieben der '.'>. Brigade (der stärksten) sammt drei 
Batterien aut Grund der ersten Meldungen und eLe die ÖiUiation 
ganz klar yrar. Uiese frühzeitige Verausgabung von sieben Ba- 
taillonen und achtzehn GeÄcliütaeo darf wohl als die Ursache der 
später eiütrejÄnden Krisis angesehen werden. — CJinj? wirklich 
der Feind bei Huisseau und Prefort mit der Hauptmacht vor, bei 
Coulrniers nur schwaebe Kräfte, belassend, so konnte die ursprüng- 
liche Idee, Orleans indirect, das heiszt durch ^ip^ji Aogri^ iiU decken, 
>/«[8li,Jrecht zur Geltun*; kommen. 

; kindlich daß Belassen der Bayerischen Cürassier-Brigade sammt 
Artillerie und Infanterie bei P^ravy. Diese Abweichung von dem 
iirsprüngliclien Plane hatte glückliche ('onsequeuzen. Sie durfte 
nur dann unterbleiben, wenn Alles, aber auch wirklich Alles 
bei Coulrniers concentrirt war und man von vornherein die Aus- 
fticht batte, durch eine energische Offensive mit vereinten 
Kräften einen entscheidenden Sieg zn erfechten ; — dann, aber auch 
Unr dann, wenn diese Offensive vollständig gelang, war eine 
Beeetsnng yon P^vj dnrob die Franzosen ohne nacbtheilige Folgen. 
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General toh der Tann hatte wMttÜdnvöltotKisclniSltibdtoif ^iMfti 
:dre«ib^b«tMyiTtti''1!^slililP*^ atnAiMcftitba-ti^siere 
und 4i9i9> ftaiiji^ ntitiM dei^>iälb(r^tf«((flm 'l^^Mheik. 

1idrtl]ge«ilt de)<' i9< lMViii<»fa. ' D4e{^.'^'€M^anetl€« Division 

stand vor Arten ay und behielt Fühlung mit dem Feinde. Aas dem 
Umstände, dass nk:ht sofort, d. h. am 10.' November schoti tiaoh 
Versailles berichtet werden konnte, ob der F'eind die erwartete Be- 
wegung gegen Cbfiteaudun, beziehungsweise Chartres, ausführe oder 
nieht, entstand vielleicht die irrtbiimliche Vorauesetzöng, dass die 
Fühlung mit dem Feinde verloren gegangen sei ! Die Husaren Und 
Ulanen der 2. Cavallcrie-Division blieben dem Feinde bei Artenay 
und Sougy stets scharf an der Klinge! — ^ ' ' • 

Abgesehen von den in dieser Studie offen, vielleicht zu offen, 
gegebenen Betrachtungen, erscheint es nttthig, nochmals darauf auf- 
merksam zu machen, dass nach Allem, was man bis jetzt vom Feinde 
zu wissen glaubte, der Tag von Conlmiers die Heeresleitung ttber- 
raschen musste, nicht weil Orleans geräumt wurde, was allerdings 
ein nicht zu läugnendör, aber leider auch nicht zu vermeidender 
Nachtheil war, sondern weil marf •plötilieh Wiedelr iemen Factor mit 
in Rec^i^g' zn zieüeb' batt^j d«!» seit Sedaby^alä veifä^wlndend 
klein, kaum in Betracht kam, ' Httt^Ireb': '«iti«' zih1'^itiill^i<ti&d 
scfa'laf^ähi^e'fi^iitrdiibliei'iAt'iä^!''' ' ' '»'"^ ^ i^W-jibrn-tpf;' 

J:. iii""»i'jj|ri; >v unv rfc^a linü -livff ■••li:; " »^r rj f/i ^iniinoO isd 
..•nirnf>Y iiii 'jmn'iün 3üüi«i^'»*jü9 oiiio driiijb oHaii id-jf^i 

• '■ Ii;// •■2aj;!a^' -4 i bflüJelioT 9 '*f>n''''t< - uaou ^aaßb tnn 
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irM-iM.i v.'ii,mi \>;{;jMOii »li iij liOJi aym.* 
. •: i'^i »'.'Iii fjjM Ii »X',:)!}! !' ' -^;^t;*iti|->(;/[ .ti j {. m» liiv;^ . -i 

Da&^iAivenir miUtäire'^ brachteVor esimger Zeit einen Bericht au» 
den bisher sieht wöffentUebten PApwrebude& Otberst ChapelLe^ vel- 
«he^vldk Poii^idiiaec/iAeii->FiiBiEttnsc Armee ( an dfltai> ;lKeidzuge 
gegen Rnssland eommandirte. Da dieser Berieht einen .^näiicai Bei- 
tn^ «i[;id6miiden]ql:fti^a.Ueftei«flqstt4bir/r^^ so 
mkAMBf ani'4iQte;Hefa8^0aiii^B0Bll^iidie.Sn jdenl^ 4Kbr 

Die DiTisionagenerale Eblö und ^laiMlöiilt» ijiiaii M Mn 
d^ Tdi<lj^iWg«lct<>fl|j' id«n Ü«bergMig 'itttlev -disfi; ficminft-lreffen 
ii)6U!tott^'lMttba'IMk'^^^ -NoveiDthl» HUI 6 lAir tMörgens jn) BOviBOf an, 
^dkn J2.cO(»i^aii]Mbr diBhi 9tiintiHldl'0«ailiiti«lßh'l^ 
• : Ae ' hatten ft}<^ -l'^BllMniyr^ (eiDstiblies^Mi' deijenigea doinr» 
pagnie, w«iclfel*dMi ^.■<Jorp8 angehörte), vier bis fünf Saf^jenisCtoiB- 
pagnien und äWc! ' kleine Detachements, der 4. Equipage de FJolille 
und den Handwerkern der Mariue des Donau-Bataillons angehörend, 
zur Verfllgung. Das vorhandene Material bestand aus: ' • 
' öecbs Wagen mit Handwerközeug , Kiammeru, Hacken, 

,•'!;,. .5,1 Aexten u. s. W.,' - " ' ' ? i ' > •■■ . •/ 

• zwei Wagen mit VorrathsßtUcken und Kohlen, «. • 
' ' drei Schmieden. ' " ' ■ ' ■ • 

' Daa gesammte Material war ausscblieszlich dasjenige des Ge- 
nerals Ebl6, der auszerdem die Vorsicht gehabt hatte, in Soiolensk 
jedem P(mtonnier ein Handwerkszeug, 16 bis 20 l^Hgel und einige 
Klammern verabreichen zu lassen. 

In Borisov blieben bis auf Weiteres drei Pontonnier- und drei 
Sappeur-Compagnien, sowie die Seeleute und einige Handwerker des 
Donau-Bataillons, während der ßest um 11 Uhr Morgens mit drei 
Handwerkswagen, einem Kohlenwagen nnd einer Schmiede nach 
einem vier Lieu' entfernten Punkte abzog, wo der Uebei^ng statt- 
finden sollte. Da d6r Feind dss teohte üfer der Beresina besetzt 
hatte, musste man einen grossen Umweg 'maohen nnd langte erat 
um 4 Uhr Nachmittags an. 

Die 7. Compagnie des 1. Pontonnier-Bataillons, iralohe zum 2. 
Corps gehörte, hatte sieb sehon vorher aa die UebeignogsateUe he- 
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geben nnd daselbst etwa zwanzig BrllckenbÖcke gezimmert. 
stellte sich aber nun heran», dass die Letzteren viel zu schwach 
waren und nicht benutzt werden konnten. 

So war um 5 Uhr Nachmittags der Brückenbau noch gar nicht 
vorbereitet, und somit kein Augenl)Iick zu verlieren, da der Ueber- 
gang ann s^qlg^^fc? T^>m^t ^nenau%|«3ft^||ttfi|de«f fpjpe. 

Man begab sich sofort an die Arbeit, um zwei Bockbrttcken her- 
lUfteitoD»«' HBei^nise^^HiMiaeib nieder» nm das iädh^i dentlb^iK' zu ver- 
MidjCail and es g^eltog ^eb wirklich, indemiioiian d£&^anz& Nacht 
rnrnnt^rtirodieii uämt&l»J jD^iTagaiuaM 

IB- beenden. ■ •»■.■"•.»if» ,i ■ •■ i.'- m..-i. i.in-.'-',:', ji'.^/,« 

' .iZn dieser Z^it -eHwa passirten S bis 4p0iJitg^.äa iPlenie dett 
FMb«^ <iiieil» «d»viiii^ mtt^einlBi 
Voltigenr bmter sieh aof dem Pferde; andere AbtbeUnlpWD^äieiilte 

gleiel«ei% «AffemQVfKHi^J^^^ -MA iUnvn^^.-n ■({ 
' . )tta».iMf«netffeiiki«H^ ^ Fm^,4pf 4Ptdf|j^JgMlil,.f(f#rei«)^ 

Fener.nitiirlHdti»:^bfitttt»M% ßf^maß^n^ ßS^^h'^imm!^ 
dertel «b« i oHchll Ion iHntfiHptml^, dim B|S|fi*en ^jn»*» 

Butk'lstAffaAfi Ajo^^ wrlf^njin.j^ren. 

2. Corps, ^^Gm4K»SiiM>m k^ wg/EMamJßmf^f 
< 4 Uni ^^13imJi^lt^^m}^ß^m^^^^.n^t» Br<^)^eAfer%jgeworden. 
Obwohl sie nur Ton Infanterie und Ca,va\WeJifffiv^i^t, ^rden sollte, 
liesz man ^nmlM^fUnü^Jijmiimn ßf^P^^ iffa^Hir^vIlfnmtionB- 
wagen unter besonderen yoTBicbt8maa8zreg9l|)i,')ftnfl id<spq)|)en Uber- 
geibeBvf^ Unir!^ Ubit! it(9C .*wb ri^iCf Imke [Brljflite feitig.^ w^ 
sofort die Artillerie «uujt. Jhven rWag^i^ i^eiselbe zu , passiven, 4o^h 
schon nm 8 Uhr brachen drei Böckß, iHlÄj!^?stiiiir€^ji£fMJJ?.dÄq 8|j|fcter 
war die Brücke wieder fahrbar. '; ■ 

Ebenso erging es der letzteren am 27. November um ?> Uhr 
Morgens; drei Bfloke öttlrzten gerade au der tieistcD Stelle des 
Flusses ein, und erst um G Lkr war der fcJqhaden g^hejltj' jedoch 
auch nur für einige Staaideni, denn Nachmittags nm 4 IJhr b^cachen 
zum dritten Male zwei Böcke, welche bis um ß U|i^ wieder ßtand 
gesetzt wurden. Von-nup an ging es .phne weiteren UnglUcksf^^ll 
Die rechte Brtlcke war weit, b«eß#ru9Bdjfefttj^.;iftan ,))ier ftttfiigfiringffffi 
Keparaturcii vorzunehmen. i : 

Trota aijer dieser; Widerwärtigkeiten verW.d^i; üeberg|^pg bis 
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Nov. ii&uften sich jedoch Truppou und Material so sehr bei den 
Brücken an, dass es sehr schwer hielt, bis zur Brücke Ubei^aupt 
lu gelangen., lai Laufe des 28. No^^embcTS würde die Unordnung 
ga^z allgemeto ; Jeder wollte üuei-ftt hinttber und Niemaad den 
anderen Torbeilassen^i 80 dass dei' Uebergang aur sehr langsata tvon 
Stetten ging. •• - ' ^; • ' ' - " 

Der Kaum zwischen beiden Ürliekcn war belagert von einer 
Unzahl Menschen zu Fnsa and zu Pferde, Offizieren und Soldaten, 
allerlei Wagen, die volfetHndig in einander yerfaliren waren, kurz 
Alles binderte sich gegenseitig. So gelang es dem Feinde, twtz der 
Anstrengungen des 8. Corps, welcließ den Rtlck7ug deckte, um 
2v.Uliri N»ehmittag8 mehrere Geschütze anfzntahren, welebe die 
Brucken unter Feuer nahmen. Die Kugeln und Geschosse, welche 
WlAi aä. dpcMik^MeiiMimiikftAuet ei ascfalu geo, in dem Pferde ia Men ge 
eingesefalossen warcao^ «WWMuäittn^elbstverstäadlicb griMies Unheil. 
Oiiilaare« nad Soldateai wardäi evtlä^t<>«der erdrUekty ^-iriele in den 
Mnsff: -^ijeMiigt ^ wo ■ die : einen acnkiiBei), die andef etici gieb danih 
dohWinimeft>iielletai <4Qr'aiid]toll^8iolki«Diil«ivBf«dMii asttttkUMBriMNi 
Vttrsucbten. ' !<•... i.j-. .,.,(, r« i.i . ^ l i.'.w 

deii:{Bt«lDk0D <£b^ BViiiiaAtiiiiJdib'jfaMliBdl9'>diroh lltn^ 
11iMeMeDi.iMwiodiui)h.stei]noohM^ Dm' 
9. Corps passiria den Flnss wShresiiJdfcriiKMC aidt(>teiM«r |^ 
AMiiUrieiiind «fiMsotieifaigetiQegehfliaördar'dndwiin^^^ ««Stiche 
hier iait%efolMi tratfeä^i<8o*iidai8ii4eiB {aiBiige8''€(eMhttta: mAhlr^^ 

: jkiill'dcp:]«tatbreo'iaiiaA nnr^ieineigroBsasAlitahl Wai^ aibrlel 
Art, kranke und yevii9»4Me <MMei>»did'4SiMilw Eindor» 
2ablaieiiMir 'md*' JUdi^^M, iwi^kie bor iur^ftincerstett^ Falle 'ihre 
WUgMiiBit den: Aetei' nnd Geidem'ilRer'^ruppien yeriaa^ 'Wdllten, 
auaeitteib «inige tuair ' tewaffaitey .'nbei^ «naattete SoMaten" and 
wenigeiiBeftet 9' .endfieh . «ber «eine MUe 'lülettjensr' lDir6dön^*i dto' 
8MiijiBit'2ii>«Bbp>aii dfo'-Ahnei» ankiöaditloiiöi iMMml -i'>l'^ 

. 'rDiese "gßtmd iOe8eUiobaft>tliftttd'ikci|iiein' auf das teohle Üfer 
wUhrend dcV Sladht libergehen können; aber sobald der Feind sein 
Feoor einstellte, bildeten sich in nnglanblicher Sorglosigkeit Bivouaks. 
General Eble schickte mehrere Male herüber, um mitzutheileii, dnss 
man die Brücken abbrennen würde, doch umsonst, — Otlizicre, Be- 
amte, Soldaten, Marketender, alle hielten diese Warnungen lür 
Scherz, blieben allen Vorstellungen gegenüber taab und warteten 
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ganz rabig .4ea Xag j , i; um 1!%'^ Zurüstuiigea 2ur ^eitermise za 

Ber Marschall Victor, welclier sich einen TheUl des Nacbt im 
Bivouak des Generals Kble anibielt, machte ebeufalle nutzlbae Ab- 
streDgUDgen, das iioke Ufer ränniieii zu lassen. Endlich yersnehte 
General Ebl6 Feuer an die Wagen zu legen; dies nutzte Efevws^jUbec 
eftvWar schon zu Bpilt. ; . ' i i ;.; 

Am 29. November in der Frühe befahl er der Infanterie des 
9, Corps, welche aul dem linken Ufer geblieben war, um den Feind 
zu beobachten, evenltiell auck >^rttckzub»lten. au£ das rechte übei^. 
zügelnen, dann lieäz er, da er keinen AugenbUckhjaliehr zu jicuctiereilL 
batte^ «m Uhr Möogciii di«iJirUeken *afafiidiieiiB4^ 

Nun bot sieh dem A9g%(ein fafir^aMmitafi*dea>äcbaBi^el)diirv 
5 bis ßOOO jyieuscheny Frauen; Kinder rangen nnwieifliagstoU dii^ 
Hände odolr.' Bchrieen laut um Hülfe ; die einen stüitzteni sich mitten 
auf die bmiieikdW'^fittBkfMfc'Wteto.ivaiifoD sich in« den Flu8£t^ der vcill 
Ta^tMw < mxi^ aadom8Y«iiiaobt«Uii'^fdMki i id««!'£i8 > tm giehei^iiflrokhett 
sieh zwischen beiden Brttcken angesammelt hatte, abeircrmlnjimt 
ihnen^fftQtfiü 4wr mkni^t lätt stttamiiKinhtaiitfiL .In dMaun/Ziüfiuide 
difui^: jB^^' 9l Ul^V;:Mi)l!8edSi 4ie KMakan lin ^idse.Meagä von. 
Utteltt0kUwhetf«ixf> «vlvvtfBdiSfeto/etlibhe^rafAtr.ihmB Lanzen^ OMHOiteiL 
abei sfMsilieb.'flliQie igan^ Maade« .vk* fiefiiagtaeii$"4ien6iidiotelbil^ 

' fUm l<)'iUbr:'H«tbiifiea^>fiUör'iijiteci'dem(>fiehtt^ 
8idiea*B»taülQltS'4M:<^L<2l0i^a^ .Meb:ttia>«ttf:<dm nsofatäXtiPlMr AST 
Beresina eingenommene Stellang räumen, in datntalb6il.Aii0QlibIi<ikei 
wo dlis iSM9^^.sMllesierisn;.ifenm hegamvvidleniiQBalohn^ Er- 
folg, d4 Bwn-bAldiMsiBtoHSiihMSBiieicfi^b '«^^ hm: tiA:i -i:\ .uf 
iJifif, 'Flosa ,ii?avM')Biiiider):Ueber^augsst^btin|efitfir tiA >biali6(X 
ToisAn bn^ Jas /r<dif^;:l9fer)«ftbin «impfig nnd: def IndsttiöbhM:^ 
die FraaacMiD'ein groazes €tlttd£,.dfti8tinst<#eder:Ffa(^iiioah -Wagen. 
bandert.'SiDbrilt^ voni4emsiEilbeil;hltteiii'i7ovMrtä;ldm • 
Man brancbte fKr , jede Brücke 23 B9cke; deren grösztei HSibe 
acht Fusz betrag. Die Streckbalken waren von nnbescbnittenem 
Fichteiiliolze, von achtzehn Fusz Lange bei fünf Zoll Durchmesöeri 
Die Decke der linken lür die Wagen bestimmten Brücke war durch 
andere runde Balken von ungefähr vierzehn Fusz Länge uod vier 
Zoll Dicke gebildet worden, während diejenige der rechten, welche 
nur für Infanterie und Qavallerie, aus. einer doppelten Lage dünnen* 
Bretter bestaud.:' . ; « . . n • • . < . -i . ■ 
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Um die ^^ewaltigen Stösze der Wagen bei der ersttrenannten 
Brücke zu mildern, war dieselbe mit Heu bedeckt worden, welches 
die Pferde jedoch sehr bald niedergetreten hatten und deshalb oft 
erneuert werden musste, so dass die Instandhaltung sehr viel An- 
strengung erforderte, um so mehr, als man viele Fahrer nicht daran 
hindern konnte, im Trabe die Brücke zu passiren. 

Trotzdem haben diese Umstände keine nacbtheiligen Folgen ge- 
habt, da Alles, was auf dem linken Ufer geblieben war, zwanzig^ 
Mal die fieresina hätte ttberschreiten können, wie der wahrheitsge- 
treue Bericht der Angensengen es beweist 

(General £bl6 und seine Umgebung waren anfs Tieftte erschttttert 
flber die thOriehte Menge, die nieht berttberkam, doch hat er sieh 
keine Vorwürfe zn machen, da in einem so kritischen Angenblicke 
nicht weiter m hdfen war. Während man am 27. Kovemher gerade 
die anm zweiten Male beschSdigte Brücke wieder herstellte, eine 
Arbeit, die naturgemäsz nicht allzn rasch vor sich ging, traf General 
Lauriston ein, der sich Uber die Langsamkeit beklagte and den 
General Ebl6 darüber zur Rede stellte. Beide blieben zusammen bis 
die Brücke wieder in Stand gesetzt war, um die schon sehr ange- 
wachsene Menge herüber schaffen zu können. 

Die Pontonniere haben bei dem Baue der Brücke sowohl, wie 
bei der Reparatur nnd der Instandhaltung derselben einen Eifer, 
einen Muth und eine Aufopferung gezeigt, die über alles Lob er- 
haben ist Sie waren zwei Tage und zwei Nächte vorher hinter- 
einander marschirt. Trotzdem arbeiteten sie sofort unermüdlich und 
mnssten mitten unter den Eisschollen, welche die Bcresina trieb, 
alle Böcke, oft bis za den Schultern im Wasser stehend, einrammen. 
Noch schwieriger war es, die Brücken ansznbessern. Man mnsste 
die Stutzen im Wasser ausheben, und kaum waren sie draoszen, als 
eine dichte Eiskruste sie bedeckte; dann musste man zum zweiten 
Male in den Fluss hinem, um andere B{kske zu setzen, und das 
noch dazu mitten in der Nacht 

In derjenigen des 28. zum 29. NoTemher waren die Pontonniere 
fortwährend mit Ausbesserungen oder mit dem Freimachen der Zu- 
gänge beschäftigt; welehe sich alle Augenblieke durch zerbroehene 
Wagen oder Menschen- und Thierleichen Tcretopften. So haben sie, 
ermüdet, wie sie ankamen, und ohne irgend welche Ruhe zu ge- 
nieszen, auHzerordentlich ausgestanden, aber auch AuszerordentUcbea 
geleistet. 

Von 100 Fontonnieren, welche im Wasser gearbeitet hatten. 
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blieben nur 12'-äm 'Leb(iiii^ ^le äbdereii satk^n 'naQ^. h^chsteiu.^c|^i 
Tagen zndatniiieiii''lBn^'iife Wieder ; " ' 

Wir haben b^taf^oWdn feeiiiörkt/ aäss das gianz^ Material, wel- 
obes znm üeber^iigfe' tttolzt ^ Wörfei ist, den sbrgfUltigen Anordnun- 
gen des Generale Cblä ^ verdankeii ist. . per 'iQreneral Ohasseloup 
ttnuerte sich bei diGä^i* Gelegenhdt folgen^ermaaszi^^': „Ich erken 

und ihr allein noch groBsr^lMK'bMUiA^'^p^^j^^ 

D«e tSheueooipi.iififtr^odfcieiitoin mielmMoMii Hküd- 
W€!rkB9«Dg 4l]4d«i::irt«inaiiSUd «eafigeii^ 'itiid ttotidifeni'iii&il mmM 
wli, wie ^««eh .dali JDoimii>B«ttittoa^^<flm 

NageLoder HauM/hioiriieiQfgdif^Bi^ 'diMttr U«bergadig 

gelingt^ iD iet: ei deri<Geiieffai £UK» ^tai die 'Eil|e''4eiBselbeii''lM^- 
kannt.we»dell.»ue« Er etteini haüe die' nOtiiigen Milte], ttti^itlHf'^^n 

IHMer. Uebergftng, der «Uesdings der ^rtületfi^ iti dKnl^ irtt, 
ist in der letsten Zeil 'itt der FnteOnscIieli^KABiliiip' tfteit-faiig«' 
fthrt worden, als es sieh darum handeiite, weloher ^«fife depr Brttcken- 

train zu attachiren sei. Bekanntlich ist der letztere, dm^p i^ii^mit 
groäzer Majorität der Artillerie zug|?w^e^eu worden., r < , ; . 

. • r . . :•.'*;.< \ ,. > • «* ' ■ 1 . -""^ ^' ' ' 

;•<..••«'•',' • ' ; ' •' - '. ' (' ■ > A 

•' ■ [■ ■ . : TT.'' ..-M ■ 

; . .' , '"v ■'t'' i: ' ' • '• 

. . . • , ' -J ■■ • ^ 

Umschau in d^r . Militair-Literatur.. 

j^tionelle Ansbildnng des Reiters ünd Pferdes in der ( avallerie, 
oder wie man scbnell und gut reiten lernt und sich jedes zum 
Reitdienste geeignete Pferd auf rationelle Weise am schnell- 
sten und sichersten thätig macht, von J. Waldschmidt, ICimig- 
lich Preusziscber Oberstlieutenant a. D. Zweite Auflage. 
Berlin, Verlag von Wiegandt und Hempel. 1872. gr. 8**, 
30 S. Preis 1 Mark.« 
Zur Erweiterung der T.ehrthätigkeit hätten wir dem vielsagenden 
Titel eine etwas Terändcite FaF;^iing dahin gewünscht, dass sein 

Jfthrbttclwr f. d. Denüiclie Armee u. Hanne. Band XVU. 24 
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Schlass 80 lauten möchte : „ uud sich jedes Pferd auf rationelle 
Weise am schnellsten und sichersten zum Reitdienste thätig macht," 
Die hierdurch hervorgerufenen Anklänge, wäreo vielleicht geeignet 
gewesen, der: „Gewichts-Hypochondrie, ein Keiterleideu der neueren 
Zeity von Fr. von Krane, Oberst z. D." entweder entgegenzutreten 
oder sie m heleuchten. Der Herr Verfasser der rationellen Aas- 
inldung halt der Cavallcrie vor, dass sie im Vergleiche zu den 
Sebwesterwaffen , die einen höheren Grad von V ollkommenheit an- 
streben, keine Fortschritte gemacht habe, denn die üauptwafe der- 
selben, das Pferd, sei von sehr Teraehiedener, snm Theil noch sehr 
mangelhafter Beschaffenheit. 

Die Wege, welche aar höheren Vollkommenheit der Cavallerie 
fuhren, sind nach Angabe der Schrift: 

1) Richtige Leitung der Fferdexncht, 

2) SebneUeres Beiten mit ISngerer Ansdaner, 

3) Gewandtheit des Iteiters in Behenschong seines Pferdes, 

4) Geschickte Dressur des Pferdes mit ToUkommener FOg- 
samkeit nnter den Willen des Beiters. 

Indem der Herr Verlasser die ad 1 berflhrte Pferdexncht hier 
aasscheidet, beginnt er sich mit Nr. 2 zn besehsltigen und erklärti 
dass nur allseitige Ansbildung der KMß des Pferdes, oder die Har- 
monie der Klonte, nicht aber einseitiger Gebranch derselben allein, 
das Besoltat einer grOszeren Beweglichkeit nnd des schnelleren 
Seitens mit Ausdauer bildeten; er sieht in Nr. 3 nnd 4 die Mittel, 
dahin zu gelangen. Wenn der Herr Ver&sser sagt: „Die gymnasti- 
schen Uebangen haben das Geftlhl der physischen und moralisohen 
Kraft in dem Foszsoldaten gestärkt, warum soll dteser Vortheil in 
ähnlicher Weise nicht auch dem Reiter und dem Pfeide zugewandt 
werden?", so unterschreiben wir diesen Satz Wort fttr Wort und 
fügen hinzu, die Gymnastik Erreicht nur durch Bewegung die £nt- 
wickclung des Körpers. Ein vernunftgemäszes, diese Bewegung lei- 
tendes i'riucip kaim uur auf der Mechanik des Körpers beruhen, 
denn mechanische Krätte bind die Ursachen der veränderten Körper- 
formen in der vitalen Plastik. Diese Mechanik ist bestimmt durch 
die Beschaffenheit der Gelenke und die bewegenden Zugkräfte. Den 
Bewegungen ist anfangs kein anderes Hinderniss als die Schwere 
des eigenen Körpers entgegenzusetzen. Zur Ausführung der gym- 
nastischen Körperausbildung gehört die Annahme einer den Ge- 
setzen der Natur entsprechenden Haltung, weil die Bewegungstahig- 
keit die Stellung der einzelnen Glieder zu einander wie zum Ganzen 
zu ändern vermag. In dieser Haltung ist der i^örper in seiner 
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LftDgenricbtuDg bis Sur geraden Linie gestreckt, während sich die 
Seitentheile in einer sjmmetriaehen und richtigen SteUnng anr Liagt- 
axe befinden. Sie heiBst die normale Haltong, mnas soweit als mOg- 
lieb aufrecht erhalten werden und ist der Ausgangspunkt der Aus- 
bildung. Die Krftfte mflssen nicht allein entfesselt, sondern aneh 
riditig gebunden werden. 

Weniger kennen wir uns dem Aussprache des Herrn Verfossers 
anscblieszen: »soviel mir bekannt, hat man bisher weder bei der 
Dressur des Reiters, noch bei der des Pferdes, diesen hOehst wich- 
tigen Theil: Ausbildung der aattlrliehen Kräfte behufs 
Gewinnung von Haltung, allein behandelt und zur Yorttbung 
fHr das Reiten gemacht* Er widerlegt sich ans der Praxis selbst; 
wohl aber geben wir zu, dass der Werth der Leibesübungen bislier 
Dicht in ihrer richtigen Auwendung (Lehrmethode), souderu iu der 
Form der L'ebung (iesucht und gelundcu worden ist; denn nie oder 
selten hat beim Cavalleristeu das „Was" der Uebung das „Wie" 
und „ Warum " euthalten , oder die Erscheinung ist nie von dem 
Gesetze und dessen Beweis begleitet gewesen. 

Bis zu diesem Punkte hin sehieu der Herr Verfasser dem natür- 
lichen System der Ausbildung von Mann und vom Pferde zu hul- 
digen, denn er entterute sich in seiner Darstellung der rationellen 
Ausbildung, ebenso von der gegen die Naturgesetze verstoszenden 
Bauchd'schen Methode, wie von dem Formenwesen der Reit-Instruction 
ftlr die Preuszischc Cavallerie. lieber diesen Punkt der Schrift binaus- 
gehend , v(dlzieht sich aber im weiteren Verlaufe des Textes eine 
Wandlung des Herrn Verfassers mit dem Hinweise ani und die 
Lobeserhebung (Iber die liewegte Beit-Instruction. Dieses Toi) ver^ 
mOgen wir mit dem früher von ihm ausgesprocheneu Vorwurfe , dass 
die Cavallerie keine Fortschritte gemacht habe, nicht in Einklang 
zu bringen, denn auf dieser Keit-Instruction basiren die Letstnngen 
der Cavallerie. 

Wenn der Herr Verfasser aber zur Fahne der Beit-Instmction 
schwört, so verstehen wir wieder nicht, was ihn: «zur Vervoll- 
kommnung derselben in Erzeugung des Fortschrittes der Zeit" veran- 
lasst. Der Hinweis auf Statik und Dynamik und die Nichtaufnahme 
der mechanischen Gesetze in der Beit-Instruction berechtigt ihn 
kehiesweges, diese Einschaltung als Fortschritt der Zeit hinzu- 
stellen, denn diese Wissenschaft hat schon Arcbimedes cultivirt und 
zu Zeiten Xeuopbon's war bereits die praktische Mechanik mit Nutz- 
anwendung auf Keiter und Pferd stark ausgebildet Die Neuzeit 

24* 
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hat Dur den Paukt wieder anfsuracheo, wo der alte Hebel aogesetet 

werden muss. 

Eigentlich müsste den Herrn Verfasser die Reit Instraction nm 
80 weniger befriedigen» weil er 

1) an „naehdenkendeBeiter* appeUir^ nnd es seine Abrfeiii 
nieht ist „einen YoUstilndig nnerfidirenen Reiter in den 
ersten Anfiuigsgrttnden sn nnferriehten", diesen Tielmehr 
auf die Beit-Instmetion hinweisst (s. pag. 20); 

2) ,naeh seinem Wissen eine allgemeine Vorsehrift Aber die 
Ansbildnng des Cavalleristen im freien Terrain nieht 
existirt", oder weil ihm die Beit-Instniotion als Vorbe- 
reitung des Reitens im freien Terrain nieht genügt; 

3) »die alten GrandsStae mit einer rationelleren, natnr- nnd yer- 
nnnftgemlsseren Ansbildongsweise yertanscht wissen will". 

Die Tom Herrn Verfasser angestellten Grundsätze bemhen, ana- 
log der Ausbildung der natlirlichen Kräfte des Fnsa-Soldaten, behufs 
Gewinnung der Haltung, oder der rollstSndigen Beherrschung nnd 
willkllrliehen Verlegung des Schwerpunktes, oder der Harmonie der 
Kräfte mit der Hasse» auf derselben Art der Ansbildang; zuerst in der 
eigenen Person des Reiters, dann von demPferde allein an der Hand des 
Reiters und endlich vom Pferde und dem Reiter zusammen vollführt. 

Beansprucht der Herr Verfasser in dem ersten Theile seiner 
Schrift, dass dem jungen Reiter stets die nüthi^u! Instruction tiber 
den Mechanismus des Picrdcs und des menscbliebeu Körpers ge- 
geben werde; dass ihm am Pferde Skelet die Thiitigkeit der haupt- 
sächlichsten Kräfte, die Wirkung der Muskeln erklärt werde, so ist 
gerade die Instruction über die Oecononiie der Kräfte des Pferdes 
der Stein der Weisen, den ja seine: „Rationelle Ausbildung des 
Reiters und Pferdes" genau anzugeben nicht hätte unterlassen sollen 
und der trotz Günther und von Krane bisher nicht gefunden zu sein 
seheint. Hierdurch wären wir, zur Vermeidung der bekannten In- 
struction, die blos mit Sclilagwörten umherspringt, anstatt Begriffe 
zu erklären — denn nur so kann man sich vor Verirrnngen hüten, 
die unklare Resultate hervorrufen — , dahin gelangt, dass wir aus 
der Unterstufe der Erscheinung zur Mittelstufe des Gesetzes und 
zur Oberstufe der Begründung uns erhoben hätten, was, rückwirkend 
auf den Elementar-Unterricht, diesem zum unschätzbaren Vortheile 
gereicht haben würde. Mit vollem ßewusstsein kehrt sich hente der 
junge Heiter von der todten Instruction dem grünen Lebensbaume der 
Leistung %Jk, die jeder Reiter auf seine eigene Art vollführt. Be- 
kannt genng ist ja die Leistung des jungen Reiters trota Instroction, 
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leider aber ebenso bekannt, dass er kaum über sein sechzigstes 
Lebensalter hinaus noch Geschmack am Reiten findet und dann nur 
noch JBerufstreue ihn auf das Pterd zwingt. 

Die Bemerkung den Herrn Verfassers, dass es fttr den Reiter 
eigentlich nur zwei Theiie am Tlerde gebe, eine Vorhand und eine 
Hinterhand, möchten wir dahin priicisiren, dass wir nur Genick und 
Hüften für die Ausbildungstbeorie de« Pferdes als berechtigt aner- 
kennen. Welche Turnübung betont nicht unausgesetzt: Geniekfirei- 
heit und feste liüftcüV! 

Ueberrascht hat uns die Ueberschrift des zweiten Tbeiles der 
Schrift: „Die Dressur des Pferdes''. Wir vermissen darin vom Hanse 
aus eine Analogie mit der Gymnastik des Mannes, warum nicht 
Ausbildung des Pferdes? Leider documentirt aicli aber die Ueber> 
schritt als charakteristisch. Der Herr Verfasser sagt pag. 18: „Dass 
von der richtigen^ natflrlich folgerechten P>chandlung des Pferdes und 
der AaffasBimg seiner geistigen und ki^rperlichen Fähigkeiten mehr oder 
weniger der günstige Erfolg der ganzen Dressur ttberhai^t abhängt", 
and pag. 28: „Das Pferd ist Yon Natur im AUgemeinen ein fnroht- 
aames, feiges Thiar, das sieh dem Willen des Menschen gern and 
mit ZaTorkommenheit ftlgt Sdne Fnreht ist aber oft ein grosses 
Hindemissi den Menschen zn yerstehen, besonders wenn er nieht ver- 
stlndig mit ihm umgeht Der Beiter bemühe sieh deshalb, daaselbe 
zn belehren, liebreioh za behandeln nnd sein Vertrauen zn erwecken; 
liebreiche Behandlung erzengt beun Pterde Lnst und Willen zu 
Allem, was der Beiter verlangt, ein liebreich behandeltes Pferd thnt 
dem Beiter so zu sagen Alles zn Gefidlen, wie ein Menaeh* Der 
Beiter soll sich moraliaeh mit dem Pferde einigen, diea ge- 
schieht aber nicht nut Gewaltmitteln da, wo bk» die Fnreht das 
HindernisB iat. Man kann zwar mit Gewalt die Fnreht besiegen, 
aber nicht ftlr immer, gewölmlieh nur für einmal, macht aber das 
Uebel dadurch nur um so schlimmer. Der rohe Mensch diesairt mit 
Gewalt und sein Nutzen ist gering, dem Verstände und der Kunst 
des Einsichtsvollen, d. h. der geistig überwiegenden Macht, ist Alles 
gehorsam." 

In der VI. Lection beschäftigt der Herr Verfasser sich aber mit 
dem Fromm-Machen durch die Peitsche. Er giebt als Zweck dieser 
Hebung das Herbeiführen des vollkommenen Vertrauens zur Peitsche 
und zum Dressirer an und will dadurch das Pferd lehren, die Hinter- 
hand etwas beweglich zu machen. Wie ist dies zu verstehen, da 
nur Hebel kräfte mechanische Bewegungen hervorzurufen im Stande 
sind, nicht aber äuszere Reizmittel? Zur Gymnastik des Pferdes 
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zählt auch der Herr Verfasser die Wendling auf der Vorhnnd, ein 
aDatomiecher Feliler, der fälschlicher Weise Dur dahin führen mnss, 
das Pferd das Ausweichen der Hüften zu lehren, mithin den Schwer- 
punkt aus der Richtung des nattirlichen Hängewerkes der Vorband 
zum Haltepunkte aufwärts, zu entfernen und ihn dem Druckwerke 
der Hinterhand abwärts zuzuführen, zum Untergange der Vorder- 
scbenkel. Ebenso ungeeignet nnd naturwidrig ist es, den inwendigen 
Vorderfnsz als Pivot für die Wendnnf:en zu bezeichnen. 

In der Lection V: „Die Oeschnieidigung der Kopf- und Hals- 
muskeln' begegnen wir einer anatomischen Vergesslicbkeit, denn 
nicht der Atlas bewirkt die Drehung des Kopfes, sondern der 
£pi8trophen8. 

Die relativen Ansdrflcke wie: sanfte und harte Hand, wenig 
Schenkel u. s. w. sind schon so oft als zweckwidrig bezeichnet, dass 
wir hier nicht wieder darauf zurückzukommen für nötbig halten. 

Ohne in die Details der Schrift noch näher einzugehen, em- 
pfehlen wir sie den Freunden der Beit-Instruction ebenso, wie den 
Tnrfiten; der Leser wird sich flberzeogen, dass der Herr YerliBSBer 
mit sebarfer Urtheilskraft und SaebkemitDiss die sebrotfen Gegen- 
stttze der Jahre 1825 und 1875^ als Kind seiner Zeit, zu Uherhrfleken 
trachtet. 

Hofifon wir, dass der Herr Verfasser, der sieh anf dem Gebiete 
der Pferdezvebt vieUksb bewährt hat, die Lehre yon der anf Gym- 
nastik gegrOndeten rationellen Ausbildung der lebendigen Pferde- 
masehine, sei sie schwer constmirt als GtltertransiK>rtmittel, oder 
leicht nnd danerhalt als ßilspeditionsfVrderer, dabin erweitert, dass 
er uns die durch entwickelte Gelenktbätigkeit TerSnderten nnd 
▼erbesserten Körperfonnen des Natur -Pferdes in ein Gebranebs- 
Pferd, mit Aufzeichnung der dabin fllhrenden Mittel, anschaulich vor- 
führt Die Reiterwelt wird ihm dadonA zu erneutem und Termehrtem 
Danke yerpfliebtet sein. A. v. Reuss. 



Die Entwickelun^c der Preuszischen Fcstungs- und Belagerong«- 
Artillerie in Bezug auf Material, Organisation und Ausbildung 
von 1815 bis 18*5. Mit Benutzung ofiieiellen Materiales dar- 
gestellt von H. Müller, Major im Grossen Generalstabe. 
Berlin 1876. Verlag von Robert Oppenheim. S^. 
Das genannte Werk bildet die Fortsetzung des vor zwei Jahren 
von demselben Verfasser herausgegebenen Buches: „Die Entwickelung 
der Feld-Artillerie", und wird söin schon länger erwartetes Erscheinen 
bei allen Offizieren der Fusz- Artillerie gewiss freudige Aufnahme 
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finden. Abweichend von der „Entwkkeluug der Feld -Artillerie" 
werden nur die Preuszischen Verhältnisse beleuchtet. Der erste 
Theil bebandelt die Entwickelung des Systems der glatten Geschtltze 
von 1815 bis 18»K). Besonders interessant ist der Abschnitt: „Die 
Demontirgeschosse" im 3. Capitel und das ganze 10. Capitel, worin 
das vom rein artilleristischen Standpunkte aus gewiss gerechtfertigte 
Bedauern ausgesprochen wird, dass das i'reuszische Geschützsystem 
mit seinen excentrischen Ilolilgeschosseii und besonderen Demontir- 
geschosscu keine Gelegenheit gefunden, sich mit einem fremden 
System zu messen. Der zweite Theil behandelt die Entwickelung 
des Systems der gezogenen Geschtltze bis 1H7Ö, Die Preuszische 
Artillerie darf mit Tollem Rechte das Verdienst in Ansprach nehmen, 
das Hinderladungssystem fast ganz selbstständig ausgebildet zu haben. 
In allen anderen Artillerien, mit Ausnahme der Belgischen, sind 
theilweise gezogene Vorderlader eingeführt gewesen, ja in England 
die Hinterlader sogar durch sie verdrängt worden. Nur einmal» als 
68 sieh darum handelte, die glatten broncenen 12-Pfttnder in gezogene 
Hinterlader rnnsawandela, wurde aneh bei uns der Vorschlag ge- 
maehty dieselben naoh dem Systeme La Httte in aptiien, dodi setste 
die Artillerie-Prafongs-Conlmission glfleUicherweise darehy dass dem- 
selben nicht Folge gdeistet wnrde. 

Das ganze Capitel Ton den Aptir an gen ist gleiehfalls sehr in- 
teressant, nnd der Ansspmch, dass das gesammte aptirte Rohr- and 
Laffeten-Mateiial eigenüich nie TöUig kriegsbranehbar gewesen, er« 
seheint darefaaos gerechtfertigt Von grosser Bedentang nnd femer 
noch die Capitel Uber die Entwiokelnng der Ballistik in 
Praxis nnd Theorie, über das prarktische Schieszen and die 
Folgerangen fftr die Entwiekelang der nftchsten Za- 
kanft Der Verfasser stellt hierbei die Frage : „Was mnss noch ge- 
schehen, nm ein rationelles Geschlitzsystem sn schaffen?" 

Die Beantwortang dieser Frage kann nur erfolgen nach grllnd- 
üeber Erwägung der beiden Vorfragen: 

„Welche Anforderungen mtlssen nach dem heutigen Standpunkte 
der Kriegskunst an die Artillerie gemacht werden? und Wieweit ge- 
nügen die jetzt bestehenden Mittel zur Erfüllung jener Anforderunpiien V* 
Es bedail keiner Erörterung, dass die Anforderungen in quan- 
titativer Beziehung dieselben sind, welche an das System der glatteu 
Geschütze gestellt wurden, d. h. das System muss bestehen aus: 
Geschtltzen, welche mit starken Ladungen flach gestreckte Flug- 
bahnen zum Beschieszen aufrechter Ziele erzeugen (Kanonen), Ge- 
schützen, welche mit kleinen Ladungen stark gekrümmte Bahnen 
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zum Beschicözcn waagerechter Ziele haben (Mörser), Geschützen, 
welche geeignet sind, die zwischen den flach gestreckten und den 
stark gekrümmten Flugijahneu der beiden Geschützarten bestehende 
weite Lücke auszufüllen (Haubitzen, Bomben -Kanonen) und theils 
gegen aufrechte, theilä gegen waagerechte Ziele zweckmä^zig zu 
verwenden sind. 

In quantitativer Beziehung stellt die Kriegskunst an diese Ge- 
schUtzarten die Forderung, den vorliegenden Zweck mit dem ge- 
ringsten Aufwände von Zeit und Mitteln zu erreichen. — Diese For- 
derung verlangt höchste Intensität der Wirkung und zwar der Wir- 
kung des einzelnen Schnssei?. Die F«actoren, welche diese Wirkung 
bestimmen, sind: Treft'tübi^keit und Geschosswirkung. Die Com- 
bination beider kann und darf in allen Geschtitzclassen nicht die 
gleiche sein. Bei den Kanonen steht die höchste Treflßahigkcit als 
Hauptbedingung voran; bei den Mörsern überwiegt die Geschoss- 
wirkung an sich; bei den Zwischenkalibern wird eine Vermittelang 
beider Factoren versacht. Diese verechiedenen Combinationen führen 
also SQ TOitehiedenen Geschützclassen von verschiedener Ladongy 
demgemäsz von verschiedener Länge; wobei mit der gröszeren La- 
dung im Allgemeinen das kleinere Kaliber mit dem geringen Ge- 
schossgewichte verbunden wird und umgekehrt." 

Weiter heiszt es dann: „Das im Laufe der Jahrhunderte rationell 
dorehgebUdete, glatte Gesehtttssystom mnss die Grmidlage bilden 
fbr daa noeh In voller Entwiekelong begriffene gelegene System. 
Für die noeh nieht abgeBohlossenen oder noeh fehlenden Glieder 
dieses Systems mflssen die oorreepondirenden des glatten das Vor- 
bild geben nnd das GlassenTerblUtniss des letateren — von langen 
and knnen Kanonen» Bomben-Kanonen, Hanbitaea und MOrsem — 
gegründet anf die nnterseheidenden Merkmale: GrOsze der Ladang, 
des Gesehossgewiehts und der Rohrlänge, mnss im neuen Systeme 
mit geringen Abweiehnngen wieder hexgestellt werden." — 

Doeh eigentlieh ist es gewagt« einielne Stollen des Buches 
als besonders interessant herrorauheben, ist doeh fost Alles darin 
von gleioher Gediegenheit Wenn übrigens aneh die Ent- 
wiekelong der Festnngs- and Belagerungs-ArtiUerie 
znnlehst nur den Offizieren der Fosz-Artillerie den Faden snr 
Lösung mancher Räthsei ihres Dienstes geben wird, so bieten doch 
beide Werke Mtiller's auch den üfHzieren der anderen Waffen die 
beste Gelegenheit dar, sieli darüber zu belehren, was man überhaupt 
von der Artillerie verlangen kann, und welche organisatorischen und 
materiellen Schwierigkeiieu diese Waffe zu allen Zeiten und be- 
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sonders auch während des letzten Krieges zu überwinden gehabt 
hat. — Was die klassischen Schriften Scharnhorst s und Decker's im 
Anfange dieses Jahrhunderts unseren älteren Kameraden gewesen, • 
das sind uns die Werke MttUer's, ein wahrer Quell der Artillerie- 
Wiasenflchaft. — n« 




Die Ccrairung von Metz im Jahre 1870 von G. Paulus, Haupt- 
mann im Ingenieur - Corps. Auf Befehl der Königlichen 
General - Inspection des Ingenieur -Corps und der Festungen 
nnter Benutzung amtlicher Quellen bearbeitet. Mit 2 Plänen, 
1 Blatt Profile und 7 Beilagen. Berlin 1875. F. Schneider 
und Co. gr. 8<». 158 S. Text, 148 S. Anlagen. — Preis: 
8 Mark. 

Wir hatten schon im Novemberhefte dieser Zeitschrift bei Be- 
epreehnng des Werkes des Hauptmanns Wolif über die Belagerang 
Ton Bdfort auf das oben angefahrte Werk aafmerksam gemacht^ 
nnd darauf hingewiesen , wie wesentlich verschieden die Thätigkett 
der einzelnen Waffen vor einer belagerten nnd Tor einer cemirten 
Festung sein muss. Während Artillerist und Ingenieur im ersteren 
Falle die angreifenden Hauptwaffen bilden nnd der Infanterist in 
eine Nebenrolle gedriingt wird, ßUlt diesem bei' einer Cemirung.eine 
grossere Bedeutung zui obgleich das Auftreten im Allgemeinen ein 
defensives bleibt. Die besondere Thfttigkeit der Ingenieure vor 
cemirten Festungen ist daher auch eine besehrftnkte. Trotz alle- 
dem darf ein Werk wie das vorliegende unser volles Interesse in 
Anspruch nehmen, denn aus demselben wird sich am besten er- 
lernen lassen, wie in Zukunft die Cemirung von bedeutenden 
Waffenplätzen auszuftihren sein wird. Die Cemirung von Metz 
bildet in der neueren Kriegsgeschichte ftir diesen Zweck den ersten 
und einzigen kriegsgeschichtlichen Beleg, gegen Straszbnrg, Bei- 
fort, Paris, alle die kleineren Französischen Festungen wurde mit 
flirmlicher Belagerung oder einem Bombardement vorgegangen. 

Treten wir nun dem Inhalte des vorliegenden Werkes näher, 
80 müssen wir vor Allem vorweg bemerken, dass es eine schwierige 
Aufgabe war, eine Darstellung interessant und lebendig zu machen, 
in welcher es sich hauptsächlich um die Thätigkeit der Ingenieure 
vor dem cernirten Metz handelte. Wohl niclit ohne Absicht bat der 
Verfasser daher auch bei ir<rend passenden Gelegenheiten Keflexionen 
angestellt, welche süeug genommen nicht zur Sache gehören. — 
Als solche künstliche und künstlerische Abschweifung müssen wir 
es ansehen, wenn bei der Terrainbeschreibung Ittr die Cernirang von 
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Metz Betrachtungen angestellt werden über eine Offensive der Fran- 
zosen gegen Deutschland von Metz aus oder ein Vorgehen der 
Deutschen zwischen Metz und Thionville. Auf dieses Gebiet eines 
absichtlichen l eberschreitens der Grenze möchten wir auszer anderen 
auch die AuslasRUDgcn verweisen, welche sich darauf beziehen, in 
wie weit Metz im Stande war, durch seine Kriegsvorräthe die 
Ketabliruntj der Khein-Arnaee zu crmr)j>;licben. Andererseits ist es 
vollständig gerechtfertigt, ja selbst nothwendig gewesen, dass in dem 
vorliegenden Werke ein zusammenhängendes Bild tiber den Verlauf 
der Cemirnng gegeben worden ist. Aber eine gleichmäszigere Be- 
handliuig der einselnen Hauptbegebeuheiten hätte doch wohl Platz 
greifen können, so z. B. wird die Schlacht bei Noisseville, nament- 
lich im Vergleiche mit dem Ausfallgelechte des 7. Octobers, nicht 
mit genügender Ansitihrlichkeit besprochen. Auch ist der Verfasser 
in den Angaben, welche die allgemeine Situation schildern, nicht 
immer ganz correct und genau. So dürfte doch, wie es Seite 19 
geschehen ist, das Stttdtehen Ars, welches im Moselthale liegt» nicht 
als eine Positioa ansosehen seitt; dass am 18. Angnst Abends 
.AmaoviUere tob den Dentschen besetzt war, entspricht wohl anch 
nicht dem TbatsichUehen. AafgefiEÜlen ist ans in dem Gapitel Aber 
die allgemeinen Cemimngs-Maaszregeln die aof Seite 31 hingestellte 
Vermathong, dass die.cernirte Rhein- Armee yielleicht die Eisenbahnen 
dasn benutzen wflrde, grosse Züge mit Verwundeten bis in den 
CSemirnngskrets hinanssnschieben. Hat man seiner Zeit in den 
maaszgebenden Kreisen wirklich angenommen, dass die Franzosen 
in dieser Weise allem Völkerrechte Hohn sprechen würden?- Wir 
besweifehi es. 

Haben wir im Vorstehenden Tersncht, mit wenigen Worten das 
Werk in seinen Eigenthflmlichkeiten zu charakterisiren , haben wir 
dabei Yielleicht mit Terscbwenderiseher Hand einige Zweifel aas- 
gestrenet, so dflrfen wir doch unser Gesammtnrtheil Aber die Tor- 
liegende Darstellung dahin zusammenfassen, dass dieselbe zweifels- 
ohne höchst lehrreich ist; interes8ai>t konnte sie bei der Lage der 
Dinge nicht immer sein. Dies ist aber auch em Ei torderniss, welches 
erst iu zweiter, dritter Keihe einem militair-wissenschaftlicheu Werke 
abzuverlangen ist. Die Hauptsache bleibt, dass der Zweck der 
Aufgabe erfüllt wird und das ist im vorliegenden Falle im reich- 
lichen Maasze geschehen. Für das eingehende Studium dieses 
Werkes bilden die beigegebenen sor^laltigen Karten und ?läue eine 
willkommene, scbätzenswerthe Beigabe. 
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Das XII. (Königlich Sächsische) Armpe- Corps während der Ein- 
schlieszun^: von Paris im Kriege 1870 - 71 , mit besonderer 
Berücksichtigung der beiden Schlachten bei Villiers. Von 
0. Schubert, Oberst und Commandeur des 2. Kilniglich 
Sächsischen Feld- Artillerie -Regiments Nr. 28. Mit zwei 
Plänen. Dresden, Carl Uöckner. 1875. S». 220 S. — 
Verfasser, der eich schon durch sein Werk: „Der Antheii des 
Sächsischen Armee -Corps am Feldznge 186G" und durch die Dar- 
stellung der Thätigkeit dieses Corps in der Schlacht bei Gravelotte. 
— St. Privat als Schriftsteller in militairischen Kreisen bekannt 
gemacht bat, schildert in dem vorliegenden Werke in sehr sach- 
licher und ansehaalicher Weise die Zeit, während welcher das 
Sächsische Armee-Corps vor Paris stand. Fast ein halbes Jahr lag 
die Deutsche Armee Tor der ßieseniestnng, im KrAfte anstrengenden, 
Nerven encbtttlemden CemimngsdieDste. Ans dem tSiplicben Eineriei 
des VorposteD-DioisteSy der kleinen FllnkeleleB und der Kanonade 
von den Forts ans wuchsen namentlich Ittr die Sachsen nnr wenige 
wichtigere Ereignisse herans. Es ist dies besonders die Schlacht 
bei Villiers am 30. November und 2. Decemberi dann noch der 
Ueber&ll bei ViUe Evrart nnd die Beschiesznng des Hont Avron. 
Trotadem war es flHr ein Werk wie das Torliegende unbedingt 
nothwendig, ohne in die Einzdheiten einsngehenj doch den ganzen 
Yerlaof der CSemirung nnd des Aufenthaltes vor Paris einigermaaszen 
im Zusammenhange darzustellen nnd auch minder wichtige Ereignisse 
wenigstens kurz zu bertthren; die allgemeine Lage vor Paris, die Ver^ 
haitnisse in Paris mnssten in den betreffenden Zeitabschnitten dann 
auch Erw&hnung finden. Wie uns dllnkt, ist es dem Verfasser wohl 
gelangen, allen diesen Anforderungen nachzukommen. Es dOrfte sich 
überall das richtige Maaaz im Erwülmen und Verschweigen, im Aus* 
dehnen und Abkürzen, überall eine sachgemäsae Gruppirang vor- 
finden. Zu den Angaben über die lediglich Sächsischen Angelegen- 
heiten hat der Verfasser zweifelsohne amtliche Quellen, für die 
Scbilderung der allgemeinen und andere Truppen mit berührenden 
Verhältnisse die Weriic des Majors ßluuie, Hauptmann Goetzc und 
in Betreft" der Württemberger Aut'sätze aus der Alli^^emeinen 
Militairzeitung und die Sebrilt des rremierlieutenant von JSehmid 
haupifeäcblich benutzt. Ist somit nach allen Seiten hin das Mög- 
lichste und Beste für eine richtige Darstellung geschehen, so hätten 
aber andercrseitxs doch manchmal etwas lebhaftere Farben aufgetragen 
werden können, hätte hier und da ein wenig mehr Wärme in die 
Darstellung gelegt werden müssen i der oft in sehr geringem Maasze 
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anziehende Gegenstand verlangte solche Kunstmittel von dem Dar- 
steller, wenn das Interesse des Lesers wach erhalten bleiben sollte. — 
Nicht uur l\Ir das Sächsische Armee-Corps, auch für jeden 
gründlichen Forscher auf dem Gebiete der Geschichte des Feldzuges 
1870 — 71 wird das rorliegende Buch anentbehrlich seio. — 



Das Offizier -Corps der Preaszisehen Armee nach seiner Msto- 
riscbeu Entwickelang, seiner EigenthUmlichkeit und seinen 
Leistungen. Von A. von Crousaz, Königlich Preuszischem 
Major z. ü. — Halle, Otto Hendel. 187(5. 8«. 185 S. 
Mit unermüdlichem Eifer fördert der bekannte Verfasser Werk 
.auf Werk über Preuszische Heeresgeschichte und Heeresorganisation 
zu Tage. Ein sonderbarer Zufall fügt es, dass in diesem Hefte aui 
18 Seiten derselbe Gegenstand behandelt wird, welchem das vor- 
liegende Buch gewidmet ist. Im Groszen und Ganzen und in den 
Hauptsachen enthalten beide Arbeiten wohl dasselbe; die letztere 
Sehrift spricht sich nor in bedeutend gröszerer Breite über die jüngst 
verflossenen Jahre unserer Heeresgesdiicbte ans; der Zeit von 18Ö8 
bis jetzt sind allein über 50 Seiten gewidmet Dabei hat dieses 
fiooh sieb aber auch noch eine andere Aufgabe gestellt, als der eiv 
wfthnte AnCsatz. Obgleich es nur als eine Art Farbeoskiaie der 
liistorischen £ntwickelang des Prenszischen Offizieieorps hin- 
^nonimen und angesehen werden soll, enthftlt es andi ongefiUir 
200 biographische Skizsen PrensBisoher Generale nnd neonenswerther 
Offiziere von den TAgen des Groszen Ghnrfttrsten bis aof onsere 
2eit. Ob diese Detail-Angaben in eine kurze Abhandlung Aber die 
historische Entwiekelnng desFreuszischenOffizierooTps gehören, lassen 
wir dahin gestellt sein; de«gleiehen, ob die Wahl der Genannten stets 
die richtige. Ob ferner Seitens des Verfassers bei Wiedergabe der 
einzehien Daten über diese Offiziere die besten Quellen benntzt. sind, 
kann angezweifelt werden; denn ein ganz flttchtiger BUck in die 
Angaben zeigt doch manche Irrthflmer nnd Lttcken. S. 5 figurirt 
Derfflinger noch als ehemaliger Schneidergeselle. Seite 79 wird von 
Moritz von Hirschfeld gesagt, dass er als Generallientenant verab- 
schiedet worden sei, auf Seite 121 läset Verfiisser denselben 1869 
als General der Infanterie sterben. Das Letztere ist richtig; der 
auf beite 79 genannte General von Hirsehfeld ist der ältere Bruder 
des Letztgenannten und heis/.t mit V'urnamen Eugen. Aut Seite 103 
ist es unterlassen, unter den Werken des Generals von Griesheim 
seine berühmten „Vorlesungen über die Taktik" zu erwähnen, während 
uns auf Seite 171 der jetzt regierende Groszherzog von Mecklen- 
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bnrg-Schwerin für den Feldcug 1870—71 unter Anderem als Ober- 
befehlshaber der Keewreannee in Lothringen vorgeftihrt wird. Auf 
Seite 127 wird dann gesagt, mit dem Jahre 1848 habe des Feld- 
marsclialls Wrangel welthistorische Action ein Ende gefund^. 
Wenn mit einem solchen Ansdrucke die grossen Verdienste des 
greisen Feldherm Ittr Prenszen bezeichnet treiden sollen , so dürfte 
der Oberbefehl während des Feldsnges 1864 doeh erst den ScUnss- 
stein seiner hervorragenden Handlangen bilden. Wir beftlrehten, 
dass einem mit der Heeresgesehiehte Kandigeren, als wir sind, ^ 



es sehr leieht wird, noch viele der gemaefaten Angaben als un- 
genau TO bezeichnen. Wenn am Sehlnsse seines Werkes dann der 
Verfasser in Betreff der augenblicklichen Avancements -Verhältnisse 
sagt, dass es zu viel ist und zu schnell geht, so wollen wir 
hoffen, dass bei der bevorstehenden Feststellung des Etats der 
•Heeresverwaltung pro 1876 im Reichstage auf diese vereinzelte An- 
sicht nicht zu viel Gewicht gelegt wird; in den maaszgebenden 
Kreisen und liei richtiger Würdigung der jetzigen Heeresverhttltnisse 
dürften solche Behauptungen auch wohl keinen Bei&ll finden. 



XXIll. 

Yerzeichniss der bedeutenderen Aufsätze aus 
anderen militairisclien Zeitschriften« 

(15. October bis 15. November 1875.) 

Neue militairische Blätter October-Hefl 1875): Die strate<?i8che 
Lage Frankreichs l^TD und jetzt. — Zwei Gefechte bei Langen- 
salza. — Kritische Betrachtungen über das Handbuch zur Eintheilung 
des theoretischen Unterrichts über Reiten u. s. w. — Das neue Oester- 
reichische Exercier -Reglement ftlr die K. K. Fusztruppen. — Die 
Schlacht bei Gcttysbnrg am 1., 2. und 3. Juli 1863. — (November- 
Heft 1875): Divisions -Cavallerie und Ordonnanz-Wesen. — lieber 
ein Httlfsmittel zur Gtewinnung und Erhaltung eines guten. Unter- 
offizier'Oorps. 

Allgemeine Milltair-Zeitung (Nr. 40—43): Ein Beitrag zur Ge- 
schichte des Carlisten-Erieges. — Ueber Organisation, Bewaffnung^ 
und Taktik der drei Waffen unserer Feld -Armee seit 187L — Die 
Cavallerie. — Die diesjährigen Divisions-Manöver in Tirol. — Die 
Angriffe des Carlistischen Generals Berriz anf Bilbao am 25. nnd 
26. Februar 1875. 
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Annaien der Hydrographie und maritimen Meteorologie (Nr. 19 
und 20): Die Expedition 8. M. S. „Gazelle". 

Oesterreichisch -Ungarische militairische Zeitschrift (X. Heft): 
Machtverhältniase der üaoptstaaten Earopa's in der alten und nenen 
Zeit, nebst einem allgemeinen Blicke auf das Europäische Gleich- 
gewicht. — Schill- und Fachbildung^ Sprach kenntnisse, dann mit- 
gemachte FeldzUge der Stabs- und Oberoffiziere des activen Standes 
der Oeaterreicbischen Armee im Jahre 1872. Die central asiatische 
Frage. — Die Beorutirang in Frankreich in den Jahren 1873 bis 
1874. — Die Entttrmnng des Monte Vento dnrch die Brigade Piiet 
in der Schlacht von Gtutoxa am 24. Jnni 1866. — Methode der 
Uebnng im Diataozsch&tzen. — Der gesogene Hinterlade-Mörser und 
die Fortification. 

Oetterrolchisch-Ungariocho nilitalrioGlio Blätter (II. Baad, 5. Heft): 
Zar Reform des Generalstabes. Die Geschfltsfrage in England. — 
Daa Unternehmen gegen Verdnn im October 1870. 

Oastorreiehiich-Ilaoarisclie Wehr-Zottung (Nr. 82—90): Die 
Honved-Armee. — Rllckblieke anf die die^fthrige Uebungsperiode. 

— Die projeetirte Bahnlinie Bielitz-Saybnscb-Ucakow-Nen Sandee. — 
Die Eisenbahnen als gemeinnützige Anstalten nnd ihre Wichtigkeit Air 
den Staat — Der Krieg. — Nochmals die Uchatins-Eanone. Ueber 
den Stand an Maschinisten anf den SchlachtschiiTen. ~- Heer o. Schnle. 

Oesterreicblsch- Ungarische Militair-Zeitung „Vedette'' (Nr. 42— 
46): Egjptische und Tunisische Truppen, — Zur Rednction der 
contineiitalen Heere. — Unsere militair-wissenschaftlichen Vereine. 

— Die Kernfragen bei der Keorganisirnng unseres militairischen Er- 
ziehuiigs- und Unterrichtswcßcüb. — Der bicbeutägige Krieg unter 
MarscLall Wrangel. 

Oesterreichische Militair-Zeitung (Nr. 81 — 90): Zur Sanimng 
der Kasernen und HpitUler. — Die Reorganisation der Russischen 
Armee. — Die Houveds. — Vom „Augriff"*. — Militair-Saoität. — 
Der Hohlgeselio88-Wurt' beim Feldgeschütze. 

Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens 
(10. Heft): Die Leitung des Feuers bei der Fcld-Artiilerie. — Das 
Genie- Wesen in den Europäischen Heeren. DI. Italien. 

Mittheiiungen aus dem Gebiete des Seewesens ^Nr. X und XI}: 
Üeber Seetaktik. — Das neue Oesterreichische Feldgeschtitz-System. 

— Das Straszenrecht aut See. — Die Flotte des Türkischen Reiches. 

L'avenir militaire (Nr. 312—316); Die Anxiliär- Offiziere der 
Artillerie. — Die militairischen Erziehnngsanstalten. — Manöver des 
15. Armeecorps. — Die Cavallerie-Frage. — Die Straszen-Loeomo- 
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tiven in Italien. — Die Fuszbekleidung der Infanterie. — Die Ein- 
jährig-Freiwilligen — Der Jabrestag von Balaclava. — Die Lehren 
des Amerikanischen Krieges. — Allgemeine Betrachtongen Aber die 
Manöver von 187:\ 

Le Spectateur mllitalre (October-Hefl 1875): Der letzte Feldzug 
des Marschalls ' Concha. — Stadie über das ManOyrir-Reglement der 
Niederlilndischen Infanterie. — Die Lehren des Amerikanischen Krieges. 

Joarnai des «ciences miHtaires (October 1875): Maisehtaktii^. — 
Kriegsprincipien in gemeinverständlicher Fasanng. — Die Farben 
Frankreichs. 

Revue d'Artillerie (October-Hefl 1875): Die Straszen-Locomotiren, 
adoptirt in Italien für die MUitairtransporte der i'. Linie. — Mecha- 
nische Versuche des Obersten Rosset^ Aber den Widerstand der her- 
vorragendsten Metalle fllr Gesehotze. 

Revue Maritime et Coloniale (November -Heft 1875): Stndie 
Uber die Yerwaltangs- Organisation der Marine der Vereinigten 
Staaten. — Die erste FranzOsisehe Escadre in Indien. — Das Eng- 
lische Marine-Bndgei 

Ruse. Invalide (Nr. 200—234 pro 1875): Die Kämpfe gegen 
Ohokand. - Militahrisehe Skisztti ans Tonis. -~ Die Waffenfabrik 
von St Etienne. — Nachrichten ans China. 

Morekoi Sbomik (October-Hefl 1875): Die Londoner maritime 
und raetereologiscbe Conferenz im Jahre 1874. — Die Gescbicbtc des 
Hafens von Archaiigel. — Die wissenschat'tliebe Bildung der Offiziere 
der Engliscben Flotte. — Bemerkungen über die heutigen Pauzerscbille. 

Wojenny Sbornik (October-Hefl 1875): Drei Jahre aus der Ge- 
schichte des Krieges und der Herrschatt der Russen im Kaukasus 
(1806 — 1808). — Bemerkungen über die Verbreitung militairiscber 
Kenntnisse und allgemeiner militairiscber Principien unter den Offi- 
zieren unserer Armee. — Die Verpflegung der Truppen im Frieden 
and im Kriege. — Angaben über die Herzegowina. 

Russ. Ingenieur-Journal (August-Heft 1875): Die Cernirung und 
Capitulation von Metz. — lieber die Construction und ErneueruDg 
von EisenbahubrUcken im Kriege. 

Russ Artillerie-Journal (October- Heft 1875): l eher die neuesten 
Verbesserungen hinsichtlich des Gusses und der Bearbeitung der 
Broncegeschütze in Kussland. — Die gesehiehtlicbe Entwickelung 
der Feld- Artillerie. — Der heutige Stand der Frage tlber die Be- 
wegnng der Geschosse im Innern des Rohres. 

L'Esercito (Nr. 120—132): Das Exercier- u. Evolutionäreglement 
fttr die FoBZtmppen. — Geschichte eines Begiments in Fieoszen. — 
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Die Betorderungafrage. — Ueber Garnisonsweehsel. — Der Krieg 
und seine Geschichte. — Das Hantiren mit dem Säbel — Eine 
Episode der Schlacht von Custoza im Jahre 1848. 

Rivista militare Kallana (Octobor-Heft 1875) : Bemerkungen zur 
Preuszischen Relation über den Krieg von 1870—71. — Daa neue 
Frana<)Bi8che Infanterie-Manövrir-Reglement. — Bericht über einige 
besondere Vorfölle in der Schlacht von Gravelotte - St. Privat. 

Cronaca militare eatera (Nr. 8 und 9): Ueber die Yertbeilung 
und Dislocirung der FranzOsitoben lofanterie. — Artillerie -Experi- 
mente in Dartmoor. 

Giornale d'Artiglieria e genlo (6. Heft, 2. Theil): Stadien Uber 
Kasernen. Ueber das 4.Fitinder-6eBebtlta, Torgeaeblagen TOin 
Russischen ArtiUerie-Gomit^ für die Feld-Artillerie. — Versucbe mit 
einem in der Stahl&brik za Obnehow angefertigten eilfzöUigen be- 
ringten Stahlgescbttts. 

Rhrista marittima (Octobor-Heft 1875): Beitrage zmn Sobieszen 
mit Handfenerwaffen. — Das Arsenal and der Hafen von Venedig. 

Army and Navy Gazotte (October 1875): Das grosze Eng^sche 
Gesehfltz. — (8. Novomber 1875): Die Becnitimng. 

La Belgique milHairo (Nr. 248—252): DerTelemeter Air Ge- 
wehre. — BeerotiniDg der Unteroffiziere. — Schlaeht von Lonrain 
am 12. AngDst 1831. 

Do milttairo apectator (Nr. Ii): Unser« Kttstenvertheldigang. — 
Ueber die ManOrer der 8. Division. 

De nieuwe mllitaire spectator (Nr II): Louvois und die Repablik 
der vereinigten Niederlande. — At^chiu und die Matrosen. 

Allgemeine Schweizerische Militair- Zeitung (Nr. 41-45): Die 
militairischen Verhältnisse der Türkei und ihre Gegner. — Krieg und 
Staatskunst. — Instructionsplan lür die Oftiziers-Bildungsschulen der 
Infanterie. — Leber die Organisation der Special- Walien der Fran- 
zösischen Tenitorial-Armee. 

Zeitschrift für die Schweizerische Artillerie (Nr. 7 u. 8): General 
Heinrich l)ulour. — Die 81 Tonnen Kanone. 

Revue militaire suisse (Nr. 20): Bemerkung (Iber die Streuung 
der Geschosse und das Gesetz der Abweichungen. — Die Schwedische 
Mitraiileuse. . 

Berichtigung. 
Auf S. 240 Z. 8 von oben llei »Friedrieh ü^Ihelm« anstatt „Friedrieh". 
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